

Homerischer 
ymnenbau 
nebst seinen 
Nachahmung 
bei ... 





Ö"K- b4. J-^ ^ JC) 
1 




liMinarti «J^ollnji* 'iibrai'' 



■( »N-- I WIM I I \ • > 



• . .1 



Google 



Homerischer Hymnenbau 

nebst 

seinen Nachahmungen 

bei 

Kallimachos, Theokrit, Vergil, Nonnos 

und Anderen 
erschlossen 

von 

Arthur Ludwich 



Leipzig 

Verlag von S. Hirzel 
1908 




Digitized by Google 



Meinen Collegen 



Wilhelm Meyer 

in Qöttingen 

Benedictus Niese 

in Halte 

Fritz Schöll 

in Heidelberg 

zur 

Erinnerung an Mailand 1874. 1891. 



I 




Vorwort. 



Was ich hier löete, ist die Frucht TieUihriger Beschlfttgimg nil 
den uns als ^Homerisch' flberkomiiieiieii Hjninen. Von alleii Werken, 
die denselben gefeierten Dicfatemamen fthren, sind diese, niohst lUas 

und Odyssee, nnstreitig die bedeutendsten, jenen grossen Kpen aaeh 
darin nicht anähnlich, dass sie voll sind yon mannigfachen Problemen. 
Lange Zeit wollte es mir nicht gelingen, die entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu besiegen, um für meine geplante Ausgabe ein 
befriedigendes Endergebniss zu erzielen. Die Gründe haho ich in dem 
folgenden ersten Capitel auseinandergesetzt unter ilinwcns auf die 
verschiedenen von meinen Vorgängern eingeschlagenen Wege, zu denen 
ich ausnaiimslos nach und nach last jedes Vertrauen verlor, liaupt- 
sächlich weil sie von der Ueberlieferung viel zu weit abführt lai und 
dennoch Zweifel über Zweifel zurückliessen. Dieses sich ganz all- 
mählich bei mir einstellende, zunächst rein negative Resultat wurde 
mein Glück; denn es zwang mich schliesslich, alle angelernte.n Vor- 
urtheile fallen zu lassen, einfach zur haudscliriftlichen Tradition zurück- 
zukehren und mich ihr allein möglichst unbefangen anzuvertraut'U. 

Da erst machte ich eines Tages, als ich wieder einmal den Hermee- 
Hymnns Toraahm, ebe ttberrasehende Entdeckung, die mir endlich 
den ersehnten Söhlflsiel bot, die Terborgenen Konstabslehten der 
Dichter antethnn, in die Geheimnisse ihrer wanderbar geregelten 
nnd gegliederten Foxmensprache mit Yerstindniss einzndringan, Plan, 
Anfban nnd Zweck ihrer fimstwerke mi begreifen nnd die mehrten der 
llbeneiehlieh gegen sie nntemommenen ZerstOnmgsversnche als yerfehlt 
sn erkmmen. Aosblicfce erschlossen sich mir Ober yiele Jahrhunderte 
mid Ober eine lange Keihe von KnnstsehOpfangen, hinauf bis sn dem 
echten HomeroB nnd hinab bis zu seinem letzten nennenswerthen 
fiiTalen Nonnos. Selbst auf die Bömer, sah ich, war nicht ohne Ein- 
Ihiss geblieben, was die Griechen mit nnabertrefflicb feinem Formen- 
sinn erdacht hftttooL 
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VI 



Vorwoil 



Wogen der Gnmdidee meiner Bntdecknng bin ich anaser Sorge; 
befinde ich mich doch in der angenehmen Lage, nicht yage Hypothesen, 
sondern nackte Thatsadien ftr mich reden lassen zn können, die nm 
nichts weniger evidente Thatsachen bleiben, trotzdem bisher Niemand 
sie bemerkt hat Wohl möglich, dass gerade dieserhalb Mancher mit 
Misstranen an meine Funde herantreten wird. Er sei versichert, dass 
er sich dann lediglich in derselben skeptischen Stimmung befinden 
wird, die zu Anfang mich selbst beherrschte. Sie war es, die mich 
bewog, den gefundenen rothen Faden immer weiter zu verfolgen und 
mit aller Sorgfalt seine Zuverlässigkeit zu prüfen: hoffentlich machen 
es meine Leser ebenso. Ich habe ihnen die ersten Scli ritte dadurch 
zn erleichtern gesucht, dass ich die ausgewiihlttjn poetischen Stücke, 
deren Beweiskraft mir unbestreitbar erschien, im Wortlaut vorlege. 
Unsicherere Zeugnisse stelle ich einstweilen zurück, so fest ich auch 
überzeugt bin, dass manche unter ihnen die Probe so gut wie jene 
bestehen würden. Meine Texte erheben nicht den Anspruch einer 
endgiltigeu Kecensio. Den Umfang der Gedichte, aof den es mir hier 
besonders ankimmit, habe ich ohne ausdrückliche Angabe ireder yw- 
grOssert noch Tcrringert: er ist in den allermeisten FAllen so bewahrt 
geblieben, wie ihn die maassgebenden Handschriften bieten, ohneZnsats 
und ohne Lflcke. Weniger Ängstlich verhielt ich mich gegenftber den 
sonstigen Coiqectoren; denn gleich das erste der mitgetheilten Bei- 
spiele, Jvst daijenige, dem ich meine erste Entdecknng Tordanke, ist 
schwer yerdorben auf uns gekommen; und neben ihm fordert noch 
manches andere Gedicht die bessernde Hand geradezu heraus. Es 
wäre recht bequem, aber sicherlich auch recht thöricht gewesen, wenn 
ich mich, unter Verzicht auf einen lesbaren Text, jener Forderung 
völlig hätte entziehen wollen. Fremde Correcturen nahm ich vielfach 
stillschweigend auf; aber immer in dieselbe Kerbe zu hauen wie meine 
Vorgänger, ging häufig nicht an. Warum das nicht gescbrlien konnte, 
darüber suchte ich in meinen Anmerkungen hinter den Texten einigen 
Aufschluss zu geben, hier wie auch sonst öfter unter freiester Benutzung 
meiner in verschiedenen Zeit- und Gelegenheitsschriften verstreuten 
früheren Beiträge, insoweit ich sie noch brauchbar erachtete. 

Um den eigentlichen Zweck dieses Buches nicht zu gefährden, 
musst« ich Vieles bei Seite lassen, was über meinen gegenwärtigen 
Rahmen hinausging: vielleicht finde ich später Gelegenheit^ es in 
anderem Zusammenhange nachzuholen zugleich mit den minder sicheren 
oder auch gSnzlich abweichoiden Hymnenbeispielen, deren Vorhanden- 
sein mir selbstverständlich nicht entgangen ist Keine Regel ohne 
Ausnahme: die erstere wollte usk feststellen, ehe ich mich emgehender 
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mit der letzfeeran befassto. Aach rem den NaehAhmimgeii der Alexan- 
driner, nunenfliGh der Bvkoliker, konnten keinesveges alle sogleich 
herflcksichtigt werden. Zur vorläufigen Oiientirang Aber den Werth 
meiner Funde genügt, hofife ich, das Gebotene. 

Nichts hat mich bei diesen meinen Entdeckongen mehr ge&eot 
als die Erkenntniss, dass die viel gescholtene Ueberliefening selber 
uns noch die nothwendigen Mittel an die Hand giebt, um derartige 
Beweise, wie ich sie hier vorlege, mit voller Sicherheit führen zu 
können. Das war mir ein grosser Trost; denn ich sah nun klar, dass 
meine unüberwindliche instin ctive Scheu vor den radicah^n Uinsturz- 
bewegungen unter den modernen Vertretera der sogenannten 'höheren 
Kritik — namentlich auf dem Gebiete der ewipren Homerischen Ge- 
sänge — mich wenigstens auf meinem gegenwärtigen engeren Arbeits- 
felde volliiommen richtig geleitet hatte. Die rechte Kritik vergisst 
nie, dass die Exegese ihre ebenbürtige Schwester ist. Mit ihrer Hilfe 
kommt sie häufig weiter als mit voreiliger Auflösung des Gegebenen. 
Ich würde es nicht als den geringsten Gewinn dieses Buches begrüssen, 
. wenn es ihm geUnge, die sdumende Achtung yot Jedem antiken Kunst- 
werke an starken, das uns als Ganaes flberkommen ist und das 
Generationen hindurch nur als Gkmzes seine glllhendsten Bewunderer 
gehabt hat 

Königsberg L Pr., den 7. April 1908. 

Artbur LudwiGh. 
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I 

Homeriioher Hmniuh'Bynmn 

Unter allen kleineren Gedichten, die den Namen Homerts führen, 
giebt es keines, in welchem natürliche Anmuth und schalkhafte Laune, 
wahre dichterische Emptindunff und liebenswürdiger Frohsinn, innige 
Freude an der Musik und feines (Tefühl für Jugendart und Jugendlust 
sich so glücklicli verbänden wie im Hymnus (lY) auf Hermes. Seine 
wundervolle Mischung von feierlichem Ernst und entzückendem Humor, 
seine sonnig-heitere, frische, herzerquickende Grazie, seine vollendete 
Meisterschaft in der Handhabung aller dichterischen Darstellungsmittel 
reihen ihn unter die kdstlichsten Perlen der gesimten griechischen 
Littorator ein>. Wie hekannt, ist er aber in so entstellter Verfassnng 
auf nns gekommen, dass Verstftndniss nnd Qennss dadurch auf das 
empfindlidiste beeintiiditigt werden. An Tersnchen, die ftberreich- 
lich vorhandenen SchSden und Anstösse za beseitigen, hat es keines- 
weges gefehlt. Ich leugne auch nicht, dass sie, wenigstens was die 
'niedere' Kritik betrifft, bereits von erfreulichen Erfolgen begleitet 
gewesen sind. Von der 'höheren Kritik ^ indessen kann ich das schon 
nicht so unbedingt zugeben. Diese steht noch heute sehr merklich 
unter dem mächtigen Banne der Ideen, die Gottfried Hermann in 
seinem glänzend geschriebenen Briefe an Ilgen ^ mit beredten Worten 
dargelegt hat: so nachhaltig erwies sich deren Wirkung; ich zweifele, 



1) üeber die Schönlieit der Uomerischen Uynioen im Allgemeinen äusaerte sich 
aehoo Bnhnken (Epist erii. I 4) mit wahrem Entifleken: „Nihil enim ex omni 
antiqnitate sapereBt, quod auream illam Homeri simplioitatem naliTamqiie elogaa- 
tiam referat planius." Von allen gilt das naiOrlich nicht. 

2) Die Terminologie ist mit Recht angefochten worden; sie hat sich aber trotzdem 
eingebürgert, und jeder weiss heute, was er unter diesen beiden Arten ^dirinatoriscber* 
Kritik an renteben hai Die 'diplomatiiehe* Uuae ioh hier ans dam Spiele, d* ieh 
liofflBn darf, sie bei anderer Oelegeolirit beapreoheii aa können* 

3) In diesem seiner Hyrnnenausgabe vom J. 1806 vorangeschickten Briefe 
beschäftigt sich Hermann auf S. XXXVI— LXXXIX ausachlieeftUob mit dem Hermea- 
Hymnus. 

Ladwieh, BomactoelMr BjauMabaa. 1 
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L H(MnenMfa«r Hmot'Bjiiuini. 



ob zum Hefle des fraglichen Gedichtes. Hermann war der erste*, 
der die Quellenkritik anbahnte, indem er eine Reihe der ärgsten 
Dunkelheiten und offenkundigsten Verderbnisse desselben mittels des 
leitenden Fadens derjenigen Erzählung aufzuklären oder zu bericlitigen 
sich bemühte, die in dem mythologischen Handbuche Apollodor's 
(III 10, 2) summarisch und trocken genn^ vorgetragen wird. Die Er- 
zählung findet man biä Hermann p. XLllT S(><rar v(dlständig abge- 
druckt, der Hie mit den Worten einführt: „ApnlliMl(.rus, cuius narratio 
ita cum hoc hymno consentit, ut is ex hoc ipso fönte hausisse 
videatur", und dann fortfährt: „Manifestum est hanc Apollodori nar- 
rationem ita cum Htmierico hymno convenii'e, ut non modo omnia, 
quae hic hymnus, sed etiam, praeter solam citharae fnventionem, 
eodem ordine et paene üsdem Terbis relata oontineat" 

Mir ist es nieht recht erkUrlich, wie diese Ansicht überhaupt 
hat aufkommen*, noch weniger, wie sie, durch eine solche Autoritftt 
gestützt, hat weiter yerbreitet werden kOnnen*; denn ich finde fast 
in jeder «weiten Zeile der Apollodoreischen Erzählung einen offen- 
baren Widersprach mit dem Homerischen Hymnus. Es ist dieser 
wichtige Umstand ja auch schon yon Anderen nicht völlig unberück- 
sichtigt gelassen*, aber bei weitem noch nicht in seiner ganzen Be- 
deutimg und Tragweite gewürdigt worden, so dass Hermann's Folge- 
nmgen aus dem vermeintlichen Verwandtschaftsverhältnisse beider 
Sagenquellen immer noch gelegentlich von den Kritikern zur Stütze 
dieser oder jener Aenderung an dem überlieferten Texte des Hermes- 
Hymnus mit Vorliebe heraugezogeu werden und namentlich bei der 
Ausscheidung angeblich fremdartiger Bestandtheile eine grosse KoUe 
spielend Demnach kann es nicht überüüssig sein, sich einmal jene 



1) Nur mit eiuigen bescheidenen Versuchen w«r ihm bereits Q. £. Qroddeck 
De hynmorum Horn, reliquiis (Gotting. 1786) p. S5£ TOraiigegaiigeo. 

2) Sie war iehoa fot Hflnnaim gftng und s^be: m genflge dafür anf Von 

Mythol. Briefe I (1794) S. 07 zu verwpison. 

3) Beispielshalber sehe man Bergk Grioch. Litt. I P. 703 An in. .'»0. 

4) Zu der Stelle des Hymnus, welche von der ErÜndung der Lyra handelt^ 
bemerkt z. B. Franke (Ti. 24): „Omnino de hao digreatione ri qua eet sie iodioo^ 
nk nilul me moveri patiar Apollodori anctoritat^, qui etsi paene eadem [?] tradit 
quam auctor huius hyrani, nonnulla tarnen iilitor facta soribit aut alio oHiüe 
exponit, ut uterquo eandem quidem fubulaiu, quao vulgo tradorctur, 
secutus esse, sedpoeta eam pro suo ingeoio et consUio coul'oi-maese et immutaase 
yideator." Wanun aoll denn der Bicbter die Sage geändert haben? Manehe Zflge 
bei Apoüodor laMon Tielmehr deutlich erkennen, dass diese Aendemngen apftterea 
Ursprunges shnl, einer ratioualisti?chpron Z»>i( angehören. 

5) Ich. mache nur auf ein einzigesi aber lehrreiches Beispiel aufmerksam: die 
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Widersprüche der Reihe nach sämtlich ' vor Augen zu halten. Mir 
sind folgende aufgefallen: 1) Apollodor lässt den neugeborenen Hernes 
erst die Rinder stehlen und dann die Lyra erfinden: im Hymnus ist 
es gerade umgekehrt. 2) Damit die P^ssspun^n den Gott nicht ver- 
rathen, legt er nach Apollodor für die Rückreise aus Pieria vjroöi^fdaTa 
an: im Hymnus ist er von vorn herein luit oai'öa?.a versehen, wirft 
diese aber später fort und bindet sich, um seine Spuren unkenntlich 
sm machen, Strauchbündel unter die Füsse. 3) Dass Hermes den 
einen Theil des gebratenen Fleisehes Tenehrt, den anderen aber 
yerbiannt habe, wie Apollodor berichtet, steht beides in directem 
Widersprach mit der ErzähUmg des Hörnenden: dieser versiehert 
vielmehr aosdracUich, Hernes habe Ton dem Fleische nidits gegessen, 
übrigens auch nur dfe Fflsse imd Köpfe der geschlachteten Thiere 
yerbrannt 4) Bei Apollodor gewinnt der kleine Gott die Saiten zn 
seiner Lyra aus den beiden von ihm geopferten Bindern: davon weiss 
der Hymnus nicht bloss nichts, sondern er konnte auch nach dem 
unter Nr. 1 Bemerkten gar nichts davon wissen. 5) ApoUon, der 
seine Rinder sucht, geht, wie Apollodor an<?iebt. sofort nach Pylos 
und dann nach Kyllene: der Dichter lässt ihn von Pieria aus erst 
nach Onchestos, dann nach Pylos und zuletzt nach Kylleue kommen. 
6) Im Hymnus sind es nicht wie bei Apollodor die Bewohner (ol 
xaroixovvTBq) von Pylos, welche auf Befragen ApoUon's einen rinder- 
treibenden Knaben gesehen haben wollen, sondern ein einziger alter 
Weinbergarbeiter, und zwar aus Onchestos. 7) Dieser schweigt voll- 
ständig über Richtong and Ziel, welche Vieh and Treiber verfolgten, 
wfthrend die Lente des Apollodor aussagen, über das 'wohin' könnten 
sie deswegen keine Ansknnfk geben, weil sie — wie sinnig! — die 
Spnr nicht hfttten finden können. 8) In der kyllenischen Grotte, so 
ersfthli Apollodor, wendet sich ApoUon mit seiner Anklage zuvörderst 
an die Matter llaia, die ihn einfach daraofhinweistk dass ihr S^näbchen 
in den Windeln liege: im Hymnus fUirt der bestohlene Gott, sobald 



Yflno 611 f., welch« -wm dir Brfindaag der Sfyxiiiz httiiddn, ttrieh Hcmuuiit hanpt- 
rtflhlkth «M GMndm, die er dem Apdlodoreiaeheii Beridite- entnehm. Soviel mir 
bekannt ift^ hat bis zmn J. 1890 nicht t'inor der sp&teren Hernu8gcl>or diese Argu- 
mentation zn bckärapfen und die betrotfenden Votbc zu rehabilitiren den Mutb 
gehabt, nicht einmal der sonst so vorsichtige und, wie wir eben liörten, Uber die 
Aatoritftt Apollodoi'e in eolchen Fragen eehr kBU und unbefangen uirtbeilende 
?riedrieh IVenke. 

1) Einige dnd gelegentlich schon von IlgOi (p. 460 fF.), Mattbiä n. A. hervor- 
gehoben worden. VgL auch Gerh* QreTe De hymno in Meie Horn. (Münster 1867) 
p. 361: 

1* 
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er die ganze Grotte vergeblich durch.>ucht hat, gleich auf Hermes 
los, ohne sich im geringsten um dessen Matter zu bekümmern. 9) Nach- 
dem Apollon die Lyra nnd Hernes die Binder mm Geschenk erhalten 
hat» soll letzterer nach ApoUodor sieh sofort daran machen, die Binder 
za weiden and die Syrinx za blasen: nach dem Hymnus gehen die 
versöhnten GOtter mit einander auf den Olymp, xtQxon&HH ^^o^ffUYYf, 
10) Dass Apollon dem Hermes anch noch die von diesem nenerftudene 
Syrinx abverlangt nnd ihm dafür den goldenen Stab geschenkt habe, 
▼ie ApoUodor erzählt, Ist eine unserem Dichter nnbekannte Version 
der Sage: im Hymnns steht gar nichts von jenem neuen Verlangen 
ApoUon's; dort verspricht letzterer dem Hermes das genannte Gleschenk 
für den Fall, dass dieser ihm Kitharis und Geschoss nicht stehlen zu 
wollen feierlich zuschwört 11) Wenn ApoUodor von jenem o:oldenen 
Stabe ApoUon's sagt: f}v IxixrTjTo i]orxoXmv. so kennt der Hymnen- 
dichter den hier angedeuteten Zweck desselben nicht allein nicht, 
sondern er hat nacli Vs. 530 ff. offenbar einen ganz anderen Zweck im 
Auge; zum Rinderhüten übergiebt Apollon (Vs. 497) dem Sohne der 
Mala fidariya (f ativ/jv. 12) Nicht für seine Syrinx wünscht Hermes 
die Mantik einzutauschen, wie ApoUodor sagt, sondern nach dem 
Hymnus sucht er in den Besitz der Mantik zu kommen f&r die Unter- 
wdsung ApoUon's im Eitharspiel, woftr dieser slßk freiwillig erboten 
hat^ ihm Bnhm, Glftck nnd sonstige herrliche Geschenke zu gewihren. 

Diese Widersprache zwischen der kurzen Erz&blung des ApoUodor 
und dem Hymnus sind so erhebUch nnd schwerwiegend, dass daran 
nach meinem Dafürhalten Jeder Versuch einer einigermaasaen durch- 
greifenden Ausgleichung beider Berichte rettungslos scheitern mnss: 
die Apollodoreische Erzählung kann unmöglich aus dem 
Hymnus geflossen sein, sie darf also auch nicht ohne weiteres 
als Correctiv des letzteren benutzt werden, üebrigens empfand selbst 
Hermann, wie völlig aussichtslos ein solcher Ausgleichungsversiich 
sein würde: „Itaque ante omnia deferendus nobis est Ajiollodürus", 
sagt er p. LXXVI, ,,ad cuius narrationem si ea. quae in liynino tra- 
duntur, exigtnda esscnt, nullus confusiunis et laciinarum finis 
inveniri possct." Und trotzdem hat er sicli in seiner Kritik auf 
das stärkste von ApoUodor beeinflussen lassen und iiielir odi r weniger 
auch alle Anderen, die seiner Contaminatiunstlieorie, wonacli ein 
ilterer nnd ein jüngerer Hymnus von einem späteren Bedactor unter 
Hinzunahme eigener Interpolationen ganz äusserUch und ohne rechte 
Ueberlegung zu einem Ganzen Terschmolzen sein soUenS ihren Bei- 



1) Yfi^L iMranden Epiat ad Hg. p. XXXYII: ^ ipao ingrawn eomm, quae 



k. 
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fall gezollt haben K Mich hat diese Theorie von jeher mit deui 
&uasersten Misstrauen erfüllt. Insoweit dieselbe auf ApoUodoros 
fasst, bedarf sie wohl keiner weiteren Widerlegung, da ja ihr Ur- 
heber selbst eingestandenenuaassen daran verzweifelte, die mannig- 
fachen Differenzen zwischen den beiden Berichterstattern jemals in 
befriedigender Weise auszugleichen — trotz der wahrlich nicht sanften 
Maassregeln, die er in Anwendung zu bringen für zulässig erachtet 
bat Sucht jene Theorie aber ihre Stütze nicht mehr in der halfl08e& 
YoraasBetzang, daas die ApoUodoreische Erzfthlung direet ans miflereni 
Hymniu in seiner noch onTersehrten Urgestalt geschöpft sei, sondern 



de hoe hjmno dJetui eusnu, poropportnie oeonmt brevior fllle in Meronrinm 

hymniu pCYHl], ex quo cognosci possit, maioris hymni eam fbine ölaritatem, 
qnae poetas fiicile ad imifcationem atque i nterpolationem invitaret." 
Und nun führt er diesen Gedanken des Weiteren durch, bis er ihn dann p. LXXVIII 
mit den Worten zosammenfasst: ,^tane yero? Etiamne terfcium poetam intro- 
duoamiie? Sie eit Nolo eeatentiaan me«m ai|;inneDtfe pMibebilem reddeve. Si 
probabiUe eit, sponte placebit, quuiu exposuero, qua rationo rem contigisse existi- 
mem" u.s. w. — (Bergk Griech. Litt. I S. 763 bemerkt über Vs. 506ff.: „Jedoch lie(^ 
hier nicht ein selbständiger Zusatz eines Nachdichters vor, sondern das Brucbstück 
einee anderen Liedes ist ganz äusaerlich angefügt und zu diesem Zwecke ein 
paar armaelige Yerae liimnigediehtet. Ei war wohl ebenfiaillt dn ProSminm; der 
Verfasser hatte sich die gleiche Aufgabe gestellt wie sein YoigAnger, denen Arbeit 
ihm nicht unbekannt war." 5{M)— 512 hatte schon ITeniiann vc;-wnrfpn. 

1) Am entschiedensten tritt diese Anlehnung an die lieruiunn'sche Theorie 
wohl bei W. 0. £. Windisch zu Tage, der in seiner Dissertation 'De hymnis Hom. 
majoribne' (Leipi. 1807) fortwUirend mit mnvm liieren und einem jüngeren Henmee- 
Hymnae nnd auggerdem noch mit 'einem dritten BestandtheUe» den epUeren Inter* 
polationen, operirt — selbstverständlich nicht ohne dabei die „gravissima Apollodori 
anctoritas" als Uaupttnimpf auszuspielen, „cum eius nanatio etiam in minimis [!] 
rebus cum hoc hjmuo coareniat" (p. 37). Welcher inneren Argumente sich Windisch 
bedient, mag eine Probe aeigen. Er meinte die Teree 218—227, in denen ApeUon 
seine Verwondenmg Uber die gewaltigen, ganz fremdartigen Fussspuren des Rinder* 
diebprt ausspricht, seien auszuscheiden, und führt dafür u. A. folgenden Grund an: 
i,quod omuino illo loco, de quo aginniB, haoc voritigia connneniorantur, oü'ensioni 
eet. Apollo enim ea animadvertit, cum Pylo in Cyllenam montem contendit 
(e£ T. 216 et 21^. at ex eis, qnae anteoedant, edmue Merenrinm hano viam 
confecisse et solum et sine nllo artificio (cf. 138 — 142). quac cum ita sint, 
dubitari non potest, quin isti versus (21-S — 227) interpolati sint." Der flüchtigste 
Blick auf die der incriuünirten Stelle vorangehende Sehildening, sollte man meinen, 
mOsste genägen, um jeden zu überzeugen, dass Uermes nach der Vorstellung des 
Diehten dm gansen Weg von FSeria an über Oneheetos bis nadb Pylos, folglieh 
auch die Theilstrecke von Eyllene bis Pylos, nicht allein, sondern mit 
den Rindern, auch nicht „aine ullo artificio", sondern auf seinen Strauchbündeln 
zurücklegte und sich erst bei Pylos, bezw. am Alpheios, seiner Uerde sowie seieer 
känstUchen Fassbekleidung entledigte. 
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leitet sie ihre Berechtigang einzig und allein ans der unlogischen 
Aufeinanderfolge und unbestreitbaren Vei-worrenheit und Verderbang 
einzelner Theile des Hymnus her, so darf denn doch wohl die Er- 
wäf^ung nicht ohne weiteres von der Hand gewiesen werden, ob wir 
uns mit Hermann daran genügen lassen müssen, das überlieferte Ganze 
in zwei oder mehr Trummerliäufclien zu zerlegen, von denen keines 
auch nur halbweges den Eindruck ciiii^s fertigen Kunstwerkes macht, 
oder ob sich vielleicht durch ein anderes, nicht im mindesten gewalt- 
sameres Mittel ein erlieblich befriedigenderes Resultat erzielen liesse. 
Schon vor mehr &U zwei Deceunien' glaubte ich die letztere Alter- 
native mit Bestimmtheit bejahen zu dürfen, indem ich die Behauptung 
ansspradi und zii begründen Tenmehte, dass der fragliche Hymnns in 
seiner heutigen Gestalt trots seiner vielfachen Verderbnisse und Un- 
gereimtheiten doch keinen Anlass zu der Hypothese gebe, er sei eine 
Compilation ans Stücken yerschiedener Hymnen. — 

Indessm der entgegengesetzte Standpunkt fand doch bald darauf 
einen neuen Vertreter in Otto Seeck, welcher in seinem Bache *Die 
Quellen der Odyssee* (Berlin 1887) auch dem Hermes -Hymnus eine 
kurze Betrachtung gewidmet hat (S. 380 £). Diese kommt zu dem 
Resultate, dass „hier, wie in der Phäakis, zwei sehr ähnliche Ver- 
sionen desselben Gedichtes zu scheinbarer Einheit verbunden" 
seien. „Nur ist", meint Seeck, „das Verfahren des Bearbeiters nicht 
ganz das gleiche gewesen. In der Odyssee fanden wir die Doppel- 
reden der Nausikaa und des Odysseus uugetlieilt neben einander ge- 
stellt; die des Hermes dagegen sind in (einzelne Sätze, ja zum 
Theil gar in einzelne Verse aufgelöst und dies«; dann in höchst 
complicirter Weise durcheinaudergeschoben." Aus dem, was 
Seeck dort über den Hermes-, ApoUon- und Pan- Hymnus ermittelt 
hat^ ^ergiebt sich" nach seiner Meinung „mit grosser Wahrscheinlich- 
keit der Schluss, dass es die Absieht des Sammlers war, alle Hymnen, 
welche an denselben Gott gerichtet waren, immer in Je iinen 
zusammenzuschweissen. Doch als diese Arbeit noch in ihren An- 
fängen stand, wurde sie durch irgend einen Zufall unterbrochen, 
und mit den drei fertigen Compilationen die Masse des unverarbeiteten 
Materials unterschiedslos und ordnnngslos in ein Büch zusamnien- 
gefasst." Hieran schliesst sich weiterhin noch der Versuch, die Re- 
daction des gesamten Homer (einbegriffen den £yklos und die 



1) 'Ist der HomariMthe Hymnui mf Hennm oontunimrl?* fleoktiMn'B Jahrb. 

1S8G S.433ff. Diesem Aufsätze folgte bald (das. 1SS7 S. 321 ff.) ein cweiter, gegen 
0. Seeok geriohtofcer, nach: 'Angebliche Widersprache im Hom. HenoeS'Hjmnas*. 
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Hymnen) auf PeisiBtratos und seine 'Beauftragten* znrflckznflUiTen: 
«In den achtandzwanzig Jahren, welche er and seine Dynastie später** 
[nach seiner zweiten Rückkehr] „noch in Athen geherrscht haben, 
wird das Werk dann rüstig' gefördert seiu, bis es unmittelbar vor 
seiner Vollendung durch die Revolution von 510 unterbrochen wurde" 
(S. 388). Einen gewissen Maassstab für die wissenschaftliche Begrün- 
dnnix dieser weittragenden Hypothese und für ihre Haltbarkeit im 
Alli::enit iüen werden wir gewinnen, wenn wir sie in einem bestimmten 
einzelnen Falle einer möglichst genauen und objectiven Controle unter- 
ziehen. Ich habe mir dazu aus dem bereits angedeuteten Grunde die 
Partie, welche den Hermes-Hymnus betrifft, ausersehen. Seeck be- 
ginnt mit der Aufzählung einer Reihe von Widersprüchen, die er 
in dem Gedichte gefunden zu haben angiebt. Es sind ihrer acht^. 
Ich führe sie s&mtUch mit seinen eigenen Worten (S. 380) an. 

1) „Der Geburtsort des Gtottes ist bald eine Höhle, bald ein 
Hans." Ich würde nicht *ist*, sondern 'heisst* gesagt nnd diese ver^ 
schiedene Benennung nicht unter die Widerspruche eingereiht haben. 
Dass Haia als Bergnymphe (iVvfi^v t ovQtbip xegtxaXXia 244. 
apTQov hu» potovaa »aXUhuov 6) für geiröhnlich nidit in einem 
eigentlichen, frei liegenden *Hau8e' wohnend gedacht werden kann. 



1) Idi bitte dioMm Worte gans beflondere Beaohiomg su scheoken, w«ll e« 

uns angef&hr ahnen Iftni, welche enormen Schwierigkeiten 'die Beauftragten' des 

Peisistratos in den besapton 28 Jahren bei ihrem Compil.itionsgeech&fte ku über- 
winden gehabt haben mOuen. Ungeachtet ihrer rüstigen Arbeit wurden sie den- 
noch nicht fertig. 

2) a Bobert Herrn. XU (lOOG) S. 880£: „Auf den ereten Bliok empflndet jeder, 
dan dae Gedidit nklil am 4xaBm Qvm» ist E> wimmelt von WiderBprfloben 
und TOa IFamBglielikeiten, die weit Aber das dichterisch Erlaubte hinausgehen. 
Ich will dies ziinftchst an zwei Punkten zeigen. Zuerst die (Jobn i tsHtütto, die 
Wohnung der Maia und des Hermes. Bald ist es eine einsame FeliM^ahuhle im 
BebtigenHoohgabirge . . bald aber iit dieieHSUe angleiGh 

palait . . . Da« rind handgieiilUch awei diataalKal entgegengeaetrte Amchawnngan . . . 
Dass man dem gegenfltMT mit blosaen Athetesen nicht auskommt, braucht kaum 
gesagt zu werden. Denn nicht nm Interpolationen handelt es eioh, sondern um 
umgestaltende Erweiterungen. Seltsame Widersprüche finden sich auch in 
den Angaben über die Tagesaeiten." Seeel^a 1ll»eKeiiMitbiiiieiide AnaflUmmgen 
werden nicht berflokaiditigt, ebenso wenig meine abwaöhendea Daiiegongon. Daltkr 
aind, wie dasCitat zeigt, energischere TOne angeschlagen worden, welche freilich nichts 
dazu beitra^on, die Sicherheit der aufpcsk'lUen Hehauptung'pn und Beweisgründe in 
erhoben. Aber dadurch liess sich U. van Herwerden nicht von folgendem Venniche 
abhalten: 'Forma antiquissima hymniHomerici in Mercoriam secnndamCBobertuiB... 
aotolia Ohiitiate* (lliieiiioa. XXXY 1907 p. 181ff.}. Jeder hat ea xnin beqoem, will 
«r piftfcii, eb duoh dieaen Yemoh daa Gedicht gewonnan oder Terloren hat 
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ist vi()]i\ selbstyerst&ndlich nnd daher die mehrfach wiederkehrende 

Bezeichnung ihres Aufenthaltsortes als 'Höhle' {ovtqov 6. 23. 148. 
172. 234. «tv^ftmp 229) ganz ihrer Natur entsprechend und in d«'r 
Ordnung. Ebenso selbstverständlich aber ist es, dass sie als Göttin 
und Geliebte des Zeus nicht wie Polyphemos in einem iinwirthlichen 
Felsenloche haust, sondern dass die Phantasie des Dichters ihre Grotte 
je nach Belieben und Gelegenheit zu einem grossen und pi ächtigen 
' ZimiMi'v' (ß^'yaq öofioc 216. öoftot 27. t5w//a 34.40. \l].ayXaa örnficiTa 60), 
zu eiuein schrtnduftenden '(temache' (jityaQOV^ 1 16. tvcodtg- fit'ycxQov 65), 
zu einer eompleten und mit geziemendem Comfort und Reichthura 
ausgestatteten *Götterwohnung* {:nlova vijvv 148. oixoq 61) umschafit, 
mit einem xqo^qov (158. 271), mit einer Anzahl Dienerinnen (60), 
mit Dreifüssen und Becken (61), ja mit dreifachem verschliessbarem 
'Allerheiügsten* {xQti^ odvrovg 247), yoll von Nektar und Ambrosia 
(248), Ton Gold und Silber (249) und schimmernden purpurnen Oe- 
wftndem (250 jroiUa ^otvatioevTa leak &Qpgg>a tY/tara Nvfiptig, ola 
d-eSp fiaxagmp legoX doftoi ivtbg l^ovaty), — zn einer Woh- 
nnng, in weldier das neugeborene GNitterkind nicht allein eine 'heilige' 
Wiege (21. 63) mit Windeln (151. 237) und Sandalen (79), sondern 
auch allerlei zu seinem sonstigen Bedarf vorfindet, Bindsleder (49), 
Bohr (47), Schafdärme (51), ein eisernes Schnitzmesser (41), ein Plek- 
tron (53) und Gott weiss was sonst noch Alles. Wodurch in aller 
Welt hätte der Dichter sich bewogen finden können, eine derartige 
da unten im Kyllenefrebirire für eine Göttin schicklich eingerichtete 
Behaiisunfr «rrundsätzlicli nur 'Hohle* zu nennen? War es doch nicht 
einmal verwehrt, dem Felsenneste de» Kyklopen^ den Namen oixoq 

1) 'Männeraaal' bedfutot <\a? Wort hier pewiss nirht. Lobcrk Aplaoph. p. 830: 
„MiyaQOV veteres interpretuutur taxiav neQuyxoöofUj/jikvrjv, dm ioieris consecratnin, 
quo in maamo nuii OwM et Proserpiua, PsamiuM tnteni qirnm poroM ilq /iiyoQa 
dcnaenot dioit) ngnifloare videtnr caTemaa laeoBasqne teme deatn» ülis ncrM 

Qt plcr.i'iue loca rel^|iOM eancdlis rortis modo conseptari . . . ßo&govi x<il /^^* 
yoQa, ut diis inferis saora, coniunpit Poiphyriuy." Si liLuminn Gr. Alt.^ II 19S: 
„Einige solcher Adyta waren unteiirditjcbp Gemächer . . . Dergleichen unterirdische 
Localitäten werden ganz gpedell Megaru genannt, obgleich dieser Name ancb in 
weiterer Bedentnng fllr die GeUa deaTempele, beionders flir eine eolehe gebraucht 
wird, die mir Prieetem oder IKngeweihten zugänglich iii" Eust. 1387, 17 Uaihg 
fUyttga xardyeta olx^fiara fprjat xaTv 9saTy i}yovv Jr^firjTQoq xal nfpaetförrjc. 

2) Vgl. ti'di dSfxtj S' l/aeQÖeaaa di' ovQtoi ^ya&ioio xiövaxo. .\ehnlich von der 
Kalypso-Inael e 59 xnköat 6' döfifj xid^ov t' thxtaioio 9Cov x' Ava vt^aop idmöet 

3) e 20S nennt Kalypso in ihrer Anrede an Odysaeus ihre Grotte itbfia (Tgl. 
242» a 60. ^ 452). Sie wohnt iv anitm y^V^ifoUu (a 15. e 156; YgL e 67 fäya 
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beizulegen (i 478) und sogar die Zeilen der Wespen uud Bienen olxia 
und öo/ioq^ zu benennen (ilf 168f): und eine zur Wolmung für eine 
liebreizende Nymphe, für die Geliebte des Zens, für die göttliche 
Mutter des Hermes gebflhrend bergeriditete Grotte durfte nmi und 
nimmer ohtog, öo/toq oder AS/ta beissen?' Man madie nur einmal den 
Yersnch, ob es flberhanpt angeht, in onserem Gedichte' die Partieen 
mit avt(fap von denen mit oheof, do/iog oder Smfia als ans zwei yer- 
schiedenen Dubletten herrOhrend von einander abzusondern, und man 
wird sofort inne werden, dass dies eine bare Unmöglichkeit ist 
Vs. 170 erwidert Hermes seiner Mutter auf ihre Vorwürfe wegen 
seines nächtlichen Umherstreifens u. A. Folgendes: ßiXtegov iiitata 
xavxa litt ad-avarotQ oagt^etp, xXovaiov, dg>vei6v, jtoXvXriiov, r] xara 
öcöfia avTQoj kv r'jsQoevri d^aaööifiEv. Wie will man das trennen? 
Oder wie getraut man sich Id-voac 6* avtQov* i$.lxErn jtlova vTjov 
148 von einander zu reissen? Ajiollon eilt, als er dem Diebe auf die 
Spur gekommen ist, nach dem Kyllene<i:ebirge, steigt avzQov lg i^sqofv 
hinab (234) und durclisuclit dort jeden Winkel: jtajtz^vaq «(>« 
jtdvra (ivxov fitydXoio öofioio (246). Und 80 geht es fort: wedereine 
Möglichkeit sehe ich ein, diese verschiedenen Benennungen desselben 
Wohnortes als einander widersprechende und ausschliessende aus- 
zugeben, noch viel weniger eine Nothwendigkeit 

2) „Als Hermes nach dem Binderdiebstahl an den Alpheios 
kommt, bricht der Morgen an (97. 98), und andererseits geht eben 
erst der Mond auf (99. 141), noch in tiefer Nadit langt das Kind 

anio:;, 77 eigv anloq), unrl dennoch heisst es 6 'i.')?. e 14. q \ i?> Xi'fiffTj.: Iv iifyd- 
gotai Ka?.vri'Ov<;. An reicher Ausstattung scheint nach der Homent;chon Schilderung 
diete ogygische Grotte der kylleoischen um nichts nachgestanden zu haben. 

1) Lehn Ariit* 140: „Äb/ecora diadt tabernaonla (8rc ttettaxin<fruiSfs xAq 
0ini¥äg nvxujg elnev) £i 512. itom oueoq i2 572." 

2) Vs. r)r».ö von den Thriai: oixta vaierdovoiv vnd nii/l FlanrrjaoTn. 

3} Uud gelänge es hier, dann würde dasselbe Verfahren folgerichtig auch auf 
■ndera W«rke aussndehuen sein, z. B. auf Aesch. Eum. 417 'A^al 6' iv otxois yrji 
huA Mtx^/utkt. 838 (871) iftk ntAat6^pQora x€nd tt yät oIkcIV. 193 Uovrog 
äwtQW aUtctroTQÖipov obceTv Toiaixaq ttxöq und viele analoge St4<llen, nicht zu 
▼ergessen das HoTnerische xal elv \iiSao Soiitnaiv u. dgl. Hoffentlicli sind die 
angedeuteten Consequenzen abschreckend g< in]<x, um vor weiteren Schritten auf 
diesem unabsehbaren Irrwege eindringlich zu warnen. 

4) DieMT OenetiT iit nicht toh ifi^xfro abhängig, sondern er gehört <rffenbar 
sa (e. Franke), genau so irie in 6 430 ^t&v ^ i^Uero Owxok; oder in £i 481 
^Sna xaraxrsivaq fü.J.wr ^^fxero Sfi^ov. Das Ebelingsche'Lexicon Homericum'(unt^r 
4^va») giebt die falsche üebersetzung 'ox antro vt nit recta via'. Weil die Höhle zu 
einer G&tterwohuung {yriö^) eiugerichtt;t ist, kann mit liecbt uvxgov vr6<; gesagt 
Verden: vgL GemoU an Ys. 14& 
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wieder bei seiner Mutter an (155), und beim Scheine der Morgenröthe 
wird ee acboii vor den Kichterstuhl des Zeus geschleppt (326).'' An 
der erstgenannten stelle des Qedichtes lesen wir: oQtpvalri d* kxLxunQoq 
kjtavBxo daiftovlTj rv^ t) xleiav, rax(t d* oq&qoc lylvero StjfdiofQyoc'jj 
öl viov oxojrujp jiQoöfßetjaaro öla ^tXrjvjj n. s, w. Hätte 8eeck das 
Wort r) jtXtiojv beachtet, so würde er nicht so kurzweg behauptet 
habt'U, dass. als Hermes an den Alpheios komme, der Morgen an- 
breche. Wäre diese Behauptung richtig, so miisste mindestens das 
genannte Wort fehlen; nur dann Hesse sich allenfalls raya mit 'als- 
bald' übersetzen. So lange aber /) ^rhimv bestehen bleibt, ist daran 
nicht zu denken; denn vis i) srXtiojv^ bedeutet nicht 'die (ganze) 
Nacht\ sondern *der grössere Theil der Nacht\ und die Zeiteintheilung, 
die der Dichter hierbei im Sinne gehellt haben wird, mnss ongefUir 
dieselbe sein wie in dem nnverkennbaren Seitenstlick in diesen nächt* 
liehen Abenteaenif der Doloneia, wo sogar der bezttgliche Ansdmck 
wiederkehrt (f 252): alX' lofiBP'ftaXa yoQ awxtu, kyyvd'i ^ n^' 
Sorga äk d^ xifoßißfpcB, xoffolxwmv dl xXimv vvi zdop övo fiotgetm», 
TQitatfi d' Iri ftoiQa XtXttjtraiK Diesem fyfvB't. &^eiq entspricht 
an unserer Stelle ra^a Cbald") d* o(fd-Qog iytpiro dt^fuoBQyoq- Wer 
dies Alles ausser Betracht lässt, der kann natürlich auch oQ<pvatri 
^ijtlxovQoq nicht richtig verstehen. Die tiefe Dunkelheit hatte 
der Dieb für ein grosses Stück Weges als Helferin benutzt; sobald 
sie schwand, war er an seinem vorläufifren Ziele, am Alpheios; bald 
— nicht sofort — dämmerte es, d. h. begann der Morgen anzu- 
brechend Und damit tritt durchaus nicht in Widerspruch, was der 

1) B«i G«moIl findft idt diese Worte onbegreiflidherweiie durah ein« iftuke 

Interpiinction getrennt: ygl. die im Text« citirte Stelle der Doloneia. 

2) Die Dreitheilung der Nacht spielt auch sonst «-ine Rolle, '/. B. in dem Aben- 
teuer des Odysseua und »einer Gef&hrten auf der Holios-Insel: /x 312 >;/<o,' 6h tqixcc 
vvxtÖQ Et]v, /xexä tf* Aatga fießijxet, uiQmv hu ^afjv aveptov ve<peXr]yeQ{ta Zevq 

ovnavo&ry v{^. rjuo^ d* oiy tve la (pdv r; o nS oödxxvkoq ^(Mff xrh. Der erste 
Vers kehrt, fast wörtlich ^ 483 wieder. Auf derartige Stellen miise sich Aristarrh 
gestützt haben, wenn er meinte, Homer habe den Tag und die Nucht in je 3 Theile 
serlegt: ^Gt (vijv n(faitav), (jieaijfjißQiav, Ji/Ar/v und imUfttVf aftoXyöv, it^v (Ariiton. 
« III). 

3) Erst als Hermes Alles beschickt hat und nach Atoee kommt, giebt der 
Di( ht<?r ihm das Epitheton vQ&Qtoq (143). Diiss unser 'Morgen' sich nicht ganz 
mit dem griechischen Öq^qoq deckt, wird man au8 den obigen Beweisstellen ersehen. 
ß(fBgog ist ein Theil der Nacht, nicht des Tages. Dies hat aach Robert nicht 
berQokriohtigt, als er (Herrn. XLI 391) die lusatreffiBnde Behaaptmig «UMpiMih: 
„Und so wird es denn in dem Hymnus, wie er OIU überliefert iit, in der That 
dreimal Morgen, 98. Uä. 183" (lies 184). 




Digitized by Google 



I. Home r iacher RtnuB-Rjuaam. 



11 



oQ^Qtoq heimgekehrte Babe nachher (155) von seiiier Matter zu hören 

bekommt: rljtrt ov, xotxiXoftfjra, x6&8p roöe vvxrog Iv (oqij^ ^QXV'i 
denn der vorhin gebrauchte Ausdruck oqQ^qoc bedeutet, wie Bekker's 
Phrynichos (Anecd. gr. 54, 8) erklärt, 7) wQa rrjg vvxrog, xa^' rjv 
dXfXTQvovtg ^öovoiv aQX^Tai öe ^vatfjg Sgag xai T^Xetrua elg öcaye- 
XöjOav tßuQctv. xtxiiT}Qtnv 6t' oQd^QevEOd-ai yaQ xaXovOii> 01 'Aztixoi 
To XvxPO) jtQOOxtloOai. jtQiv 'tjiihQav y Evtod^ ai. „OQ&Qtov'' (f tQelg 
„ßdft", xal ^oQd^Qiog 6 aÄ.txTco{t j]üiv'". Damit ötiiimien denn auch 
Aristophanes Vög. 489 ojiotav vofiov oqQ^qiov uöij (der Hahn), Piaton 
Gesetze XII 951*^ ax oq&qov fiixQ^ ^^9 rjiios avioxn und Andere 
anlii beste ibeidn. — Alterdings delmt sieh diese Nacht, in der Hermes 
die Binder stiehlt, für menschliche Begriffe schier endlos in die Länge-, 
und doch ist dies noch lange kein so grosses Wunder als die Thaten 
sind, die das eint&gige Kind in der 6inen Nacht, der ersten seines 
Lebens, verrichtet: beides darf eben nicht nach menschlichen Begriffen 
gemessen werden. Es sind flbematflrliche Vorgftnge, aber keine wider- 
spradhsTollen. — Die letzte vonSeeck erwähnte Zeitangabe (Ys. 326) 
wflrde, auch wenn sie auf vollkommen sicherer Ueberlieferung beruhte, 
das hier von mir gewonnene Resultat nicht im mindesten alteriren. 
Gemoll, welchem Seeck gefolgt zu sein scheint, schreibt die Stelle so: 
itvftvXlr] (J* fy* "OXvfjjiov ayavviqiov, ä&avaroi 61 acfj&troi TjyeQtOovro 
(itza xQ^^o&Qovov 7/o3. belehrt uns aber f^anz richtig in der Kin- 
leitung S. 10. dass alle Hss. ausser einer einzigen im Texte hier 
keinerlei Zeitbestimmung haben, sondern vielmehr a(f \}iroi iiyEQtHovro 
:Tori jixvxag OvXvfiJtoio: nur in E stehe die Variante (nza 
Xin oox^onvov 7/c5, die in L mit dem üblichen yQ. am Rande vermerkt 
sei, bereits im Texte. Ist die letztere nun wirklich die echte Lesart, 
dann würden sich die Götter *nach der Morgenröthe' auf dem Olymp 
versammelt haben*, nicht, wie Seeck wül, 'beim Scheine der Morgen- 



1) Seeck und Robert sapen, in 'tiefer* Nacht lanpe darf Kind wiedor bei seiner 
Mutter an, Oemoll (S. 210) in 'tinst<«rer' Nacht: der Text enthrilt nic hts dergleichen. 
Wie ich mich den Auschauaugeu Gemoll's und Anderer gegenüber in dieser ganzen 
Zeitfrage Teiludte^ wird ja wohl tau mtSntt Bierteniiig snr OenUge herroigehen, 
obwohl ich jede direote Bemgnehme thunlichife eingewdurinkt habe, um den eigent* 
heben Zweck diesos Excurses nicht zu beeinträchtigen. 

2) In diesem Punkte, der Zeitberechnnng, sind alle erzählenden Dichter von 
Reicher Sorglosigkeit. R. Ueinze Virgils ep. Technik S. Sil : „der obige Conspectus 
Vhrt aneh, daei VugQ niehl lelteii an ^iaem Ttage weit melir geedhehen liest, ai» 
m IVu'Ulidikeit mOglioh oder wehneheiiilieh wäre." Jedem werden IlmHoh^ Bei* 
•piele rar Hand liegen. 

3) Schon Va. 184 hien es: *Hiitt 6' i}^xA>eia dv^folai, ^i^ovifa ^s^^f 
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ruthe', und ein Widerspruch wäre hier ebenso wenig Torhauden wie 
Yorhiü; denn die Zeitfolge wäre nun diese: 

Abend — Stehlen der Rinder, (.jang nach OncUesto»; 

Nacht — Marsch von Böotien zum Alpheios; 

Dämmerung vor Ende der Nacht — Schlachten zweier Kühe, 

Heimkehr; 

Morgenröthe und darnach — Entdeckung, Göttergericht 
Nun hat aber H. Holländer in seiner verdienstlichen Programm- 
abhandlung ' den Nachweis geliefert, dass die Randlesarten in L nnt 
luchten immer vi-r den betr. Texteslesarteu dieser Handschrift den 
Vorzug verdienen ^ und er behauptet dies ausdr&cklich auch yon 
unserer Stelle (S. 27): daraus wird jeder wenigstens bo viel ent- 
nehmen, dass die Ton Seeek ohne weiteres als Argnment benutzte 
Variante sehr zweifelhafter Natur ist Wie schwer die Verse ge- 
litten haben mflssen, beweist» nm yon a^oparoi S^ttot zn schweigen, 
das nnyerstftndliche evftvUtj. Ich halte es nicht ftr sweekmtaig; 
jetzt in eine Erörterung aller dieser Schwierigkeiten, die noch ihrer 
endgiltigen Lösung harren, einzutreten, da dieselben hier nichts zur 
Sache thun. Nur eins möchte ich noch berfiliren. Wenn der Dichter 
zur Zeit der beginnenden Frühdämmerung den Mond aufgehen 
lässt (Ys. 99), so verfolgt er damit, wie Vs. 141 verräth {xaXov de 
q^omg ijttXafixe ^Jlt^vj^g), wohl nur den naiven Zweck, den Leser 

in* iixiavoto ßa&vfffiöov' tcitäif 'An6Jikwv 'Oj^ijor^ ^ ä^piicavt xmv, nftmlioh am 
seine Binder m andien. 

1) Die handschriftliche XJeberliefening der Hom. Hymnen, Osnabrück 1886. 

2) So zweifdo ich kcmon Augenblick, dass Holländer S. '3 auch die Randnote 
&kk(jt ovtwi' ikrj()a viov Xoxütov TiQOxakfVftavoi r^öv, welche in EL neben 6^ Qa 

vtiSiliomoq TifoxaXev/tevci fjdvftov vnvov 241 beigeschrieben steht, richtig bearttMÖl 
hMikt t^Di» BaadleMurt ist offuhar Gotqeefcnr, die Jenumd im AnBfthlnM an das im 
fdgenden Vene stehende verde rbcno äygtjq ersonnen hat, ohne im ücbrigen den 
Zusammenhang irgendwie zu beachten." Nur durfte? er nicht fortfahren: „Dass der 
Aniang des Verses richtig hergestellt ist durch Hermann's ^ij ^a, wird Niemand 
besweiföLn"; denn das Bedenkliche dieses Vorschlages moss empfinden, wer in 
hondert IhnHciHW FlUcn inf, aber nieht gelesen sa bab«i noh erinnert (v^ 
noch E. Hiller Herrn. XXI 609); es kommt hinzu, diiss K^mutXei fJievoQ mit einem 
solchen Gleichnisse unvereinbar Ut Un;in-tr>^-;ig w&re J/pa vfoXXoi t ov 7tQ0xa).ev- 
fitvoq, ^övfiov v.ivov, 'die Gunst eines Neugebadeten (die einem Neugebadeten von 
selbel n Theü wird) sich herbeiwünschend, den sflssen 84dilaf\ Als sei ihm diese 
Gunst wirUieh wideifsliren, versiehert der kleine Heoohler tpMerldn (267): 0jkvoc 
ffioiye fiffitjXe xal fjfier^Qjjg ydXa ßiiXQbq anaoyava t' an<f u>fioictv ^Ciy Hul 
{hf(>/ta /ofTo«. Dass d'irfi Letztere in diroct^r Beziehung steht eu ve6X).ovTog und 
folglich für die Echtheit dieses Wortes zeugt (gegen vtov ).oxdm')f dagegen hätten 
die Yerllieidiger jener Bandlesart ihre Augen nicht verschliessen sollen. 
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bei den mannigfachen und complicirten Hantierungen, die Hermes 
nunmehr vornimmt ^ eine in Ermangelung des Sonnenlichtes noth> 
wendig scheinende anderweitige Beleuchtung nicht vermissen zu 
lassen. Die nämliche Naivetät den Naturgesetzen gegenüber ^ spricht 
sich ja anderwärts ebenfalls aus, namentlich in der langen Dauer des 
Abends und der Nacht, die.es dem eintägigen Götterkinde ermöglicht, 
das Vieh aus Pierien den weiten Weg südwärts durch Böotien über 
den Isthmos bis an den Alpheios zu treiben. Mit der nächtlichen 
Zeiteintheilung im Hymnus hat übrigens das Aufgehen des Mondes 
kaum etwas zu schaffen und hätte daher hier füglich ganz aus dem 
Spiele bleiben können. 

3) „Bei seiner Rückkehr schlüpft es [das Kind] als Nebel durch 
das Schlüsselloch (146) und geht zugleich mit raschen Schritten in :i 
die Höhle (148)." Nach Seeck heisst also rivr ofilxXrj *als Nebel*; so- [ 
viel wir bisher wussten, bedeutet es aber Vie Nebel*. Es findet gar || 
keine Verwandlung statt: das lehrt nicht bloss »Jvrf, sondern auch 
öoxfico&dq (146): Hermes hätte sich nicht zu ducken brauchen, wäre 
er als Nebel hindurchgeschlüpft. Nichts weiter als ein Vergleich liegt 
vor: mit nebelähnlicher Leichtigkeit durchdrang der Gott das Schlüssel- 
loch. Folglich ist auch in diesem Falle ein Widerspruch nicht vor- 
handen, sondern nur eine der wunderbaren, über menschliches Können 
und Begreifen weit hinausgehenden Handlungen, wie unser phantasie- 
voller Homeride das göttliche Kind sie in grosser Menge von Anfang 
bis zu Ende des Hymnus ausführen lässt. 

4) „Hermes raubt nur einen Theil der heiligen Kühe (74), und 



1) Das angezündete Feuer brennt nicht während der ganzen Zeit. 

2) Hermes wird nach Vs. 19 x€XQaii xy rcgoxiQg geboren, und doch geht, wie 
gesagt, in der nächstfolgenden Nacht der Mond auf, was die Himmelskundigen 
längst als naturwidrig bezeichnet haben. Rbenso naturwidrig ist es, dass unsterb- 
liche Rinder (ßösi aftßQoxoi 71) sterben, was trotzdem zwei von ihnen sich als- 
bald wohl oder übel gefallen lassen müssen. Der Dichter versetzt ans in eine 
Härchenwelt, und Märchenerzähler sind den Gesetzen der Astronomie und Logik 
gegenüber zu allen Zeiten nicht allzu ängstlich gewesen. Die nüchterne Kritik 
hat hier einfach ihre Waffen zu strecken, womit natürlich nicht gemeint ist, dass 
sie jeden Unsinn conserviren solle. Wer sich getraut, jene afißgoxot ßöeq weg- 
zuschaffen oder wegzudisputiren, der versuche es getrost: gelingt es ihm nicht, so 
lasse er auch die vier Tage alte Sla ZeXi^vf) ruhig vor der Sonne aufgehen xi^n^ 
tröste sich mit der Gewissheit, dass von zehn oder zwölf 'Gebildeten* auf iti^^xv^ 
neugierige Frage, ob das astronomisch möglich sei, nur einer eine bestimmt 
neinende Antwort zu geben wusste, und der war — ein Astronom. Mein ^- 
storbener College Luther schrieb mir 1886: „UeberaU geht der vier Tag^ 

Mond nach der Sonne, also bei Tage auf. Er ist also Abenda nach dem tJ^ ^. 

gange der Sonne am Himmel." ^ X>J^ 
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dennoch sind später alle bis auf den Stier verschwunden (193)." Von 
einer Herde, die den seligen Göttern gehört {ip&a &sdop fiaxagcov 
ßotq afißQOToi avXiv txtoxop 71 schneidet sich Hermes fünfzig Kinder 
ab (rfor rort Matador viug . . . .'rtvxi]xovT aytXtic djTfTi'i/iri^Tn ^Sovi; 
iQifwxoi\;) und treibt sie foil. Wie viel Stück die Herde im Ganzen 
enthielt, erfahren wir nicht; wir lesen nur, dass eben jene fünfzig 
geraubten just za dem Besitzstande Apollon's gehörten, aosBttr ilinen 
auch noch ein Stier und Tier Hunde, die aber Heimes zurüeldieBs. 
Der Widerspmdi, den Seeck heransfinden will, kommt erst dann nothr 
d&rftig za Stande, wenn man 07^19« 74 nnd ii ojikiiq 193 möglichst 
willkürlich auslegt nnd femer Jenes dem Gedanken freien Spielranm 
lassende ^e&v iiaxoQmv^ in den einzigen ApoUon znsammenpresst^ 
wozu kein zwingender Gmnd, noch weniger eine Berechtigung vor- 
liegt. Was andere Erzähler, znmal sehr yiel jüngere, über diese 
Herde und ihre Eigenthumer zu berichten wussten^ ist, so lange es 
sich einzig und allein um die Erklärung unseres Hymnus handelt 
völlig belanglos und darf, wenn es mit diesem collidirt, nicht zu einer 
Anklage gegen ihn gemissbraucht werden. 

5) „Apollon lässt sich vun eint m (i reise erzählen, dass der Dieb 
die Rinder rückwäi-ts getrieben liabe (211'. und ist hinterher doch 
sehr erstaunt, als er die Spuren dem entsprechend findet (219 — 221).'* 
Nun darüber, dass er sie der Erzählung des Greises entsprechend 
findet, ist Apollon jedenfalls nicht erstaunt Erstaunt ist er, als er 
sieht, dass es eiuestheils zwar wirkliche Sparen von Bindern, nnd 
rückwärts fllhrende, sind (wie der Greis ihm Toransgesagt), andern- 
theils aber (wovon der Greis ihm nichts gesagt) so ungeheuer- 
liche nnd fremdartige, wie er sie nie zuvor weder von Mfinnem 
noch Weibern noch yon anderen lebenden Wesen erblickt hat: 220 Ijvia 
fthp raöe y Itfrl ßoA» . . . ß^fiaxa* d* out* dvÖQog rads ylvtttu 
ovTs yvvatxoq u. s. w. Gerade diesen zweiten, wichtigeren Satz, so- 
wie den deutlichen Wink mit raöi filv . . . Taöe öe hat Seeck voll- 
ständig ignorirt Dass der Dichter selbst auf diesen Satz das Haupt- 
gewicht gelegt wissen wollte, schliesse ich, abgesehen von der eben 



1) Der Pluralis liesB sich ja mit Leichtigkeit in den Sintrularia Tenraadda: 
warum ist das nicht geschehen V Gewiss nur weil nach der Voiöt^Uunff det Dich- 
ten diese Herde mehreren Göttern gehörte, nicht dem Apollon allein. 

2) Vgl. Albert Sebeffl«r De Merenrio puero (KttDigabsrg 1884) p. 88 £ 40. Dms 
ich das tfdixtpin in Vs. 276 und 310 anders Terstehe ('deine'), ergiebt sich aus dem 
oben Gesagten. Vgl. 18. 22. 102 und i^ä^ ßovQ :W0. Lohrs Quaest. ep. 2r»n. 

3) Sp&ter (342. 345) wird umgekehrt f/vto von den Fussstapfen des Hermes, 
ß^ftaxtt Yon denen der Rinder gebraucht, ein Beweis, dass beide WOrter synonym sind. 
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erwähnten Gegenüberstellung, ans dem besonderen Nachdruck und 
der grösseren Ausführlichkeit, womit er dieses 'Wunders* gedenkt. 
Ein Gegenstand gerechten Süiunens ' waren und blieben bis zu einem 
gewissen (^rade zwar auch die rückwärts gehenden Kinderspuren, 
obwohl Apolluu auf sie vorbereitet war: um so frappirender aber 
mussten die anderen, so völlig fremdartigen Spuren auf ihn 
wirken, da auf sie Niemand ihn vorbereitet liatte^. 

6) Hermes geht auf Raub aus, weil iliii nach Fleisch verlangt 
(64), und diese Begehrlichkeit wirft ihm auch später Apollon vor (287), 
doch als er die gestohlenen Rinder geschlachtet hat, enthält er sich 
der Speise (132).** ümsdifta za halten, enteigt Hermes eine Warte, 
xQsiSv igarl^mv (64), nnd ApoUon wirft ihm nachher yor: xoXXovg 
d* oyQtivXmjg mecx^oug ptijXoßoT^Qaq ovgeog kv ß^ocfig, oxor av 
xQsimv kQaxl^iov am^oaq dyiX^ ßomv «ai xata fi^Xmp (286ir.). 
Genau dasselbe heftige Verlangen erfasst den kleinen Dieb, als 
er zwei Rinder geschlachtet, gebraten nnd in zwölf Theile geäieilt 
bat, und nur durch mannhafte Selbstüberwindung bezähmt er es: 
acltig* xgeamp ^Qacoaxo xvötftoq *EQijrjg' 66(ii) yaQ ftiv 
Irci^e xal aS-oPotoP xtQ iopta ^Ösl*' aXX* ovö' cjq ol Ijceld^tro 
^vfibg ay^vfOQ, xal tf ftaX* ifielQovri xxi. (130fif.). Wie hierin 
ein Widerspruch gefunden werden kann^ ist mir unbegreiflich. Hat 
der Dichter denn nicht im Folgenden zur <Tenüge gezeigt, dass und 
warum er es in der fraglichen Situation für zweckmässiger, für 
würdiger erachtete, den <Tott sein tlt ischliches (^elüste mannliaft 
besiegen^ zu lassen? Uinl wäre dieser göttliclie Schalk der einzige, 
der, nachdem er sein Stück durchgesetzt, am Ziele selbst sich die 

1) Aber nicht des Entsetzens. Ys. 226 «M iihf iv^gv 66olOy xa 6' alyöteg' 
iv9ev öSoio kann nur auf die Spuren des Hermes bezogen werden (s. die voraus- 
gehenden Verse), der, da Rinderherden nicht im Gäusemursch zu gehen pflegen, 
Über die guim Breite Um Wegw eOtiidt hiii- und h«nchienen miiwte {imavQO- 
f^Apr 6* iß&USßP 810), mn die aeinige in ^eichmlnger Bewegung ni erhalten. 
Die einzig richtige Erklärung des Verses hat schon Franke gegeben. 

2) Welchen tiefen Eindruck sie anf ihn nmchton, zeigt auch seine 8pat<»re 
Bede vor Zeus (Vs. 333 ff.), in welcher er die rückwärts führenden Rinderspuren 
nur guia kurs berflhrt> mit um so grosserer Ansfttlirliohkeit dagegen die anderen 
Sparen eebilderi. 

3) Vgl. Vs. 173. 470 und Voss zum Hv; t. nif Demeter 78.211. 

4) Ich weiss, dass Seeck nicht der erste uud einzige ist, der den Dichter hier 
eines Widerspruches schuldig erkannt hat: man sehe die Couuaentare. 

6) Daali^t deutlich ausgesprochen in 132 (UA'oM'u>c ol imi^o i^t/jtdi; uyi'r 
9»1ff 9uU tt /iuX* \fttiQOvtt* Ganz richtig bemerkt daher Franke (sn Ys. 127): 
„Scilicet poeta laudibns Ifercurii undi(|u)- rongestis etiam temperantiae qnandam 
laadem addere Tolniflse Tidetor." Das h&tte Qemoll (S.217) nicht anfechten sollen. 
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Freiheit genommen hätte, seine Beprehrlichkett um eines anderen, 
höheren Zweckes willen sa bez&hmen? Hermes HieUt das gebratene 
Fleisch in zwölf Portionen und macht darans. so verlockend die 
seinige • ihn auch anduftet. ln»ch oben in der Höhle ein dauerndes 
Er iüiu rungs zeichen an den eben vollführten Diebstahl: alXa ra 
fiiv xcTilh/x^p aviiov vfi/itXal^Qoi', dtjfiov xai xQt'a jroXXa' fie t /^oQa 
ö' ahv avaiiQf . ot^ua r^'z/c qcoQi]^ n4ff.\ Das mag ja kein sehr 
consequ' ntüs Verfahren sein, auch kein bei lüsternen Indinduen selir 
alltäirlicht s. abt r ein widersprechendes ist es ebenso wenig. Hätte 
Hermes seine Portion aufgegessen, so würden die übrigen elf Portionen 
ZU einem ai^na seiner Gier geworden sein — Grund genug für 
den klagen Gk>tt der Diebe, dächte ich, sich mannhaft die erforder- 
liche Selbstbeherrschnng aofEnerlegen. 

7) „Der Knabe geht in Windeln gehllUt einher (388) und soll 
doch einem Herolde ähnlich sehen (331)." In Windeln gehüllt nnr 
zmn geringen Theile» nämlich kx mXiwn, wo er seine Eithaiis Ter- 
wahrte* (vgl. 3i)5f.): so konnte Zeus recht wohl wahrnehmen, dass 
der Knabe den Wuchs (^rjjf) eines Heroldes habe, üebrigens wird 
schlanker, eines Götterboten würdiger Wachs sich im Dahinschreiten 
aach anter einer Windelhülle nicht ganz verbergen. Zeus wenigstens, 
der weitschanende, wird dafür sicherlich den richtigen Bück gehabt 
haben. 

8^ ..ApoUun entdeckt die Spuren der Kühe erst (218 . nacluleiu 
er den Zeiiq-eii des Diebstahls befragt hat 1S7), aber später erzählt 
er, dass dieser ihm den Käuber habe iiudeu helfen, als er selbst die 

1) So rentehe ich Iv^* ^tf/^c «pcdl«*r i^pdEtfMcro; *da gdStfeele ihn omIi dem 

Gen w " seines Anndhtes an dem Fleische* (nach dem Genui^se dessen, was ihm 
recbtiuääsif; znkiiin von dem Floi.-rhp», Er hatt<' ein pöttlii h-natürliches Recht nor 
auf die eine der öiüöexa fioiQai xgtäiDv, näiiiHch auf die seinige; auf die anderen 
elf stand ihm, seitdem er einmal die Theilung vollzogen, keine 6ai^ mehr su 
(wegen dee fibrigen Anedraelcs TgL Hym. Dem. 129 iXX* ifiol od Mpiroie ßgU^^evof 
Ij^aio &vu6;). Das hat Mütthift wohl zweifellos richtig erkannt, dass Hermes die 
rwölf Fleiö(:hj)ortionen als eine Art Opfer für sich und elf andere (tött<»r bestimmte 
und verewigte; sich selbst dabei auszuschliessen konnte» ihm nach der F^ntschieden- 
heit, mit der er aach sonst seine göttlichen Rechte und Ehren voll und ganz in 
Anapraeh nimmt (chankteiietiBch dafür ist besonders seine Rede an die Matter, 
Vs. 103ff.\ gewiss nicht in den Sinn kommen. 

2) Vgl. (lemoll S. IS»». Wenn dieser aber S. L'IO zu ^yy(>v\;<ai 41G Mie Leier' 
ergänzt, so kann ich ihm hierin nicht beipHichten, weil der Moment, in welchem 
Hermes die Leier endlich offen hervorholen muss, um den zürnenden Bruder 
an besehwidhtigen (dtivoOQ d* ipmvdiof vldv ^la iiiX* inff^ev folgt nnmittel- 
bar auf iyxQVipcu fie^awc!), der denkbar ungeeignetste wfn, xan mn etwaiges 

Avffy iyitifmpeu /ufut&Q anzubringen. 
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Spuren auf steinigem Boden verloren hatte (353)." Der Greis von 
Oncliestos verräth nur zweierlei, und selbst dies mit sichtlichem Wider- 
streben' und unter dem Vorgeben, sich dessen nur dunkel zu er- 
innern: erstens dass er einen unmündigen Knaben mit einer Kiuder- 
herde habe gehen sehen, und zweitens dass dieselbe rückwärts vor 
diesem ihrem Treiber hergeschritten sei. Näheren Aufschluss über 
den Bäuber giebt dem nachspürenden Gotte erst seine Mantik^: 
oimvop ^ hfOBi xcamaUtxiQov, anvtxa ^ lyvm q>fiXr]tTiv ysyamta Jioq 
xtoöa KQovUovoq (2 13 f.). Wie er nun saebend in der Bichtnng naeh 
Pylos hinstfiimt» da bemerkt er denn andi die Spnren, giebt seinem 
gerechten ErstMinen Uber deren seltsame Beschaffenheit in einigen 
Worten Ansdntck nnd eilt, ohne anch nnr 6inen Angenblick 
wegen des zn yerfolgenden Zieles schwankend zu werden, 
cor Hermesgrotte im Kyllenegebirge. Mit dieser Erzählung des Her- 
ganges tritt Apollon's eigener späterhin erstatteter Bencht in keinem 
einzigen Punkte in Widerspruch: Apollon sagt kein Wort dayon^ dass 
er selbst die Spur unterwpfres verloren gehabt hätte. Sie zeichnete 
sich, erzählt er, auf nachgiebigem Boden deutlich ab, auf steinigem 
war sie unbemerkbar: bemerkt jedocli wurde der Treiber mit seiner 
Herde ^ von einem sterblichen Zeufreii, jenem Greise (vgl 87 f.): das 
sind einfache Thatsachen, welche Apollon dem Vater Zeus mittheilt 
wie die übrigen Thatsachen. Von einer Mitwirkung des Greises beim 
Auffinden der Spur der Kühe verlautet in dieser ganzen Mittlieilung 
nicht das Geringste. Auffallen könnte höchstens, dass Apollon erst 
der Spuren nnd dann des Greises gedenkt, niclit umgekehrt; aber das 
bestätigt nnr, dass ihm diese phänomenalen Spuren das Merkwürdigste 
an der ganzen Geschichte ▼aien; der Gfeis spielte nnr eine neben- 
sftchliche Bolle. ^ 

Das wären alle 'Widerspräche', die Seeck im Hermeo-Hymnns auf- 
gedeckt hat: hoffontlieh ist es mir gelnngen, den Leser am flberzengen, 
dass die Annahme derselben durchweg ans obeiiiächlicher Anschauung 
nnd unstatthafter Auslegung des Textes hervorgegangen ist. Auf die 
neben ihnen bloss im Vorübergehenden gerügten ^unzähligen Wieder- 
holongen' (S. 380) kann ich mich zur Zeit nicht einlassen, da sie noch 



1) Eingedenk der Drohung des RInderdio1>C8 Vs. 00 ff. 

2) Schol. Dion. Thr. 173, 33 Hilg. (Bekker An. gr. 732, lOj (paal yä(} ozi notk 

Xi'tfaq. tjvlxa täg tov ^HXlov /Voüc xXhpai iji/9SovAi}^ xal Siä xi /iavvtxbp xttff 

•fOC olx ^SvraTO, avny/jffOrj. 

3) Nicht deren Spur-, donn rdv vor i<fQÜOf:zo ( 1'4) l>ozioht pich nicht luif das 
Torhergehcndo avlßoq, sondern es gebört zu dem nachfolgenden iküjvia ßoüjv yivoi;. 

Lad wi eh , HMoeriielitr BjnwMsbaii. 2 
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nicht näher präcisirt sind. Bei der eigenen Beschaffenheit jener angeb- 
lichen Widersprüche wird es kaum Jemand überraschen, zu vernehmen, 
dass die 'Dubletten', aus denen nach Seeck unser Hymnus 'in höchst 
complicirter Weise* zosammengeschweisst sein soll, sich keiuesweges 
mit der -wlknschaiswerfliflii Südieriieit und Glitte eoseiiianderlegen 
lassen. „Mir selbst*, gesteht Seeck (S. 381), „ist es nnr an tiner Stelle 
gelungen, zu einem gans reinen Besnltat zn gelangen, doch ist diese 
so charakteristiseh, dass sieh die ganze Art der Compilaftion daran 
auf das deutlichste erkennen Usst" In einem Werke, das die respeo- 
tabele Anzahl von 580 Langzeilen nmfasst nnd trotzdem nur ein ein- 
ziges Mal und nur in einer yerhUtnissmässig winzigen Partie sichere 
Gelegenheit bietet, die Hypothese von seiner Zusammensetzung ans 
Bruchstücken zweier einstmals selbständiger Werke praktisch zu einer 
Reconstruction des ursprünglichen Zustandes zu verwerthen, wird man 
allerdings bei dieser einzig sich darbietenden Gelegenheit um so strenger 
auf ein 'ganz reines' Ergebniss zu dringen liaben; denn nur an diesem 
6inen Beispiele und keinem anderen soll ja eben der theoretisch auf- 
gestellten Hypothese die entscheidende Probe ihrer unabweisbaren 
Richtigkeit abzulegen vergönnt sein. Die Beweisstelle, welche Seeck 
für durchsclilngend erachtet, ist eine der bekannteren, gleich zu An- 
fang der Erzählung, wo das neugeborene Kind aus seiner Grotte tritt, 
eine Schildkröte findet und sie zu einer Lyra verarbeitet Hier nun 
glaubt Seeck folgende ^Dubletten* mit SidieiiNift als selehe erkannt 
und ausgeschieden an haben: 

erste Fassung: 

90 €v^ßolov rjöTj fun fii/* ov^Ctftop' owe opoto^ 
86 ovö* djtotift^ca' av /u xffmtißxov ov^eiC 

37 fj yaQ ijtTjXvclijg xoXvjtrjiiovOQ eööeai txfict 

38 Qcaova*' i}v öh ^avi;iq, rore xbv fiaka xaXov asl6ot^ 
43 (Dc oxox* <oxv voijiia dia axiQvoto xtffi(t^ 

ävigog, ovtf d^aftuai ijciaTQo}g>oöot fiigifipot, 
rj oTE divrj^wGiv ajr' off&aXfiöiv dfiaQvyal, 
46 co$ a^' exQQ T6 xai tQyov kfn^daro xvöiftog *£Qiiijg, 

zweite Fassung: 

31 X'^^Q^i 9>VT]P ^Qosoüa. /oQotTv.^t, öaitog traiQ?], 
döJtaoi/i jtQO(paviloa. JiuDtv roök xaXov äO^v^fia; 
aloXov oQXQctxov kooL, x^Xvg oQtai ^coovoa. 
94 dXX* läaaf C* ig däfia Xaßciv ofpeXog xl fioi iöoy 
38 oixol ßiXxBQOV dpoif ixtl ßXaßtgo» x6 ^vQn<piv, 
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39 cog ff(/ tcftj' xai x^Q<f^v a[i d/tfpoTt'nyjOiv deiQoq, 

Ivd"! dvojtiXrjoag yXvipavm xoXiolo atö^QW 
42 idmp* i^stoQijoev oQtoxcpoio x^^f^^Vi' 
47 6* oQ* iv nixQOtci TOftAp öopoxag icaXdnoio, 

Ehe ich auf die Gründe eingehe, die Seeck zu diesem Resultate 
geführt haben, sei es mir gestattet, einen Blick auf die beiden Reden 
zu werfen, welche, wie er sagt, nun erst 'glatt und klar' dahinfliessRn, 
so dass jede Athetese überflüssig wird. Ich kann dieses Lob nicht 
nnteorschreibeiL Die zweite Rede mag allenfalls hingehen, wiewohl 
aneh In ihr (abgesehen von dem weiter unten m beipreehenden 69>ex6s 
xl (tot hktn) mich etwas beCremdet, ntmlieh das gftnzUche FeUen Jedes 
genaueren Hinweises auf den Zweck, den Hermes mit der ge- 
üuigenen Schildkröte yorhat GriSsseren Anstoss nehme ich an der 
ersten Bede. Der Anfang ist keine Anrede, ihm geht anch keine 
Spar Yon yorbereitender Andentang einer solchen voraus (was Torans- 
geht, lautet: Atog 6* igtovviog vlbg d&Q^oag kyiXaCöE xai avxlxa fiv^op 
hixB)\ weshalb das plötzlich hereinbrechende cv 6i ersichtlich aus 
dem herkömmlichen Erzählungsstile der älteren griechischen Hexameter- 
dichter herausfällt, während es dagegen in der Ueberlieferung durch 
Xaige and Icol nach alter guter Sitte aufs beste vorbereitet isf^. 
Femer steckt in dem Verse Ccoovo*- Tjv de i>dvi]g xxt. eine grobe Un- 
gereimtheit (worüber unten), und drittens stosse ich hier abermals auf 
einen Stilfehler; denn der Abschluss der Rede ist in keiner Weise so, 
wie sonst üblich, markirt. Wo macht Homer oder ein Homeride je- 
mals den Uebergang von der directen Hede zur Erzählung mit einem 
Gleichnisse?' An diesem Verstösse gegen den Stil des Gedichtes 

1) Also anders als z.B. 71258 zbv d' avre ngoaUin^ TtoXitXaQ dlOQyf^raaFvq* 
rol yan ^yojv igiat, av d'k avv&eo. 6 550 xni uiv <fo)vrjaac, tnea rrr'fpöfrr« tiqo- 
arjiöatv zoitoig ftiv öfj olöa' av ös tgixov <Ü'<J(j' uvö/^a^c fi 3Ü xai töte 6^ fi* 
iaUtwn TtQOiniiSa nitpm Klfitii* roSr« ßhf ofe» nJofta nenei^avrtti' ab ^ Bxovcw, 

2) Man sehe etwa A 2-18 x«^P*» ywai, ^dt^t' neQinXouivov d' ivtennov 
r/^f«? dylttä rixva, inel ovx anoipöiXtoi evval ct^avdrwv av xovg xofiieiv art- 
xaXXififval xs. v 59 /oIq^ (joi, uj ßaai).eia, Siafinegig, elg '6 xf yfjnag ^X9-y xai 
^Vitxoi, xd x in dv^(fu>7toiai niXovxai. avtäg iyu> vio^ai' av öe tigneo x<p6^ 
ivi oBufm 

3) Bei HbuMT heisst es beispielBweue B 394 &c ^9^^% U^fytlöi ßi/ l«tx<>^t 
wt dxe xßfta &xx§ i<p vtprjX^. M 277 u)g ru} ye nffofiOBwn wxqvvov 
^Axauov, xö}V ^, wq xe vi^deq /lövoq ninxwai Ba/tfial xxh. iV 754 ^ qo, xai 
to(ffi^rj uQe'i vitpvevxi iou(u>t. 4* 3ül nvgl xaiöfxtvoq, dva 6' aifXvt xakd ^ie&Q«. 
ä»S A kißfis ^eZ hiop tai, Gkiduuiae nach km voran Bgegangefner Uebergangt- 

2* 
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ist die UeberUeferungf wiederiun unschuldig, in der die Erzählung mit 
der wohlbekannten Formel mg qq ig>rj, nicht mit dem Gleichnisse 
wieder einsetet Eebendiftdemiiadi dodi wohlauf allzu optimUti^ 
AnffusoDg, wenn Seeek dem Elnsse seiner beiden ans gewaltsamer 
Zertreonnng und ZnsammenBetaimg hervorgegangenen Parallelreden 
die PMdieate 'glatt' und *klar* beigelegt und das Gesamtresnltai 
als ein *ganz reines' beseichnet hat Ftttfen wir nun die GrOnde» 
Ton denen er sich bei der Ansscheidnng dieser beiden *Dabletten' hat 
leiten lassen. 

Den Hauptgrund gab «las eben erwähnte Gleichniss ab. Seeck 
meint: „' Mit Gedankenschnelle folgte dem Worte die That.' Ein Sats 
dieses Inhalts ist nur dort an seinem Platze, wo » r vom Worte zur 
That überleitet, d. h. er muss sich unmittelbar an die vorher- 
gehende Rede anschliessen, und was dazwischen lieg:t. muss aus- 
geworfen werden'. Doch andererseits ist auch dieses störende Ein- 
schiebsel an sich ganz vortrefflich, und eine Umstellung wird dadurch 
ausgeschlossen, dass es mit ojc ap' 'ffTj beginnt, also gleichfalls von 
den Worten des Hermes nicht zu trennen ist. Den U ebergang von 
der Eede zur Erzählung besitzen wir also in doppelter Gestalt.'* 
Dass mit Gleichnissen solche üebergänge in erzählenden Gedichten 
nicht gemacht wurden, habe ich schon gesagt: es liegt uns hier folg- 
lich der Üebergang durchaus nicht in doppelter Gestalt vor. 
Ferner muss ich bestreiten, dass mg oft %xog re xo) tnyov ifi^^o 
und was vorhergeht den Sinn habe: *niit Gedankensctmelle folgte 
dem Worte die That'; es heisst: *so (schnell) besorgte er zugleich 
Wort und That*. Der Unterschied liegt darin, dass in der Seeck'schen 
Deutung das Aufeinanderfolgen, in der meinigen die Gleich- 
zeitigkeit betont wird, und jeder kann sich leicht davon überzeugen, 
dass die zweite Deutung sich genauer an den Text hält als die erste. 
Ich lege Werth darauf, weil der Unterschied weit tiefer geht, als es 
auf den er^n Blick scheinen mag: bei der iSeeck'schen Interpretation 



formal wie S»q fdk», &q Ifccr', &<; aga ^^ov^aa^ ^ 4 t*^ ^9 elnovaa, u>c 
8 Y§ xoiQccvkuv Stsne OTQotAv und ähnlichen nnd Uaflg: TgL B 84£ 142. 206. 
J 872. 419. E las. 099. H 1. 206 u. s. w. 

1) Da Seeck diesem Gedenken so viel Werth und so grosse Tragw^eite bei- 
miiit, Au» er auf Om seine ganse Theorie Ton den beiden Dablefcten, am denen 
der HflimaB>^rBura8 oompilirt sein soll, gestatzt hat, so wire ea Bidit flberflflaaig 
gewesen, zn erwÄhnon, dass hf^reits Windisch in Reiner 1R07 erschienenen Disser- 
tation *De hymnis Horn, maioribus' denselben Gedanken ausgesprochen hat (S. 36): 
ffum Termie 46 ferri non potest, nisi n yersiu 43—46 proximi sunt a versa 38, 
qno Xerouzü oratio fimtur.*' 
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nftmlich muss nothwendigf ein geeignetes Wort vorangehen, 
bei der meinigen ist dies keinesweges erforderlich. Bei seiner 
Interpretation ist also Seeck zu der Forderung berechtigt, dass ein 
Satz des Inhaltes 'mit Gedankenschnelle folgte dem Worte die That* 
sich unmittelbar an die vorhergehende Rede anschliessen müsse; 
bei der meinigen jedoch schwindet diese Berechtigung. Für die 
letztere Behauptung berufe ich mich auf die in den Homerischen Ge- 
dichten und sonst ungemein häufige Verbindung von f'jtoc und 
tgyov ohne unmittelbar vorangehendes, uns ausdrücklich zu 
Gehör gebrachtes tJioq, namentlich auf ß2Tl olog xeivog (der ab- 
wesende Odyssens) f r^v xeUaai tgyoif rt htog ze ('so That als Wort 
sn ToUenden' Voss), sodann aber aach auf solche Beispiele: X 346 
*AXmv6w 6* he roSö* Ixercu i^yop te htog re. Hym. Dem. 117 cX xi 
et ^püimvxtu ^itk» htu ^ tuSL iffpp* y9S^d 328 lUktofuu, d xoti 
xol ti xatftQ ifMq, iod^Xoq 'Odwicsvg, rj ejtog r^i ri fyyop vxwstag 
$§niXBöa6. 6 183 o^pa oi 13 ri txog wtoB^tat r^i tt iffjov. Hym. 
ApoU. 540 f l 6t TL xffiaiov htoq Icctxai r^i xi Iqyov. Hym. Dem. 199 
nvöi xt» W/t Iml jTQoojtTvaasTo ovxi n tgyq», und endlich noch auf 
den Vers unseres Gedichtes (531) scaifzag IjrixQalvovaa d-iiiovg ixioav 
TB xcd iQycov. Man wird hieraas erkennen, dass f.Toc und (Qyov zu- 
sammengehörige Begi'iflfe* sind (in manchen Fällen fast wie unser 
'Theorie und Praxis'), die keiner genaueren Präcisirung durch ein 
wirklich ausgesprochenes Wort, am allerwenigsten durch ein unmittel- 
bar vorher ausgesprochenes, bedürfen-. Es bleibt der Pliantasie des 
Hörers oder Lesers überlassen, sich selbst dieses fjtog (als Rede oder 
Selbstgespräch) in angemessener Weise zu präcisiren. Ich folgere 
hieraus, dass nichts uns zwingt, dasjenige tjtog, dessen unser Dichter 
in cog an' ixoq re »di Igyov ifirjötTo andeutend Erwähnung thut, auf 
die Toriter gesprochenen Worte des Hermes Ys. 30—38 zn bedehen: 
diese könnten gftnzlich fehlen, und der Vers mg an* ixog xb xiA 
UlTov i/g^exo lädtftoq 'Egfi^g vOrde trotzdem yortreiflich an seinem 
PlatEe und sehr ▼oÜ Terstilndlich sein. Ja wir sind nicht einmal 
berechtigt dazu, diesen Yers mit den betreffenden Worten des 
Heimes in so naheii Gonnez zn bringen, wie Seeck wiU; denn theils 
verbietet das die formelhafte Verbindung von fjro? und ^Qyop, die 
ich eben nachgewiesen habe und die auch in dem fraglichen Verse 

1) Aeknlich wie 1443 fxi&wv le ^tiT^^' tfitrai 7i(ft]xirjQd xe egyuiv oder il 115 
eii Siiutq oHfk fptnfv, 5(> ^heiq c^i tt F^ya (Qedankeii und Thaten). 

2) Ganz analog ist T 242 cnilx' f«ci** fi/uo fiv&og erjv, zerikearo Sh ^yov^ 
WO schon Barnes auf treffVnrlo PriraUelen aus der griechisohen und lateiiusoliMi 
Litfeerator aafinerksam gemacht hat. 
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aufs deutlichste zu Tage tritt, theils der von Seeck ebenso wenig be- 
achtete Umstand, dass Hermes in seiner Rede kein einziges txog 
äussert, auf welches die durch das Gleichniss versinnlichte gedanken- 
schnelle Ausf&hnmg direct bezogen werden könnte. Hermes spricht 
ym üem Nutzen, den die SchfldkrOto ihm bringen soll, nicht von 
dem, was er ans ihr maehen will; was er ans ihr macht, und zwar 
mit Gedankenschnelle macht, besorgt er, ohne dass der Dichter 
ihn darftber sich vorher direct anssprechen Ifisst; nnr in direct dfirfen 
wir ans der fortschreitenden Erzählung folgern, dass seine Handlnngs- 
weise schliesslich jedenfalls darauf hinaoskommen werde, ihm den er- 
warteten Nutzen zu verschaiFen. Seeck's AufiFassnng aber setzt eine 
directe Beziehung des ixog anf Mhere haj voraus, die nicht toi^ 
banden sind. 

Damit glaube ich der Seeck'schen Dublettentheorie ihr»' Haupt- 
stütze entzogen zu haben. Alles Andere ist für diese von gar keiner 
oder ganz nebensächlicher Bedeutung: es kann hier also übergangen 
und in die x\nmerkungen verwiesen werden, die dem unten folgenden 
Texte augehängt sind. Contaiiinirt ist der Hermes -Hymnus 
nicht, behaupte ich nach wie vor. Dafür spricht der — trotz Allem, 
was mau dagegen gesagt hat — meiner Ueberzeugung nach durchaus 
einheitliche Ton und Charakter, welcher sich in allen wesentlichen, 
ja selbst in den unwesentlicheren Partieen des Gediditee nicht Ter- 
leugnet Ich scheue mich nicht, dies auszusprechen, obwohl ich weiss, 
dass ein Mann von dem feinen Sprachgefühle Heimann's gsnz entp 
gegengesetzter Meinung war (p. XU: „Qnamquam id in hoc genere 
commodum acddit^ quod in nonnuUis lods tanta orationis dissimilitudo 
elncet, quae nullius fugere lectoiis sensum possit**). Alle Bemühungen 
jedoch, die er und Andere aufgewendet haben, um zwischen einzelnen 
Stftcken erhebliche Differenzen in der äusseren Sprachform und im 
ganzen Charakter aufzudecken, haben für mich wenigstens nicht die 
mindeste Beweiskraft. Ueberall in diesem Gedichte empfinde ich, trotz 
seiner handgreiflichen und fortwährend mit ärgerlicher Aufdringlich- 
keit dazwischentretenden Verunstaltungen, doch immer den nämlichen 
Dichterliauch, dieselbe frische Originalität, denselben Zauber heiterster 
Lebensanschauung, denselben harmlos -kecken jugendlichen Humor, 
dieselbe eigenartige Leichtigkeit in der freien Handhabung der her- 
kömmlichen Darstellungsmittel. Ich freue mich, dass unwillkürlich 
selbst diejenigen, welche nicht wie ich an einen, sondern an ver- 
schiedene Verfasser glauben, trotz ihrer Voreingenommenheit sich 
dieser Empfindung nicht gänzlich haben entziehen kOnnett. Wlhrend 
z. B. Schneidewin im FhiloL m S. 693 die Meinung Terficht: „was 
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von 513 folgt, rührt entweder aus einem ganz anderen Gedichte 
auf Hermes her oder ist das Werk eines Nachdichters" \ entfährt 
ihm plötzlich auf S. (596 die überraschende Aeusserung: „nur zu oft 
hat man den ironisch-neckischen Anstrich, der den grossen 
Hymnus wie diesen Anhang durchzieht, zum Schaden der Ki-itik 
und Erklärung verkannt." Dennoch aher soll diese einheitliche Fär- 
bung, dieser gleichmässige 'ironisch -neckische Anstrich', der doch 
wahrlich nicht den Eindruck des Alltäglich -Hausbackenen macht, 
▼erschiedenen Urhebeni angehören? 

Zu den herkömmlichen DarsteUnngsmittdn, von denen ich eben 
sprach, rechne idi unter anderen die stereoigrp wiederkehrenden For- 
meln, TOT Allem aber die gern und mit reiflicher üeberlegong* ein- 
gestrenten Entlehnungen, jene zahlreichen Beminiscenzen an Ans- 
dmcksweisen, die, von Homer oder Heaiod geprflgt, wie geschenkte 
gnte Münzen von Hand zn Hand gingen. An solcher Benutzung 
fremden Eigenthums nahm Niemand von den Alten Anstoss. War doch 
gewissermaassen der Meister selbst damit vorangegangen; denn sicher 
hat auch er theils Fremdes, theils Eigenes ausgiebig verwerthet Es 
giebt keinen Gresang bei Homer, weder in der Hias noch in der 

1) IK«i6 Meiaung, die »choii Qroddeok De hym. Born. rel. p. 88fl aufttellte, 
hat flmdich kutoniiohet Anaehmi gewoonen (■. namentlioli Becgk Chr. Litt. 1 762£) 

trotx Bwmeister'g Widerapruch p. 1*^0 („nam d indolem et elocutionem ezIrflmM 
partis cum antecedentibuB contukris tanta sese ofFert similitudo, ut haec non 
posaint non esse profecta ab uno eodemque poeta")» dem ich in diesem Falle voll- 
«ttudig beutimme. Seine Mittel freilich, die bedeatonden Inoongruensen des über- 
Ueferten Textes forlnixftamen, sind den mdnigen üut dnrohweg diametral emt- 
gegaugesetst. 

2) Denn dass es neben der nich unwillkürlich einstellendon Naoh ihraung auch 
eine absichtliche und geklflgelte gah, bat Lehrs Arist.' p. 70 mit Recht betont: 
wAUam est, quae acmnen doctrinamque quaerit in ezemplari deflectendo, non 
Qt lateai fanitaiio, sed at pateat** C^gL meina ^Homariaa' Tin, Kttnigibefg 1886^ 
S. 10. Diek la^nnenid. Fr. 11, u. A.) Schon deshalb ist es nnstatlbaft^ eine vOllig 
genaue Congrnpnz zwischen dem Originale und der Copie zu boanBjmichen. Zahl- 
lose Entlehnungen Hessen sich nur mehr oder minder leise verändert in den neuen 
Zosammenhang bringen. Hieraus folgt, dass der Textkritiker die ParallelsteUen 
nicht irie eine Schablone nntaen dar^ sei es um flberlieftrte Lesarten ansufeohten, 
ad es um sie zu vertheidigen. In beiden lallen wird am letzten Unde doch die 
innere Nothwendigkeit den Ausschlag geben m(ii?sen, nicbt die Reminiscenz, deren 
iextkritischer Werth von Unerfahrenen häutig weit über Gebühr erhoben zu werden 
pflegt. Was dem Steine recht ist, der behauen wird, damit er sich in den Knnsi> 
bau da« kl dar antleliiitaa Phrase billigt aneh sie hat rieb an Aigen, Mnuft 
▼ailiert sie ihxa Brauchbarkeit für den neu nufljauendon Künstler. Pedantische 
Einw&nde dagegen ändern nichts an der That^aclie, dass die Beweisstücke für die 
Richtigkeit meiner Ansicht zu vielen Hunderten vorli^en. 
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Odyssee, za dem sich nidit Hunderte von gleicUautenden Panllel- 
stellen ans den übrigen seiner G^esänge beibringen liessen und ebenso 
wenig giebt es irgend ein nennenswerthes, dem Epos nacbgebildetes 

bezametrisches Gedicht eines naehbomerischen Griechen, das frei wäre 
von Homerischen Beminiscenzen. Und dabei ist noch zu berück- 
sichtigen, dass solche Reminiscenzen den damaligen Hörern und Lesern 
ungleich stärker als uns wie alte Bekannte berühren njussten, weil 
wir die vorbildlichen Dichtungen nicht entfernt so allgemein und gut 
im Kopfe tragen wie die Alten. Uns haben erst mühsame Unter- 
suchungen über den wahren Umfang dieser engen Abhängigkeit auf- 
geklärt. Es hat sich hierbei herausgestellt, dass manche der späteren 
Producte nahe an Centonen streifen: so überfüllt sind sie mit Home- 
rischen und anderen Redewendungen fremder Epen. Das kann, eben 
weil es so häutig und so unverhüllt hervoilritt, ehemals nur als eine 
lobenswerthe Stileigenthümlichkeit aufgefasst worden sein, 
nicht als eine tadehiswerthe; es kann nor ans einer Art Mb ein* 
gewnraelten Gewohnheitsrechtes nnd ans dem nnyergleichlichen, immer 
liebevoll gepflegten Einflnss des alten Epos erklftrt werden. Es ist» 
als konnte man sich nicht satt hören an den alten lieben Weisen, als 
wnssten die nenen Dichter nnr zn gnt^ wie sehr sie sich dnrch solche 
Anklänge das Ohr ihrer HOrer gewinnen konnten. Vorschriften über 
das dabei zulässige Maass gab es keine; das blieb Geschmackssache. 
Manche Benutzer gingen mit den 'geflügelten Worten' sparsam, manche 
verschwenderisch um (wie noch heute). Jedenfalls sah Niemand darin 
etwas Unerlaubtes; auch darin niclit, dass der entlehnten Phrase eine 
andere Niiance des Sinnes untergelegt wurde. Dies war vielfach so- 
gar ganz unveiiiieidlich, weil die Entlehnungen ja meist einem anderen 
Zusammenhange als in den Originalen angepasst werden mussten. 
Wie jeder einzige der grösseren Homerischen Hymnen so ist auch 
der auf Heimes reich an wörtlichen Entlehnungen aus dem früheren 
Epos 2, und dennoch macht er völlig den Kindnick einer echt origi- 
nalen Schöpfung. Die Bausteine bot die durch Jahrhunderte gepflegte 
epische Sprache: sie zu nehmen und nach seinem Bedarf nnd Geschmack 
zn gebrauchen, war hergebrachtes Gewohnheitsrecht des schaifenden 
Ellnstleis; nnr darauf kam es an, dass er mit ihrer Hilfe ein wirklich 
nenes Kunstwerk schul Wer wollte leugnen, dass dies dem Dichter 
des Hermes-Hymnus gelungen ist? Es beruht ledigiieh auf Unkennt 

1) Meine Behauptung stützt eich namentlich auf ilen Parallel-Homer von 
J. B. Ellendt, aus welohem wenigstens so viel bereits bekannt geworden ist, daas 
ütze RtohtiglEeit oioht bwirittoii worden ksnn. — Lehn Qa. ep. 287. 

8) R. BOtteher De hymno in Mens. Hom., Halle lOOS. 
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niss, wenn neuerdings versucht worden ist, die Menge und die ver- 
sehiedenartige Verwendung entlehnter Phrasen in diesem Hymnus als 
St&tze der Contaminationstheorie zu benutzen. Der Dichter hat die 
Entlehnungen massenhaft und vollkommen frei angewendet, bald in 
ihrem ursprünglichen, bald in abweichendem Sinne, bald ernstliaft, 
bald scherzhaft \ wie es eben sein anerkanntermaassen aus Ernst und 
Scherz gemischter Gesamtton mit sich brachte. Diese beiden Töne 
auseinanderzuzerren und verschiedenen Urhebern zuzuweisen, ist eiu 
ebenso grundloses als fruchtloses Unterfangen, ein offenbares Ver- 
kennen echt poetischer KunstabsichteUf dem gegenüber ich nur die 
Empfindung des Bedauerns äussern kamt 

Wo ich andi hlnbliekte, zeigten sldi mir die Vorawetzungen fttr 
die OontaminationBtheorie haltlos nnd brllcbig. Die Theorie spielt 
bekanntennaassen ganz besonders in der modernen Kritik der beiden 
grossen Homerisehen GesSoge eine Torfaingnissvolle Bolle. Sie ist ohne 
Frage die radiealste aller kritischen Tbeorieen. Erkennt sie doch 
nidit einmal die Einheit des schöpferischen Ettnstlers an, geschweige 
denn die seines Eanstwerkes. Historisch betrachtet, ist nun aber 
gerade diese jetzt so sehr in Aufnahme gekommene Theorie weit 
schwächer beglaubigt als alle anderen. Auf dem Gebiete der Poesie 
fehlt es ihr überhaupt an wirklich zuverlässigen Zeugnissen so gut 
wie ganz. Kein Wunder. Schon die Idee, die Griechen hätten jemals 
mit Vorbedacht aus zwei gleichartigen Gedichten — das heisst doch 
Kunstproducten — Mnes zusammengeschweisst, ist und bleibt eine 
sehr absonderliche, sehr bedenkliche Hypothese, weil sie nicht bloss 
durch keine äussere geschichtlich sicher unterstützte Thatsache hin- 
reichend gerechtfertigt werden kann, sondern auch jedes zuverlässigen 
inneren Grundes entbehrt. Vermag sie doch für den eigentlichen 
Zweck dieser seltsamen Tfaätigkeit^ die sie yoranssetzt, in der Bogel 
keineriei Ursache anzngeben, jedenfalls niemals eine zwingende; und 
was das Schlimmste ist^ sie brandmarkt das konstrerstfindigste Volk 
der Welt mit dem Makel nnkflnstleiischen, barbarischen Treibens: 
sftmtliehe Theilnehmer daran sollen von der ansgemacht thOrichten 
Sncht befallen gewesen sein, rohe Verklittemngen poetischer Kunst- 
werke vorzunehmen, und alle späteren Träger der Ueberlieferung 
soUen in ihrer nrtheUaloeen Stompftinnigkeit regelmässig die Original- 

1) Welche köstliche Ironie liegt s. B. in dem Verse der aus Hesiod 
(W. T. 365) entlehnt ist! Nicht immer tritt die Absicht der Entlehnungen so 
bndgNiflieh lu Tage; jedoch fUurt et >a nichts, rie eliuelii mit der Qoldwage 
abzuwägen. In ihrem neuen Zusammenhange und aus ihm sind sie vollkommen 
Teuttndlich. Etwaige kleine SchCnheitafehler Andern hieran nicht das Geringste. 
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dichtungen verworfen haben zu Gunsten jener weit vei'ständnissloser 
zusammengeklitterten Machwerke Das ist die Durchsclinittsvorstel- 
lung, welche die Anliängcr der Compilationstheorie sich von dem Her- 
gange machen; daher nehmen sie ihren Muth zum Auftrennen der 
Fäden gerade in den ältesten und am meisten bewunderten poetischen 
Kunstschöpfungen. Und das Resultat? Ich warte immer noch ver- 
gebens auf eines, das die Garantie für seine Existenzberechtigung 
und Dauerhaftigkeit offenkundig in sich selbst trüge. Hierbei flei 
mir eine merkwardige Begleiterscheinung auf: daas nimlieh Just die 
Vertreter der 'liOheren' Kritik, während sie lelehtsii HeneiiB die 
Verse za Hunderten niedermAhten, mitunter am ftrgsten Aber ein paar 
Bnclistaben seterten, die der 'niederen* Kritik nm Opfer gefÜfen 
waren. Auch die Welt der Philologiebeflissenen, sagte ich mir reeignirt, 
ist eine Welt voll schreiender WidersprflcheL — 

Mit der gleichen nachprüfenden Anfinerksamkeit jedem einzigen 
Kritiker des Hermes-Hymnus nachzugehen, der denselben oder doch 
einen sehr ähnlichen Weg wie G. Hermann und 0. Seeck beschritten 
hat, darf ich unterlassen; denn die leitenden Gesichtspunkte in den 
neueren Versuchen htiherer Kritik tragen kein wesentlich anderes 
Gepräge als die oben charakterisirten. Anfechtbare negative Urtheile. 
noch anfechtbarere positive Ergebnisse': das kennzeichnet mehr oder 
weniger alle mir bekannten Arbeiten, welche die Contaminations- 
theorie auf dm Homerischen Hermes-Hyumus anwenden. Sie haben 
mich samt und sonders so wenig befriedigt, ja durch ihr gewalt- 
thätigea Vorgehen gegen die Ueberlieferung so zurückgeschreckt, dass 
ich mir frühzeitig die Frage vorzulegen begann, ob es denn nicht 
möglich sein soUte, mit geünderoi Mtteln Besseres m enetchen. ße 
schienen sich anfänglich die Interpolations- und die Iiftcken- 
theorie als solche Mittel darzubieten, ssomal anch sie in der höheren 
Kritik längst eine Art Heimathsrecht besitzen, nnd mit ToUem Recht 
natürlich, wie Vergleiche innerhalb der handschriftlichen üeber- 
liefenmg selber allüberall gelehrt haben. Jedenfalls war es der Mähe 
Werth, einmal nachzuprüfen, ob etwa mit ihrer Hilfe die jetzt ver^ 
wirrte Ordnung nnd die eben dadurch verdunkelte kfinstlenscbe Ein- 
heit einigermaassen wiederzugewinnen seien. 



1) In ßeinem Texte hat G. Hermann 7G Verse, iilso f;ist den siebenten Theil 
des ganzen Gedichtes, durch Einklammern als fremde Zuthaten ausgeschieden und 
nodi mehr in feinem Briefe sn Ilgen dem nraprangliohen Dichter abgesprobhen. 
Ich habe mich nie überzeugen könnt n, dass Gewinn und Verlust hierbei im rich- 
tigen Verhältnisse etehen. Noch weniger ist mir das bei manchem fthnliohen Yer* 
suche gelungen. 
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Di6 Einheit des nrsprfinglichen Planes in der bunten Baihe 

Ton Scenen, die der Dichter des Hei-mes-Hymnns an uns Torfiber- , 
fährt, hat zwar bereits Carl Da?id Ilgen vollkommen richtig 
erkannt. In seiner 1796 erschienenen (Goethe gewidmeten) Ausgabe ■ 
sagt er darüber S. 354 : „Recensentur varia summae vafritiae et calli- 
ditatis specimina, quae Mercurius, recens natus, edidit, quae tarnen 
ita connexa sunt et cohaerent, utunamactionem constituere putanda 
sint Finis totius actionis hic est, ut honorem consequatur, 
60, quo alii dii conspicui sunt, non inferiorem." Ohne Zweifel 
ist dies das Gnindthema. Wie das eben geborene Götter kind mit 
schlauer Berechnung alle charakteristischen Züge seines vielseitigen 
Naturells entfaltet, um sich sofort indem vollen Besitze seiner oolfj 
Cy& 130. 173. 470), d. i der ihm nach göttUdieni Grundgesetz ge- 
bflhrenden Beehte^ üBstzusetzen, und wie dieses Kind die fast nnTer- 
meidlichen CoUiaionen mit der Besitz- und MachtsphAre seines Alteren 
Bmders ApoUon alle glflcklich tfberwmdet» um schliesslich den kühn 
begonnenen 'Kampf nms Becht* mit List nnd kluger Erfindsamkeit 
harmonisch und zn beider Zufriedenheit aasklingen zn lassen, das ist 
in der That der einheitliche Grundgedanke, der sich wie ein rother 
Faden durch die einzelnen Theile des kleinen Kunstwerkes hinzieht ! 

Allein Lgen durchschaute nicht in genügendem Maasse^ wie 
schlecht diese Theile jetzt stellenweise in der uns überkommenen 
«Gestalt und Reihenfolge zu einander passen und wie wenig unter 
ihnen die logische Einheit des Zusammenhanges gewahrt ist 
Selbst den tiefen Riss, der zwischen den Versen 512 und 513 durch 
das Ganze geht und der schon G. E. Groddeck^ veranlasste, die 
Schlusspartie 508—580 ganz abzutrennen und einem anderen, ähn- 
lichen Hymnus zuzuweisen, versucht« Ilgen zu überbrücken — mit 
welchem Erfolge, mag jeder selbst nachprüfen. 

Es ist ein unbestreitbares Verdienst Aug. Hatthiä's, dergleichen 
Biflse und Spalten an dem gepriesenen Kunstwerke in Menge anf- 
gedeckt und mit der gehörigen kritischen SchArfe beleuchtet zu haben. 
Podtiy hat er durch seine *Animadyersiones in hymnos Homericos' 
(Lips. 1800) allerdings nicht viel genutzt^ um so mehr aber negativ. 
Was er über die Verderimisse und Schwierigkeiten im Hermes- 
Hymnus sagt, ist vielfach noch heute in hohem Grade beachtenswerth. 
Dort heisst es unter Anderem S. 34: „Pergimus iam ad Carmen, quo 



1) einlgMi AihrteMn irt er aUefdüngi dm ipUeren ▲aUhigvni der Inter* 
polationstheorie vertogegMigen. 

2) De hjmiionini Born, leliquüs p. 36, 
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! nescio an corruptiu8 ullum ex tota antiquitate ad nos per- 
venerit'. Nam pleraque \itia, quae in veterum scriptorum libros 
irrepsenint, in singulis tantum vel verbis vel locutdonibas vel sententiis 
posita sunt, at argumenti summa, ac dispositio partium Intacta atque 
integra permansit; istius contra in Mercurium hymni non solum 
singulas partes vitiorum illo genere, quod omnibus ex antiquitate 
scriptis commune est, inquinatas videmus. et quidem ita, ut de multis 
locis ne sperare quidem liceat, ea unquam sine meliorum codicura ope 
in integrum restitutum iri, sed corruptio üla a partibus extemis ad 
ipsam yim vitalem, ut ita dicam, permanavit, et totum carminis 
I habitum, contextum ac summam infecit^ ut vix dubitari queat, quin 
hymni dimidia vel tertia modo pars genuina sit, reliqua 
omnia a grammaticis ac librariis adiecta sint, qnamvis vel 
eorum, qui ea inferserunt, fraude et artibus, vel scribarum infelici 
sedulitate, ita cum adulterinis germana saepe coaluerunt, ut aegre a 
SQ invicem divellantur." Da er der erste war, der hier die 'höhere' 
Kritik in weiterem Umfange übte, so ist es nicht zu verwundern, 
wenn er häufig weit über das Ziel hinaus schoss. Dass er das ge- 
than hat, beweisen schon allein die citirten Worte, die schwerlich 
Jemand ganz unterschreiben wird. Aber es lag doch ein unverächt- 
licher gesunder Kern in ihnen, wie die Forschungen der Späteren 
schlagend dargethan haben: keiner ist unter Matthiä's Nachfolgern, 
der ihm nicht Dank schuldete für manche Hilfe, manche Anregung 
und treffende Beobachtung. Er ist, insoweit es sich um die 'höhere' 
Kritik des Hermes-Hymnus handelt, als der eigentliche Vater der 
Interpolationstheorie zu betrachten. 

Dieser Weg freilich, den er einschlug, um aus den (wirklichen 
oder eingebildeten) Schwierigkeiten herauszukommen, indem er nur 
die Hälfte oder gar nur ein Drittel des überlieferten Gedichtes als 
echt gelten lassen wollte und alles Uebrige als interpolirt ansah, 
konnte wiederum zu keinem befriedigenden Resultate führen. Dazu 
waren die angeblichen Interpolationen — für sich betrachtet — denn 
doch zu wohl geratheu und ihre Familienähnlichkeit mit den 'echten* 
Partieen gar zu unverkennbar. Es ging unmöglich an, die 'gi-amma- 
tici ac librarii* allein für den vermeintlichen Ueberschuss verant- 



1) G. Hennann Epiet. ad 11g. p. XXXVII: „Multo magis impediia disputatio 
est de hymno Mercurii, quein uno ore omnea fatentur esee corruptissimum," Und 
daselbet p. LXXI: „Extreraa hymni pars tot est tantisque intricata difficultatibua, 
ut paene de probabili explicatione deeperandum videatar." Aehnlichen Klagen 
begegnet man Uberall: wie sehr sie berechtigt sind, wird kein Nachdenkender in 
Zweifel ziehen, der den U^nnnus einmal in der überlieferten Fassung gelesen hat. 
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wörtlich zu machen. Rationeller also jedenfalls verfuhr G. Hermann, 
indem er die Contaminationstlieorie verfocht, eine mehr oder weniger 
mechanische Verschmelzung älterer und jüngerer wirklich poetischer 
Erzeugnisse yoraassetzend. Freilich liegt es auf der Hand, dass diese 
letstei« Theorie eigentlieh nichts weiter als eine Abart der yorigen^ 
ist; denn beide bewegen sich venigstens insofern auf gemeiDsanieni 
Boden,, als sie yon der gleichen Annahme ausgehen: dass nfimlich eine 
Beihe fremder Verse in die echten und nrsprttnglichen ein- 
gedrungen sei und so am allerlei IGssständen geflihrt habe. Beide 
Theoiieen also richten ihr Hanptangenmerk darauf; durch Ansschei- 
dnng einer Ansah! Überlieferter Verse den ursprünglichen Zu- 
aammenhang wiederzugewinnen. Das ist die herrschende Methode 
^blieben bis auf den heutigen Tag. Oans zu eigen allerdings hat 
sich wohl Niemand die gewaltsame Interpolationstheorie Matthiä's 
oder die gekünst<4te Contaminationstheorie Hermann'a gemacht: aber 
an Nachfolgern hat es ihnen keinesweges gefehlt; \ielmehr ist nament- 
lich Hermann vermöge seiner sonstigen Bedeutung auch in der vor- 
liegenden Frage von dem allergi'össten Einflüsse geworden, und dieser 
Einfluss hat sich unverkennbar selbst auf solche Kritiker erstreckt, 
die im Grundprincip weit mehr mit Matthiä als mit Hermann über- 
einstimmen. Nach meiner üeberzeugung, die sich freilich erst sehr 
allmfihlich befestigt hat, ist keiner von beiden auf rechter Ffthrte 
gewessa Im Sänzeibien yermag ich das hier nicht nadizuweisen, da 
ich dann ausführlicher werden mflsste, als der im Titel angedeutete 
Zweek meines Buches sulftsst Idi wül daher nur bemerken, dass es 
im Wesentliehen ungeffthr die bereits geschflderten Bedenken waren, 
die mich nadi und nach auch der InterpoUtionstheorie entfremdeten, 
ganz beeonders die Wahmehmnng, dass die ausgestossenen Verse 
keinen anderen Ton und Charakter verriethen als die für echt ge- 
haltenen, durchschnittlich vielmehr wie direct für unser Gtedicht ge- 
schaffen erschienen. Das gab für mich den Ausschlag. — 

Es blieb nun von den bisher bei der liöheren Kritik des Hermes- 
Hymnus eingeschlagenen Wejren nur nocli <^iner übrio:, den ich näher 
ins Auge» zu fassen hatte, uämlidi d<*r von der Lückentheorie vor- 
gezeichnete. Er gilt wohl nicht ganz mit Unrecht allgemein als der 
verhältnissmässig gefalirlosestc wt il (ir, glaubt man, nicht zur Zer- 
fitönmg verleitet, sondern lediglich die Stationen markirt, an denen 

1) Der wesentlichste ünterschied bestelii dann, dass die Interpolatiotistheorie 
^inen Huupttheil des überlieferten Ganzen, so zu sagen den KinBclilng des Gewebes, 
als echt and einheitlich anerkennt, während die Contaminatioaatheorie zwei oder 
mehr lolche Theüe annimmt, die Einheit also negirt. 
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die Zerstörung stattgefanden hat Dennoch wurde ich schliesslich 
auch an dieser Theorie irre, namentlich als ich sah, welchen ziemlich 
aasgedehnten Gebrauch selbst noch die ungemein' conservativen eng- 
lischen Herausgeber T. W. Allen und E. E. Sikes (London 1904) von 
ihr zu machen sich gedrungen fühlten K Principiell leugne ich selbst^ 
verständlich durchaus nicht den textkritischen Werth der Lücken- 
theorie. Sie ist zweifelsohne in der Beschaffenheit unserer Hand- 
schriften ebenso gut und sicher wie die Interpolationstheorie begründet 
Entrathen kann die höhere Kritik ihrer unmöglich. Aber überall, 
wo der Text scheinbar oder ersichtlich in Unordnung gerathen ist, 
eine Lücke anzusetzen, hat doch seine sehr grossen Bedenken. Nur 
zu oft sieht es wie ein bequemer Nothbehelf, ganz und gar nicht wie 
eine überzeugende Lösung des Räthsels aus. Und dieser übele Ein- 
druck verschlimmert sich an solchen Stellen, wo in dem Hymnus erst 
später gesagt wird, was nach menschlicher Berechnung früher hätte 
gesagt werden müssen. Was soll da in der von den Kritikern statuirten 
Lücke gestanden haben? Etwa eine Art Entschuldigung des Dichters 
wegen jener Unordnung? wegen einer Sache, die zehnmal leichter und 
besser zu redressiren war mit einem Federstrich, der die richtige 
Ordnung herstellte? Beispielsweise haben Allen und Sikes nach dem 
Vorgange anderer Herausgeber hinter Vs. 526 leeren Raum gelassen, 
desgleichen vor Vs. 569. Ich glaube noch heute, was ich schon im 
J. 1886 nachwies, dass die genannten beiden Verse zusammengehören, 
also die Partie 527—568 irrthümlich zwischen sie gerathen sei; und 
da meine Umstellung die Schwierigkeit beseitigt, ohne ein Vacuum 
zu hinterlassen, so sehe ich nicht ein, warum sie mit Stillschweigen 
begraben, hingegen die Lückentheorie bevorzugt werden musste, die 
zwar den Finger auf die Wunde legt, sie aber nicht heilt, was häufig 
genug eintritt, wenn wie in diesem Falle von einer unrichtigen Diagnose 
über den Ursprung der Wunde ausgegangen wird. — 

Mein persönlicher Standpunkt gegenüber der wichtigen Frage, 
wie den unabweisbaren Forderungen der höheren Kritik am besten 
zu genügen sei, lässt sich kurz dahin präcisiren: während alle Kii- 
tiker ohne jede Ausnahme seit Matthiä und Hermann bis auf den 
heutigen Tag fast nur in der Ausscheidung kleinerer oder 
grösserer Versgruppen oder wenigstens in der Annahme von 
Lücken Heil für den Henues-Hymnus gehofft und gesucht haben, 



1) Sie nahmen im Hermes-IIymiiUB Versausfall an hinter 91. 315. 415. 526. 
508, GemoU hinter 91. 413. 512. 'M, Baumeister hinter 76. 91 (auch innerhalb 92 
^ 110). 119. 211. 410. 410. 500, Hermann hinter 91. 418. 554 u. s. w. 
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lasse ich diese beiden Heilmethoden vollständig fallen; nicht ein 
einziger gut überlieferter Vers ist bei meiner jetzigen ßeconstruc- 
tion des Gedichtes über Bord geworfen, nicht ein einziger als mutli- 
maaaslich verloren gegangen bezeichnet worden. Natürlich konnte 
dieses Resultat, wie die Dinge liegen, nur mit Hilfe einer anderen 
kritischen Methode erzielt werden, and diese besteht in der Um- 
stellung. Ich bin bei meinem Restitutionsversuche von der Annahme 
ausgegangen, daas der Archetypus, auf welchen unsere sämtlichen 
Handschriften des Hymnus in letzter Instanz zurückgehen (y^, theils 
teeh W<nrtTerdfli!taigeii vad Wortfenddebungen, theUs aber nament- 
lieh durch AuslaBBimgeii schwer yerdorben war und daas ein spä- 
terer Gonector (7^ mit HUfe eines ToUstlndigeren Ezemplares zwar 
die ansgelasseneii Verse am Bande oder auf eingelegteii Blättern nach- 
getragen, die Stellen Jedoch, wo dieselben einznülgen seien, so mangel- 
haft markirt hatte ^ dass der nächstfolgende Absehreiber dieses 
Archetypus beim Wiedereinf&gen Jener Nachträge mehrfach fehl griff 
and die von seinem Vorgänger ausgelassenen Verse theüweise an 
falsche Stellen brachte. Aus tp sind dann (mittelbar oder unmittel- 
bar) M sowie L und weiterhin alle anderen Handschriften (fi), die 
wir noch haben, geflossen. 

An sich ist meine Transpositionstheorie um nichts gewagter oder 
unwahrscheinlicher als die Contaminations-, Interpolations- oder Lücken- 
theorie. Auslassungen einzelner Verse und Versf^nippen begegnen 
uns fortwährend in den erhaltenen Handschriften: hat doch der 
Schreiber des Cod. M, um von kleineren Defecten bei ihm ganz ab- 
zusehen, im Apollo - Hymnus die Verse 23 -74 und im Aphrodite- 
Hymnus die Veree 68 — 112 (vermuthlich jedesmal eine ganze Seite 
oder ein ganzes Blatt seiner Vorlage zu 51 bezw. 4ö Versen) voll- 
ständig übersprungen^! Umstellungen sind allerdings nicht ganz so 



1) Ich will dicBC Marken durchaus nicht in Parallele stellen zu der mchnnals 
vorkommenden ..•* im Cod. M, von der Niemand zu sagen weisB, waa t>ie eigent- 
lich bedeutet. Nor beiläufig thue ich ihrer au diesem Orte Erwähnung, um ca 
beriebten, dass ich sie genaa lo auch in den Cod. Paria. 2766 («B) wiedeige(and«n 
habe, n&mlich vor dem VorBo 536 dea Apollo-Hymniu. Aber auch hier iat daa 
fragliche Zeichen wie dort offenbar gpHteii Ursprunges. Mir macht es ganz den 
Eindruck, als rühre es von einem modernen Philologen her (Ruhnkon?), der die 
betretienden Handschriften copirte oder coliatiouirte und sich damit möglichenfalls 
tau anmexkte, bia wie weit er gerade gekommen war, ala er eine Paoae mochte. 
Kbenao nM>dem lind, wie sieh Ton aelbak Texatebt, die jetat in If beigeaebriabenen 
Verszahlon. 

2) Der ganze Homerische Schiäskatalog fehlt in einer anBehnlichen Reihe von 
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hänfig durch blosses ( ollatioiiireii nachzuweisen, allein immerhin oft 
genug, um uns die sicherste Gewissheit dafür zu verschaffen, dass 
wir in der Umstellung ein vollberechtigtes, ja durchaus nothwendiges 
kritisches Hilfsmittel beeitsen. Wer sieh darauf hin irgend einen be- 
liebigen kritischen Apparat nSher ansehen will, beispieleweise den 
zur lUas > oder Odyssee, nnd dazu noch einige eclatanie FftUe von 
Blattrerschiebnng, der wird meine Behanptnng Tollanf bestätigt finden. 
Die Grftnde freilich fftr die Entstehung jeder einzelnen Auslassung 
und jeder einzelnen Umstellung entdehen sich in der Begel ganz 
unserer Kennt niss: aber genau das<;elbe gilt von den meisten übrigen 
Cormptelen. Wer möchte z. 6. heute noch zu ergründen im Stande 
Pein, was den Schreiber des Cod. M bewog, in der Ilias K 336 und 
347 die Präpositionen rroort und Ly\ mit einander zn vertauschen oder 
die beiden Verse M 428 und 429 umzustellen? Genug, dass die That- 
sachen selbst siclier feststehen. Und auf solchen feststehenden That- 
sachen zu fusseu und weiter zu bauen, darf dem Kritiker nimmer- 
mehr verwehrt werden. 

Wären die Versuche meiner Vorgänger, das in Rede stehende 
verdorbene Kunstwerk wiederherzustellen, befriedigender ausgefallen, 
so würde ich kaum auf den Gedanken gekommen sein, einen neuen 
Versuch zu wagen. Aber die hier bisher gewonnenen positiven 
Besttltate der höheren Kritik schienen mir, wie schon gesagt, samt 
und sonders unannehmbar, weil sie ganze Reihen schwer wiegender 
AnstOsse entweder gar nidit oder doch nur mangelhaft ans dem Wege 
räumten. Auch glaube ich viel schonender mit dem ttberlieferten 
Texte umgegangen zu sein als jeder Andere, der sich vor mir an der 
Losung dieses Problems betheiligt hat Wenn irgendwo eine zer- 
trümmerte Statue gefunden wird, so verfährt ohne alle Frage der- 
jenige, der ausnahmslos jedes, auch das winzigste und scheinbar ent- 
behrlichste Fragment bei seiner Reconstruction zu verwerthen sucht, 
viel schonender mit den überkommenen Bruchstücken als derjenige, 
der willkürlich einige derselben ausscheidet, indem er sich mit der 
vagen Hoffnung tröstet, diese ausgeschiedenen Theile könnten ja mög- 
lichenfalls von einem anderen Ganzen herrühren als die Hauptmasse. 
Principiell wird natürlich Niemand die Möglichkeit bestreiten wollen, 



llia»>HandadiriAen: ■. Die Homemilgato all TOTakzandrinlioh erwitten S. 32 (wo 
ich andh die VindohoiieiiBee und Ol hätte aafllhroa kOnnen). 

1) In meiner Ausgabe etwa zu £359. H2A0. 6 243. K 22S. 5 42. T181. 360. 
yi69. '/'467. 837. ß 118. Einen sehr instructiven Fall, der meiner obigen VorauB- 
eeteang aufs genaueste eutapricht, habe ich unten zu Ys. 1H9 des Homerischen 
ApoUo-Hynmiu behaaddt. 
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wohl aber wird jeder den bestimmten Nachweis fordern dürft n, dass 
die ausgemerzten Stücke in Material, Form, Colorit, Ausführung, Stil 
oder sonstwie merklich von den übrigen verschieden und demnach als 
nicht zum ursprünglichen Ganzen gehörig zu betrachten seien. Dieser 
Nachweis eben ist es, den ich bei sämüicheu bisher als interpolirt 
lieaseicliiidteii Versal des Hermee-Hymniis ganz und gar Temdsse. Be- 
wiesen ist allein der Mangel an logischer Yerbindnng zwischen 
einzelnen Partieen nnd dem Ganzen; nicht bewiesen ist, dass die 
störenden Partieen dentlicfa einen anderen Urheber als das nr- 
sprttngliche Qanze Terrathen. Ich stehe z. nach den Ansf&hrongen 
Yon Hatthiä nnd Hermann keinen Augenblick an, zozngeben, dass die 
Verse 541 — 549 an der Stelle, wo die Handschriften sie uns bieten, 
absolut ungehörig sind: da sie aber, für sich betrachtet, durchaus mit 
dem Tone und allen übrigen charakteristischen Merkmalen unseres 
Hymnus harmoniren, so kann ich sie unniöf,4ich für interpolirt, sondern 
nur für verschoben ansehen; und ich werde in dieser Ansicht dadurch 
bestärkt, dass die Verse an dem Platze, den ich ihnen angewiesen 
habe, vortrefflich passen — ja, wie ApoUon's Antwort schlagend be- 
weist, eine offenbare Lücke in der Rede des Hermes glücklich aus- 
füllen. Wie in diesem Falle, so war überall mein Streben dahin 
gerichtet, nicht sowohl mit Zerstörungs- als vielmehr mit 
Erhaltungsmitteln zu operiren and mit möglichst gelinden 
Maassregeln ein möglichst befriedigendes Besultat za er- 
zielen. Ob mir das gelungen ist, mögen diejenigen meiner Leser 
entsdieiden, weldie nidit von Yom herein die Contaminatlons-, Inter- 
polation»- oder Lflckentheorie für die einzige Arznei halten, die alle 
Wunden fehlerhafter üeberlieferung zu heilen vermag. Muiche Er- 
fahrung hat mich gelehrt, dass die üeberlieferongsleiden recht ver- 
schiedenartig sind und jedes seine eigene Heilmethode beansprucht 
Die meinige als Panacee zu empfehlen, kommt mir niclit in den Sinn. 
Indessen im Hermes-Hymnus hat sie mir mehrfach gute Dienste ge- 
leistet Zwei Beispiele von Versverschiebung habe ich schon erwähnt^ 
andere sind aus meinem Texte ersichtlich. 

Zu den sichersten Belegen für umi^estellte Hemistichien 
rechne ich die Verse :iu2f. des Hermes-Hymnus. Es ist die in etwas 
üblem Gerucli stehende Stelle, wo erzählt wird, auf welche drastische 
Weise das Kind sich aus den Händen seines zürnenden Bruders, der 
ihn trägt, befreit und seine Selbständigkeit wiedergewinnt: oUuvov 
jiQotr^xsp, deiQOfiivog ftttu x^C^'t rXrniova yaaTQog tQid^ot^. Da lässt 
Apollon den unartigen Buboi zu Boden fallen, setzt sich vor ihn bin 
nnd spricht: 

IivdvUb, BoAMiMhor BynuiMibM. 3 
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&dQOEi, axaQyavicoTo, Aloi; xal Maidöog vld' 
EVQTjOco xa\ ijtetra ßocötf ig>d-ifia xdgrjva 
TOVTOiq oicovolct' ov (J* avd- oöbv r^ye/iovevoeig. 



Ob ästhetische Rücksichten es gewesen sein mögen, welche die Inter- 
preten bewogen haben, mit möglichster Eile an diesen Worten vor- 
beizuschlüpfen, oder irgend welche sonstigen, — genug, man hat es 
selbst in den neuesten Commentaren (den von T. W. Allen und E. E. 
Sikes nicht ausgenommen) für unnöthig erachtet, uns eine Aufklärung 
darüber zu geben, was denn das heissen soll: 'finden werde ich auch 
hernach die Rinder durch diese Vorzeichen*'. Diese olcovol können 
selbstverständlich nur jropd^ und jtraQfiog des Hernes gewesen sein: 
durch sie will Apollon die ihm gestohlenen Rinder wiederfinden? 
Wenn das nicht ein heilloser Unsinn ist, dann giebt es in der Ueber- 
lieferung dieses Gedichtes überhaupt keinen. Die Rede, wie sie da- 
steht, hätte nur dann einen halbweges vernünftigen Sinn, wenn Apollon 
durch diese olcovol wenigstens auf die richtige Fährte gewiesen 
worden wäre^; das ist aber, wie aus dem Folgenden hervorgeht, 
durchaus nicht geschehen: Apollon bleibt über den Versteck der 
Rinder genau so wie vorher im Ungewissen und findet ihn thatsäch- 
lich auch später nicht rovroig oiwvoloi, sondern einzig und allein 
unter der directen Führung des Hermes^. Es scheint mir sonnenklar, 
dass der Halbvers rovxoiq oimvoiai ursprünglich nicht zu tvQriom 
gehört hat. Wozu denn aber sonst? Ohne Zweifel zu ^aQon: 'ver- 
lass dich nur auf diese deine (guten) Vorzeichen!* (Das Beniesen wenig- 
stens gilt ja bekanntlich noch heute ^ für glückbedeutend.) Rücken 



1) Gemoll S. 230: „Apollon also «oll hier der Verhöhnte sein; doch kehrt er 
den Spiees um; er thnt, als wenn die beiden Omina ernsthaft gemeinte w&ren, 
und weissagt aus ihnen höhnend (300), dass er aus diesen Zeichen die Rinder 
finden werde, jener selbst werde führen, wie es nachmals geschieht." Man sieht, 
dass auch in dieser gewundenen Erklirung gerade die Hauptschwierigkeit, der 
genetische Zusammenhang zwischen Miesen Zeichen' und dem Auffinden der 
Rinder (oder dem Hinführen zu den Rindern) unberücksichtigt geblieben ist. 

2) Hesych. Zdioq' oUavdq aiaiog' xal iniS-erov 'Egfiov. Aesch. Agam. 104 
xvQiÖQ etfti BgoeTv oSiov xpdroq ataiov avSpCav (Schol. xd iv <W«> d^iv). 

3) Hesych. ivödtoi' ''Egnt]^. Phot. Lex. ddaloq ^Egfi^Q' d iv6Sioc. dSiog' 
'E^fiov ini&erov. Steph. Byz. p. 4S3, 19 Mein. 666<;.., zö naQciyioyov oöioq xal 
ivö6iof, xal „dSioq ^Egfi^i". Horn, o 319 Epfielao ?XT]Ti SiaxrÖQOv. Theokr. Id. XXV 4 

' ai^dfifvoi ieirfjv Cmv flvoMoio. Aristoith. Flut. llüOfl". Pausan. VIII 31, T 
^iii Megalopolis) 'Egfifii; inlxlrjaiv dy^wQ, u. s. w. (Preller Griech. Myth. T> S. 309ff.). 



<\ Wie schon in nomerischer Zeit (p r>41). lieber Schicksalsstimmen, die man 



* bezeichnet«, s. namentlich Aristopb. Vög. 720 und die Erklärer dazu. 
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wir die verstellten Hemistichien in ihre ursprüngliche Lage zurück, 
.so ist Alles in bester Ordnung: 

e«^iitf<o naX ixeira, av & avO'' odov ^ysftoveiaste, 
ObwoU er es eilig hat {puü kutvfiBvog xbq odofo), verschiebt 
ApoUon «mstwaQen das Weiteigehen, um mit dem kleinen Schelm 
grttndliehe Anasprache zn halten; wohin sollte er anch gehen, da er 
den Versteck noch nidit kennt? Deshalb setzt er sich nieder nnd 
Äussert snnftchst die obigen Worte^ in denen er zugleich mit aller 
Bestimmtheit die Absicht kund giebt^ das Suchen später fortzusetzen. 
Das TOD mir in nähere Beziehung gebrachte l^aposi rmvtotq olcovoiot 
wird gestützt durch Herodot m 76 xid^aQCrjxoxsq xoloi oQvtat, Da- 
mit, denke ich, ist die Richtigkeit der Umstellung ebenso klar erwiesen 
ine zuvor die Unrichtigkeit der UeberUeferong. Andere Beispiele 
folgen unten. — 

So weit war ich mit meinen lang;j ährigen Erwägungen und ihren 
Ergebnissen gekommen, als ich bei einer neuerdings wiederauf- 
genommenen Beschäftigung mit dem präclitigen Gedichte eine Ent- 
deckung machte, die in ganz ungeahnttir Weise zwar nur indirect 
mein positives, aber direct doch wenigstens mein negatives Verhalten 
in dieser Frage höherer üjritik als richtig bestätigte. Diese Ent- 
deckung kam mir so überraschend, dass ich ehie Zeit lang geneigt 
war, sie lediglich auf ein znfiUliges Zusammentreifen znrflckzufllhren. 
Indessen sie hat sich bewfthrt und jede Probe glflcklich bestanden. 
Sie wurde der Ausgangspunkt Ar eine ansehnliche Beihe gleichartiger 
Funde; denn nicht wedge der yerwandten Dichtungen, die ich darauf 
hin durchmusterte, wiesen genau dieselbe merkwürdige Eigenthflm* 
lichkeit in ihrer äusseren Tektonik auf wie der Hermes-Hymnus. 

Was ich fand, ist kurz gesagt Folgendes: die beiden Zahlen, 
die der Dichter selbst gleich im Proömium als bedeutungs- 
voll für Hermes hervorhebt, hat er auch zum formalen Auf- 
bau seines Lobgesanges auf das Götterkind benutzt. Volle 
zehn Monate lang trägt die Mutter das Kind unter ihrem Herzen 
(kein gewöhnlicher Fall bekanntlicli) und gebiert es am vierten 
Tage^ des Monats (Ys. 11 und 19). Die maassgebende Tradition unserer 

1) Et wlve UkUki, «in ^ euunschalten: aUtiii dM A^^deton verdient den 
Vonng. 

2) Philochoros bei Proklos zu Hes, W. T. TGH. Flut. Synip. IX 3 p. 7;]ftf 'Jfp^p 
A /»iXiaxa xibv aQi^iiOiv ^ xexQaq avdxuxui' noXkol ds: xal xtxgädi fitjvdi iaxaiitvov 
yevi^iu tdv $9^ fanro^eStf«. tä 4t Si) rcffSna «mcI ^MfAttMC dick KAiiwp övona- 

3» 
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Handschriften giebt dem Hynmns 580 Hexameter: er ist folglich so- 
wohl in zehnieilige als auch in vierzeilige Perikopen ^ theilbar 
(58 Dekaden oder 145 Tetraden). Da dies, wie erwähnt, kein Spiel 
des Zufalls sein kann, so folgere ich daraus, dass die überlieferte 
Yerszahl des Lobliedes ursprünglich ist, mithin weder ver- 
ringert noch vergrössert werden darf. Mit anderen Worten: 
die Interpolationstheorie (einschliesslich der Contamina- 
tionstheoriei ebensowohl wie die Lückentheorie verliert 
hiermit jetzt jegflichen festen J^)den unter den Füssen. Für 
meine Transpositionstheorie hingegen liegen nun die Chancen 
ungleich günstiger als ehedem: sie ist nunmehr die einzige, welche 
trotz absoluter Schonung des Versbestandes dennoch die 
Möglichkeit bietet, den gerechten Forderungen der höhereu 
Kritik nachzukommen. 

Doch dieses textkritische Ergebniss schätze ich nicht als den 
alleinigen Gewinn meiner Entdeckung. Durch sie rückt ersichtlich 
die gesamte Dichtungsart, um die es sich hier handelt, in ein viel 
klareres lieht: der Hymnus tritt In engere Beziehung zmn Gnltns 
und ZOT religiösen Lyrik der alten Griedien. Dass ein Gott^ der 
ein Zehnmonatskind war nnd dessen Gtobnrtstag anf den Vierten fiel, 
in zehn- nnd Yierzoiligen Perikopen verherrlicht wird, deutet mit 
Entschiedenheit auf einen Zusammenhang mit religiöser Zahlen- 



a^ivra XETQtlxi; tj xszQai; yfrouivrj nan^oyf xal xüjv avO^iq i(pevQe&€vxu)v 6t Jlala- 
H'tim xi ngöxegoi xeixaga, xai 2u{jiu>yi6i^^ ui i^i^ akXa xoaavxa n^oat^xt. xai 
6 jnhmtfy diftS-^ic^ nqGnoq t&ietot, ^ fikv tgtä/e &QZ^ ^ ßioov l^ovaa 
xal xD.oq, t) 6i h^ä/f 6itQ fani Tof; airt^g ßigtai yivofiiv^ 6^k6v iaxi' xovtuiv xolwv 
f] fiev ^1«," vno x'ii; TfXQddoq noXXanhtaiao^^fTaa ■nQ(~>xov ;^r,9(»»'[?l nrpüjro^' x^Xfioq xö 
xüiv xexxuQoiv xal eucoat na(>i<nr]xe nh'ji^oi;. Martiauus Cupclla II HX» Phihlogia 
quod etiam ipsa doctiasima est, licet femineis numerU aestinietur, absoluta tarnen 
ratiom perfioitur; nam ^Holmiariua »ttia partihu» eompiet deeadi» ^mm jwfeafatom 
ideoque perfectus est et Jutbehir quadratiis tit ipse Cfilleitius, ad amii trmporo, eaeli 
ch'mn/a mundique elementa rorirnnunt. Vgl. VH 734. lo. Laur. Lyd. de mens. TT 0 
und besonders IV 7Ü p. 132, 8 WihiKch. — Aristoiih. IMut. 112(5 iiP.WHr. mnoi 
xuXa^i, oifioi nkaxüvvtog xov 'v xexfjüöt nenefifiivov u. Suhol. Melir bei A. Schutiler 
De Mereorio pnero p. 10, üsener Dxeiheit S. 840 u. A. Naeh ApoUodor bei dem 

Sdhol. ^ 196 machte Henues noch als Kind 4 grosse Erfindungen: yffd/tfUKta MÜ 
[iovoix^v xai Tia'fMiaxQav xul ytvyuexQiav. oittv xai roic "ElXinaq XBXQciyatvov 
aixöv aax^aai, xai oi'xwc xou '^'Vf^n-aoioiq äva&tlrai. Seine Lyra soll zunächst 
nur 4 Saiten gehabt habuu (Scheiiler p. 22). Die Einder, die Uermes dem ApoUon 
staU, wurden von 4 Himden bewacht (Ys. 195), die er saiflcUieat. 

1) Der Ueme Homerische H>^nnuä XVIII elq 'Ef/t^ hat 4x3=^12, die 
Oiphiacbea XXVIII iBip^O und LVU 'JS(ffioif X^wlov genan ebenso viele Verse. 
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Symbolik und Festpoesie'. Jetzt sieht man, wie irrig es war, 
wenn Manche die Homerischen Hymnen eher der epischen als der 
lyrischen Dichtungsgattung zurechnen zu sollen meinten. Dies wider- 
legt nun auch die Perikopeneintheihing, die bekanntermaassen nicht 
an der ersteren, wohl aber an der letzteren haften blieb. An sich 
wird die Gliederung theils durch die sonstige Formensprache griechi- 
scher Künstler, theils durch die musikalische und orchestische Be- 
gleitung der Cultusgesäuge hinreichend erklärt. Ueber den letzteren 
Punkt spricht sicli der Homerische Apollo-Hymnus selbst in unzwei- 
deutiger Weise aus (Vs. 148 ff.). Bei ihm den sacralen Charakter des 
Cultusliedes zu verkennen, geht überhaupt nicht an; und man wird 
sich wohl an den Gedanken gewöhnen mUssen, daas er mit dieser 
seiner ansgesprochen religiösen Eigenheit in unserer Sammlung dnrch- 
aos nicht allein dasteht Wenn die Hymnen bald einen ernsten, bald 
einoi heiteren Ton ansehlagen, so haben sie ihr bestes Analogon an 
deigenigen Diehtnngsarten, ans denen sieh in Ghriechenland dem 
Dionysos sn Ehren das tragische nnd das komische Drama entwickelta 
GOttergebartstage wie die des Brttderpaares ApoUon und Hermes 
in der poetischen Architektonik so verherrlicht zn sehen, dass sie 
dem Zahlenschema des Liedes als feste Norm zn Grande gelegt wurden, 
konnte einen Griechen nicht anders als wohlthuend berühren, dessen 
feiner Formensinn strenges Maass und klare Gliederung auf allen 
Eunstgebieten verlangte^ und dessen Empfänglichkeit für die mannig- 



1) Usener Dreiheit S. 35G: „Durchgängig beruht dio Gleichung von Gott and 
ZaU daaran^ dass der Gott mit der Zahl des Tages geglichen wird, der durch das 
Haiq^lliBit düw Gottes aasgweidinat, also ffant heOig war: niederholt wird das ana- 
difloldich bezeugt, z. B. von 8 » Poeeidon Asphalios. Iii einaelnen Fallen scheint 
sogar das Volk schon auf diesem Wege vorangegangen zu sein, wie in der Redens- 
art: 'Du bist an einem Vierten geboren' {texgddi yiyovag) für einen Menschen, der 
viel Last und Mühe för Andere hat, weil an ctem Tage Hermes und Herakles 
gaboran sein sollten.'* yorangegaagen wird die Entstehung dieses ▼olksthflnilifthwi 
Sprichwortes schwerlich sein; der religiöse Gebrauch der Vier wird wohl erst den 
Antrieb dazu gegeben haben. — Auf die Ansicht derer, die dem Homerischen 
Hymnus den gottesdienstlichen und lyrischen Charukter gänzlich absprechen, werde 
ich unten bei passenderer Gelegenheit zurückkommen. 

2) Bitsehl Opoae. I 901: „Ohne mein Bnnnem stand enoh ja sogleich dia 
bedeutsame Reihe von Analogien vor Angen, in denen, was formelle Symmetrie 
betrifft, die griechische Tragödie eine reich gegliederte Stufenfolge von der strengen 
Noth wendigkeit antistrophischer Chorlieder bis zu dem freien Belieben dialogischer 
Stichomythie offenbart: ein Wohlgefallen an Synunetrie, das allmähliöh immer 
mehr nnd in am so Tollerem Ifoasse ans Lieht getreten ist» je weiter in nnsam 
Tagen die Kritik der Tragiker Schritt um Schritt vorgedrungen ist, früher Ueber- 
sehenee be a chtend, Verstecktes herrorsiehend, scheinloMMr CUeiohgOltiges betonend, 
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fachen Arten sinnreicher Symbolik mit seiner Erfindsamkeit hierin 
gleichen Schritt hielt. Metrische Dinge werden immer von der 
Zahl regiert: an diesem Grundsatze ist nicht zu rfltteln. Nor ein 
gänzlich Uneingeweihter kann Anstoss an der Thatsache nehmen, 
dass die alten Hymnendichter sich oft von vorn herein lieber auf ein 
sinnvolles Zahlenschema festlegten als dem blinden Zufall oder gar 
der Formlosigkeit überliessen. Kein Grieche, der für einen Chor den 
Text des vorzutragenden Liedes dichtete, hat die Zahlenharmonie je- 
mals für nichts geachtet. Damit ist die formale Wichtigkeit der 
Zahl coustatirt; ihre religiöse erhellt daraus, dass einzelne Zahlen 
bestimmten Gottheiten zugewiesen, gewissermaassen heilig gesprochen 
worden (Aristot p. 268* 14). Gebnrts- nnd Festtage der QOtter konnten 
ohnehin nidit wohl anders dem Sehwanken entaeogen werden. So verband 
sich gar leicht das GHItttiche mit dem Weltlichen mittels der Zahl, die 
ehen dadurch einen nm so höheren Werth nnd tiefSaren Bihalt bekam. 

Uns Modemen freflich fehlt es h&nfig an l^mn nnd Yerstftndniss 
für die Zahlensymbolik, ich ftrehte, anch für das gedankenreiche 
schSne Weric von H. Usener 'Dreiheit''. Er ist nicht der einzige» 
der nns den gewaltigen coltnrhistorischen Eiufluss der Zahl im Alter- 
thnm dargelegt hat Vor nnd nach ihm sind Andere auf diesem dank- 
baren Felde thätig gewesen, namentlich die Bearbeiter der antiken 
Eeligionsgeschichte. Niemand unter ihnen konnte an den einschlägigen 
Forschungen der Vorgänger achtlos und ohne Gewinn vorbeigehen. 
Ich erinnere liier nur an die verschiedenen Beiträge von H. Diels '* 
und an den bewunderungswürdigen lieichthum des vielseitigen von 

Abddit nuhwoiwiid in dam Ar mfUlig gehaltenen, ünd wo wiae ein beeonnmee 

Sachen nach solcher Absicht berechtigter ala oben bei dem Altmeister der Tragödie? 
— in innerlichster Ueberpinstirnrnung mit dem Wesen ulier u 1 1 griecliischen Kunst, 
auch der bildenileii. die einem hoben Muasse von geistiger Freiheit ein eben 
so hohes Maasti tormelier (jebuudeuheit als Gegengewicht zu geben dasBedOrf- 
niie ftUte, nnd dieeem Pzindp mit einem glflcidiehen Lutinkt nnd einer Weisheit 
Rechnung trug, dass gerade ftof der innigen Verschmelzung dieser Gegen- 
sätze die vollendete Harmonie joner Kunst zumeist beruht." — Welche Fülle ver- 
steckter Symmetrie sclion allein die dankenswerthen Arbeiten von Jacob Oeri zu 
Tage gefördert haben, braucht hier nicht erst auseinandergesetzt zu werden. Sie 
bleibt immer eretanwlieh, wenngl^eh die EinseUieiten niobt alle aof unbedingte 
Zuverlässigkeit An^prueh haben. 

1) Rhein. Mus, LVllI (U)03). Dass er Bich c^egen den Aufidniek 'Sjnubolik' 
erklärt hat (S. iitS), weiss ich; einen besseren kenne ich nicht, um den weltlichen 
und religiösen Doppelsinn der Zahl mit einem Worte anzudeuten. Ich fasse meine 
Petikopen ala das aiehtbare AbMld des nnsidifbaren, nur dem Eingeweibtoi Ter- 
stiLndlichen Oedankeninhaltes religiösen Empfindens tat 

2) Sibyllin. BUUter (BerL 1890) S. 39fL and sonst 
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W. H. Roscher ^ gesammelten Stoffes. Giebt es doch selbst unter den 
erhAltenen Schriften der Alten noch genug solche, die sich theoretisch 
und praktisdh mit der 'Zahlenrnystik* befassen, von Hesiod {^ftigai), 
den Orphikeni und Pythagoreem angefangen bis tief herunter zn den 
Bysantinem'. Und trote alledem irird diesen Dingen meist doeh nor 
ein laues, mit Mitleid gepaartes Interesse oder gar keines entgegen- 
gebradii Einen reellen Werth derartigen ^Spielereien* beizumessen, 
gewinnen kaum diejenigen Aber sich, die so einsichtig sind, anzu- 
erkennen, dass sie immerhin ein nnnmgänglich nOthiges Hilfsmittel zur 
Erschliessung und zum Yezstftndniss vieler EigenthOmliehkeiten der 
alten Cnltor^ sind. 

Bei den Philologen im engeren Sinne scheint namentlich durch 



1) Die enneadischen und hebdomadischen Fristen und Wochen der ältesten 
Griechen (Abhandl. d. phil.-hiBt. Cl. d. aftcha. Ges. XXI 4), 1903. Die Sieben- 
u. NenssaU bn Cdtu il MtÜiiu d. Gneoh. (daa. JJIV IX 1Ü04. Die fiMbdomaden- 
lehre der griechischen Philosophen u. Ijzte (das. XXIV 6), 1906. Enneadische Stu- 
dien (das. XXVI 1), 1907. Dazu seine anderen dort citirten Schriften. — Vgl. noch 
Lobeck Aglaoph. 430flf. E. Gerhard (iriech. Myth. I S. lü. 141 ff. F. G. Welcker 
Orieoh. GOtterlehre I 51 ff. 0. Gruppe Grioch. Myth. U 936fi: — R. Hinel Berichte 
d. ildu. Ofla. 1886 8. 41ff. L. Dealmar De iaeabslUnM p.36f: 4611 74. 106. 

2^ Ausser Heeiod nebst seinen Scholiofiten (namenUich Proklos, der Philocho- 
ros benutste) and den Orpbischen Fragmenten kommen in Betracht Nikomachos 
von Gerasa, lamblichos, Ausonius, Epiphanios, MacrobiuB, Martianus CapeUa, lo. 
Laorentios Lydos u. A. Für meinen Zweck erwiesen sich die suletst erw&hnten 
Autoren Mlten branohbar, weü ihre Angaben mehr auf phflofophischen Specola- 
tionen als anf Tolksthttmüöheii Relit^onsvorstellungen beruhen. Ein bemerkena- 
werthes Beispiel bietet Hermes nelbst, der (Jott der Diebe: im Volkabewusstsein 
war ihm die Vier heilig, während die Pythagoreer „die Quadratzahl als das Pro- 
dnct gleicher Factoren zmn Symbol der Gerechtigkeit erhoben" (R. Hirzel 
Themif 8. 229, TgL 27Q). Auch aonat kommen Abweichungen niolit selten vor. In 
der Begel mosste ich mich darauf besehdlnken, aus den übereinstimmenden Nach* 
richten eine Auswahl zu treffen. Erschöjtfen wollte und konnte ich daa Thema 
nicht. „Man darf von einer mythologischen Zahlenlehre sprechen: sie ver- 
langt Ausbau, wie Alles, was dazu helfen kann, die Urgeschichte des mensch- 
lichen Gebiea anfkohellen", sagt Üaener sehr richtig (Drdheit 8. 348)* 

3) Wenn die Qliedwung nach festen Zahlen sogar auf streng wissenschaft- 
liche Dinge übertragen worden i^t (man donkf» nur an das Trivium nnd Quadrivium) 
und bei Griechen und Römern durch Jahrhundi rtt' erhalten blieb, wie IL Usener 
schlagend nachgewiesen hat ('Ein altes Lehrgebäude der Philologie*, Sitzungsber. 
d. p]uloB.*phOoL CL d. bayer. Akad. 1882 17 S. 682—648), so wird sie in der Dicht- 
konit ToUends leicht zu begreifen sein; denn diese Konst bedarf mehr als jede 
andere, die es mit dem Worte zu thun hat, des Kbonmaassos. Ohne ftttQoy giebt 
es keine echte Poesie für den Griechen, ohne Zahl kein fiizQov. — Epicharm. 
Fr. 255 Kaibel 6 ßioq dvQQwnoiq koyioiiov xuQi&fioi\ delzai näw yü)/iify olqi&mV 
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die schoiiungsluse iStrophenjagd die Anwendung der Zühlentheorie 
auf die Gliederung hexametrischer Gedichte in Verruf gekummeu zu 
sein. Sehr mit Unredtt aber liftt man auch liiar wieder gleieh das 
Kind mit dem Bade ansgesehttttet; denn ein geeonder Kern steckt 
ohne allen Zweifel doch in ihr. Das ftthlten O. Grappe, G. Hennann, 
H. EOchly n. A. wohl heraus; nur fanden sie nicht die einfache Lösung 
des Bäthsels, das ihnen die siditbaren Spuren strophenartiger Gliede- 
rang in hexametrischen Gedichten entgegenstellten. Sie gingen von 
dem irrigen Glauben an Strophen mit regelmässigem Sinn- 
abschluss aus, und da diesem Vorgehen die Ueberliefemng den 
emstesten Widerstand leistete, so betrachteten sie diese als unzuver- 
lässig und riefen die Interpolations- und Lückentlioorie zu Hilfe, um 
die Regelung, die ihnen vorschwebte, durclizuführen. Die unausbleib- 
liche Folge davon waren <iewaltthätigkeiten, an denen freilich kein 
Vorsichtiger (Gefallen finden konnte. So verfiel die ehemals so blühende 
Strophentheorie mehr und mehr der Fehme. 

Vor derartig kurzsichtigen Uebertreibungen auf Seiten der An- 
hänger wie der Gegner braucht die ^^'isi^enschaft nicht gleich Kehii; 
zu machen. Sicher aufgedeckte Thatsachen können zwar leicht ignoiirt, 
aber nicht aus der Welt geschafft werden. Solcher Thatsachen glaube 
idk nodi eine grössere Menge erschlossen zu haben als die Verfechter 
der Strophentheoiie, und zwar, was ich als besonders werthvoll be- 
trachte» Unter Thatsachen, die der guten Ueberlieferung keinerlei 
Schaden anthun, sie im Gegentheil vor weiteren UmstnnEversuchen 
retten. Um den Unterschied gleich ftusserlich bemerlcbar zu machen, 
stelle ich der früheren Strophengliedernng meine Perikopengliede- 
rung gegenftber. Im Grunde genommen, ist sie von jener nur dem 
Namen nach verschieden; ihr eigentliches Wesen bleibt dasselbe; denn 
die herkömmliche Vorstellung, dass die Strophe mit Sinnabschluss 
endigen müsse, die Perikope hingegen nicht, beruht nahezu ganz auf 
Willkür. Jeder Blick in eine beliebige Elegie, in ein Pindarisches 
oder anderes Chorlied lehrt, dass Strophenschluss durchaus nicht 
immer mit Sinnabschluss zusammenfällt; und das Gleiche trifft für 
meine Perikopen zu. Es ist ganz selbstverständlich, dass ich mich 
dadurch keinen Augenblick habe irre machen lassen; denn in solchen 
Fällen darf die Theorie sich mit ihrer Gesetzesformulirung nur nach 
der befolgten Praxis richten; und die spricht unzweifelhaft für mich, 
nicht fdr meine Vorgänger, die in der Regel nur sinnfilllig abge- 
schlossene Versreihen als Strophen gelten lassen wollten, ohne z. B. 
des elegisdien Distichons mit seinen zahllosen Ausnahmen zu ge- 
denken. Noch bei den Alexandrinern, die wahrlich nicht Tor Ueber- 
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treibungen zurückschreckten, ist dennoch in diesem Punkte der Peri- 
kopenbildung so wenig geändert worden, dass sie es sogar wa<^.en, 
einen Refrain mitten in einen Satz bineinzuverlegen, — ein sicheres 
Zeichen, dass die Perikopengliederung ihrem Wesen nach 
etwas Aeusserliches ist und nicht nothwendig an die innere 
Gedankengliederung gebunden zu sein braucht- Wir werden 
auf Fälle stossen, wo es dringend nüthig sein wird, sich dieser Eigen- 
thdmlichkeit wohl za eriimenL In gleichartigen Versreihen müssen 
oft^ Musik nnd Tanz als ansreicheiide Mittel erachtet worden sein, 
um Ar Auge imd Ohr der Festlheihiehmer die erforderliche OUede- 
mng in Perikopen zn bewerkstelligen; selbst in ungleichen Versreihen 
half das Metnim viel wirksamer nach als der Sinn. Die Incon- 
gmenz zwischen Gedankeninhalt nnd Darstellnngsmitteln ist noch 
hente nicht überwunden. Nach wie vor theilen die Dichter ver- 
schiedenen Personen Worte zn, die doch eine metrische Einheit 
bilden, streng genommen also nicht ansein andergerissen werden sollten; 
nnd ähnliche Freiheiten erlauben sich die Componisten. Dass wir die 
Vortragsweise eines antiken Hymnus nicht mehr genau bis in alle 
Einzelheiten verfolgen können, ist kein Grund, die Gliederung ent- 
weder zu ignoriren oder nach starren Prindpien vorzanehmen, die 
den Griechen unbekannt waren. 

Die von mir aufgedeckten That Sachen hoüe ich im weiteren 
Verlaufe hinreichend sicher gestellt zu haben. Auf sie lege ich das 
Hauptgewicht; über ihre Deutung lässt sich streiten, namentlich über 
denDnalismus der sich dorchkrenzenden, in einander verschränkten 
ZaUen^ystame. Mir scheint, dass das eine von beidiSQ latent blieb, 
d. h. für die ölTentliche Auinhrung mit Musik und Tanz nicht in Be- 
tracht kam, sondern nur das religiöse Emplfaiden des formsuchenden 
Kilnsllers und aller in sein Kunstwerk tiefer liindiingenden anging. 
Wenigstens sprechen dafür die latenten, ans Fabelhafte streifenden 
Künsteleien, bis zn denen spätere Nachahmer, wie wir sehen werden, 
diese fonnelle Tektonik getrieben habend. Liegt doch auch in der 

1) Immer nicht. Horaz hat aus ganz gleichen V«nen mehrere Oden gebildet 
(1 1. IL 18. in 90. TV lOX die num jetet mit Becht in Tieneilige Strepben cerle^ 

wiewohl deren Ende meistens nicht mit doiu Abschlnsse des Sinnes zueamn ' r 
fällt. Derartige Beispiolc criebt es mehr. Die Zweifler werden gut thnn, sie bei 
meiner I'erikopentheorie nicht au« den Aupen zn verlieren. 

2) Ich kann die«e Künsteleien nur als krankhafte Entartungen betrachten, 
ale Zwio'iiini ei tnw « g i m let Pebe tfei ne mn g der doreh Jahrhmiderte gepflegten Fein» 
heit {^echischen Formensinnes. Aber die treibenden Keime dazu waren augen- 
scheinlich achoQ den aUerilteefeen Prodneten grieehischer Uymnenkonst eingepflanst 
worden. 
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Vereinigung des religiösen Zweckes mit dem weltlichen ein offen- 
barer Dualismus, und es wäre wohl möglich, dass dieser dualistische 
Zweck es eben war, der auf die Hymnenform nachhaltigen Eintiuss 
ausübte. Den religiösen (hieratischen) Zweck sehe ich in dem offen- 
kundigen Bestreben, den Geburtstag ebenso wie die Individualität der 
Gottheit zu verherrlichen, den weltlichen Zweck iu der uothweudigen 
Anpassung an die Bedürfnisse der menschlichen Sänger, Tänzer und 
Zuhörer. Aus diesem waltlichen Zwecke ging in der chorischen Lyrik 
die Stäropheneinihettiiiig hervor, die In den Perikopen des hezametriechen 
Hymnus ihr pusendee Seitenstftck hat Alles in Allem hetraefatet» 
wäre ich in muerem epeeieUen Felle geneigt, die kleineren Vers- 
gmppen (Tetraden) als religiOe-poetisch, die grosseren (Dekaden) hin- 
gegen als mnsikaUsch-orchestisch bedingte Gruppen ennuehen, Jene 
als Norm ftr den Dichter, diese als Unterlage für den Musiker und 
Tanzordner. Doch will ich mich gern eines Besseren belehren lassen, 
wenn es golingti eine plaosibelere Deutung aufzustellen. — 

Bei allen von mir ausgewählten Gedichtproben in diesem Buche 
bin ich bemüht gewesen, im Anschluss an die besten Handschriften 
und Ausgaben einen möglichst lesbaren Text vorzulegen. Wo ich mich 
genöthigt sah, eigene Wege zu gehen, glaubte ich meine Gründe nicht 
verschweigen zu dürfen. Im Uebrigen verliess ich mich darauf, dass 
die von mir benutzten Hilfsmittel ja Anderen ebenso gut zugänglich 
sind. Nur zwei allgemeinere Punkte will ich bei dieser Gelegenheit 
zur Sprache zu bringen nicht unterlassen. Beide betreffen zwar Aeusser- 
lichkeiteu, aber doch solche, von denen ich nicht den Schein zu er- 
wecken wünsche, als hätte ich ihre Bedeutung unterschitst Der eine 
gehdrt in das grosse Gebiet der Rechtschreibung. Er umfasst die 
Prosodie, Orthographie und theilweise auch die Dialektologie. Ich 
hoffe an anderen Orten genugsam gezeigt zu hshen, welches Literesse 
idi diesen Dingen stets entgegenbringe: aber sie zur Schablone zu 
missbrauchen, habe ich Je länger je mehr yerlemt — immer noch 
nicht genug, fllrchte ich. Gewiss wird Mancher entgegengesetzter 
Meinung sein. Gern lasse ich ihn bei der seinigen, sehe aber darin 
keiiK Ti Grund, von der meinigen abzugehen. Strenge Gleichmässigkeit 
z. B. in <len dialektischen Formen durclizufüliren, habe ich mich nicht 
für befugt gehalten. Dass die Dichter ihr gchuliligt hätten, ist nichts 
als fine rein willkürliche, bloss aus unserer Pedanterie in Aeusserlich- 
keiten liervorgegangene Hypothese, die durch die Inschriften nicht im 
geringsten besser als durch die Handschriften unterstützt wird. Der- 
artiges pflege ich einfach nach Gutdünken zu erledigen, ohne alle 
Consequenz. Dieserhalb werden mich (ich habe es schon erlebt) be- 
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sonders dieienigen schelten, die keine Ahnung davon haben, welches 
Opfer au Zeit und Mühe mich die redliche Absicht, aus dem Dilemma 
mit besseren Resultaten herauszukommen, bereits gekostet hat Mein 
Trost ist, dass es Dinge betriflft, die kein verständiger Mann un- 
gebührlich überschätzen wird. In den Geist des Dichters einzudringen, 
ist unendlich wichtiger, als an sein Kleid, das vielleicht niemals die 
jetzt modi.sch gewordene Glätte besessen hat, das Schemesser an- 
zolegeo. — Noch eine zweite Aeosserlichkeit will ich nicht unberührt 
lassen. Es kt die Mode aufgekommen, Überlieferte Teztesfehler in 
zwei Eategoiieen za iheOen: 1) in solcbe, die der Herausgeber ebne 
weiteres dnreb Coi^eetiiren — man nennt sie aneb Emendationen — 
«osmerst» 2) in solcbe^ die er wie einen Todtenacker mit Grabkrensen 
▼endebi Aocb diese Kode madte icb nicht mit; denn sie führt snr 
Unwahrheit, weil es nnn so aassieht, als gebe es zwischen den beiden 
Fehlerkategorieen eine scharfe, unfehlbar sichere Scheidegrenze^ die es 
doch thatsächlich nicht gU-ht. In der ersteren Kategorie mangelt es 
nie an falsch corrigirten Fehlern, in der zweiten nie an richtig cor- 
rigirten: die Unterscheidung hat mithin, weil sie nach beiden Seiten 
nur subjectiv, niclit objectiv ausfällt und ausfallen kann, gar keinen 
rechten Sinn. Den Leser verleitet sie ledif]rlich zu dem verhängniss- 
vollen Irrwahne, als sei jedes Wort des Textes vollkommen sicher 
überliefert oder sicher verbessert mit einziger Ausnahme der armen 
Kreuzträger. Da scheint es mir immer noch zweckmässiger, wenn 
ilun der Herausgeber auch über diese Cruces hinwegzuhelfen sucht, 
SO gut er kann, mit der Belehrung natürlich, dass ihm kein fehlerlos 
ftberlieferter, sondern ein nach bestem Wissen und Können reoon- 
stmirter Text vorgelegt werde. So viele einheitlich ftberiieferte 
Fehler, so viele Räthsel mindestens enthAlt jedes alte Schxiftstftck, 
und das B&Ihsehrathen ist bekanntlich in der Regel mit der Gefohr 
des Irrens verbunden. Wer das beherzigt und nicht thOrichterweise 
von vom herein jeden Goi\jectaralkritiker als Interpolator verschreit, 
der wird dankbar sein für Conjecturen, die ihm wenigstens durch be- 
achtenswerthe Fingerzeige das Verständniss seiner Leetüre erleichtem. 
Bei Lichte besehen, ist ja die rechte Conjectur, die ans dem Ein- 
dringen in den Gedankenkreis des Autors hervorgeht, nichts weiter 
als ein concentrirtes InterpretÄtionsmittel. In \ielen Fällen wirkt 
dieses Mittel unmittelbar überzeugend, in vielen nicht: das liegt oft 
an dem Mittel selbst, oft aber auch an dem mangelhaften V^Tständ- 
nisse des Lesers. Ist dieser der Ansicht, dass nur s(dche Conjecturen 
Beachtung verdienen, welche *die Hand des Autors wiederherstellen', 
so wird er bei seinem Bemühen um die Exegese eines verdorbenen 
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Schriftstückes baM am Ende sein mit seiner Weisheit. Soll er dann 
resignirt das Hucli zuklappen und unverstanden bei Seite legen? 
Hoffentlich treibt er die Thorheit nirlit so weit: sie könnte ihm sonst 
die gesamte antike Litte ratur verleiden, die nun einmal an allerlei 
Unechtheiten leidet. Diese wegzuwischen, erhebt sich keine Hand aus 
dem Grabe, auch die des Autors nicht: das müssen wir Lebenden 
schon selber besorgen. Als Hüter des Erbes haben wir nidht bloss 
das Recht, sondem auch die Pflicht, so zn handeln. Schwidiliche 
Doldsamkdt ist der Textkritik von Jeher weit weniger förderlich ge- 
wesen als das Gegentbeil. — 

Den Text des Hermes-Hymnus lege ich nunmehr so vor, wie ich 
ihn im LanüB mancher Jahre wiederherzustellen bemflht gewesen bin, 
jetzt auch noch anter Berflcksicbtigang meiner dualistischen Perikopen- 
eintheilung Meine frühere Uebersetzung*, bei der es mir haupt- 
sächlich auf Treue ankam, habe ich durchweg einer gründlichen- Re- 
vision unterzogen. Sie beizufügen, hielt ich für zweckmässig, damit 

1) Am Rande rar Raehten aind die Mraden (tt) und Dekaden (6e) doreh- 
gezählt. Bei den übrigen Oedifl]i^»toben haben die endogen Beischriften UmUehe 

Bedeutung. 

2) Sie erschien zuerst während des Sommen 1891 in dem Köuigsberger Vor> 
lesangB'YeneichniBie. Ein Semester vorher hatte ioh ebenda den grieohiiehen 
Tent mit kritiadhem Apparat heramgegeben. Den letsteren lieaa ick jelat weg^ 
^tSi ieh eine Greeamtanagabe der kleineren Homeriaehen Gedickte plane, wo er 
beaaer am Platae aein wird als hier. 



EIS EPMHN. 

*E(>firjv vfivsi, Movüd, Aioq xcu Maiadoq vlov, «1 d c 1 

KvXXrjvriq fi^dtovra xal *AQxaöirjg jtoXv^rjXov, 

ay/eXov d&^apazatp Iqlovviov, ov xtxt Mala, 

NvfiffiTj iwtXoxafioq, Jwg Iv (piXozrjti /jiyslCa, 
5 aidoUj d'tmp futxoQop i/jUvo^' o/uXüp xt2 

avxQw Ihm valwaa xixXUsxtov, Iv^ KqovIcov, 
8 a^pQa Tcaxa yXvxnq vxvoq tx<n. XeatmXBVOV "BgriP^ 
7 Nvpvfua kfxXaxofttp fuayioxero wscrhq dfioXr^ 
^ XrjS^cov a&^avazovg re d^eovg ^-vtjrovq x* dpB-ifmxov^ xt 9 
10 aXX* ota ^ fteyaXoio Aiog voog k^vtXetto, 

6* r/öf] ötxaroq fm^ oroarrä torr/QixTO. 
tq T£ (pooaq ayayfv. aQio/iud xt tQ'fa rlrvxro. 

xa\ rot i'/slvcno :^al6a jtoXvT{>o,toi\ aifivXofirjztjP, w4 
XrjiOzriQ , IXazrjQa ßo<xtv, i)yqzoQ 6vBi{iCQV, 
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sie die fehlende duichgäugige Exegese vertrete und ein schnelles Ver- 
ständniss meiner Beconstmction ermögliiAe. Die Anmerkungen 
endfieh suchen die letztere nflher za begründen: sie ergftnzen oder 
berichtigen nur die dankenswerthen Arbeiten meiner Vorgänger, ohne 
sie irgendwie ersetzen za wollen. Aebnlich yerfohr ich bei den 
übrigen Beispielen, die ich weiterhin im WortUmte geben za müssen 
glaubte, damit Jeder sich ohne Zeitverlust durch eigeiien Augenschein 
Yon dem Wesen und Werthe meiner Entdeckungen ftbenseugen könne. 
Dass der Hymnus auf Hermes mehr Raum beansprucht hat als die 
übrigen, liegt in der Natur der Sache: er ist der umfangreichste und 
bei weitem schwierigste yon allen, zugleich derjenige, der den Aus- 
gangspunkt für alle in diesem Buche niedergelegten Resultate gebildet 
hat. Wenn er nun in der nachstehenden Fassung dem Leser den 
überzeugenden Eindruck eines in sich geschlossenen und fer- 
tigen, um keinen nOthigen Vers gekürzten, mit keinem frem- 
den belasteten Kunstwerkes machen sollte, dann wäre das höchste 
Ziel, das ich mir bei meinem kntisclien Versuche gesteckt habe, er- 
reicht; dann hätte ich richtig erkannt, dass es dem schönen Gedichte 
weder im Ganzen noch im Einzelnen, auch nicht im rechten 
Zusammenhange seiner Theile, an planvoller Einheit ge- 
bricht und ebenso wenig an einer befriedigenden Losung des in 
ihm geschilderten Gonflictes zwischen den beiden um ihre oalfj, ihr 
Becht in der Olympischen Hierarchie, kftmpfenden Zeus-SOhnen. 

AUF HERMES. 

Preise den Hermes, Mnse^ den Sohn des Zeos and der Haia, 
Herrn im Kyllenegebirg* nnd Arindleiu Lftmmergefildeo, 
den hochnfttdiehen Boten der Ewigen, welchen geboren 
Mais, dem Zens in liebe gesellt, die lockige Nymphe. 

Sittig sie hatte gemieden der seligen GOtter Gemeinschaft, 
ivohnend in schattiger Grotte: dort war's, woselbst der Kronide, 
fesselt' erquickender Schlaf die lilienarmige Ilera, 
hftnfig im Dunkel der Nacht sich verband mit der lockigen Nymphe, 

vor den unstorblicheu Göttern und sterblicliPii Menschen verborgen. 
Als nanmebr sich erfüllet des Zeus, des gewaltigen, Bathschluss 

•nd der sehnte der Hond' ihr schon am HimmelsgewOlb* stand, 
zog er ans Licht die Thaten, und glanzvoU wurden sie ÜBrtig. 

Dann erst gebar sie den Sohn, den Tielgewandten, venchmitsten, 
Btnderdieb, Freibeuter, geleitenden Führer der THMime^ 
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15 vuxToc oxcojtrjrrjQa, xvXrjöoxov, og ra^ ifieXXtv 
10 an<pavniv xXvza t^ya fi€T* äB^avaxoiCi 9-eotoiv' 

20 og xal, ijiü örj fifjXQog ajt dd-avarmv d-oge yvlmp Tf 6 
17 ^qiog yBjovoag, fiicco ijfMTt d* iyxt&oQi^ep, 

iaxdgiog ßovg xXifpBP ixrjßoXm) *Ax63ÜLiOvoq 
10 %t/wpa6i tfj jtQorigy, fii» vixe x&tvut Maia, 

21 ovxiri örjQOP Ixctro /iivcav Ugm ipl Xbanp, tt6 4b 3 
aX£ o y dvat^ag ^^tei ßoaq 'AxoJLXiovog 

ovöov vxegßcUpcop vtpfjQEgtiog aprgoto' 

24 iif&a x^^vp fVQwv bcTTjoato (ivqIop oXßov, 

26 tj gd ol dpTtßoXr/otv Ijt avXslrjoi d^'-Q^ai «7 

ßoOXOflipi] JtQOTtaQOld^E öo^icov iQlQ^ljXta JtollJPf 

aavXa xoalv ßalvovaa. Aiog <5' iQiovviog vibq 
dd-QTjOag iyiXaooe xal avrlxa fivd-uv tsijte' 
30 ^OVfißoXov riöij HOL fity ovrjöifiov ovx ovozdQa), xeS 
XoIqs, g>vr^P igoeoca, xoQolzvxa, öaitoq htcUgi], 

ttOxmUff xifoq>a»BtO€L xod^ep toSe, xaXov a^vQfta; «li 
aloXop oaxQaxov. locA x^^^'? ogeoi ^coovca; 

34 dXX* olam <^ kg öwfia Xaßcov — og>sX6g tl ftoi ic<tfl't$9 

36 otxot ßiXtego» dvai, ixel ßXaßeQop x6 0VQijg)ip — , 

35 ovö* dxoxturiam. av 6i fit xQcoziCrop ovi^«s* 

37 U yag ixijXvolijg JcoXvytrjfiovog toaem fxf^> 

^coovctp ÖS d^avovöa, tot' ap fidXa xaXov dtldoug»'^ t« 10 
mg CLQ tg)7j, xai xfQ<J^^ dfi dfifporiorjaiv dt'iQa^ 
40 cip etöcD x/f öojfia rphQOJV tQateiPoi' alh-Qua. 
ip&a Qa^fjp Xvoag yXv^dpqt JcoXiolo oi6t]Qov 

läm»* ^Icro^oev oQ^itxtpoto TfßkAiß^ n 11 6 

äv^fog, op t8 ^itfUial imöTQmfpmci fiigiftiHU, 
46 xiä Tore öiprj^eku» iat wpOixXficöP dfiaQvyal, 

wg an* Ixog xe xal i/i^deto widiftog '£(^11^ vtlS 

xtj^s oQ* kp fiixQOiöt rofiAp öopaxag xaXofuno 
xeigipd'* mg dia pwxa 6iaQQl»oio x^Xcoprjg, 
dfiq>l 61 öiQfta xdpvOöe ßooc :rQayrl6Eaaip t^ai 

50 xal Jt^x^ic h'ffhjx', im öi Ci yov rjgaQEP dftgtolv, «13 

51 htxä 6h av/ig>wpovg dicop ixapvcoaxo x^^^* 

25 *Elfft^g tot xQtoxiöxa x^Xvp rext^pav* äoi/Sop. it 6 
58 aiiraQ ixil ör^ xevf i<pixa}p igatuphp afhjQficc^ 
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Logindienacht, Thorlaurer, der baldigst sollt' in dem Kreise 
ewiger Götter entzünden sein Licht ruhmstrahlender Thaten; 

der gar — als er entsprungen dem Schooss der unsterblichen Matter, 
früh am Morgen geboren, und Mittags Cither geschlagen — 
Abends Binder entwandte dem FemhintreffBr Apollon 
selbigen l^ertei det Moods, da Ikn Mdmf die eiliabeiie Ibi«. 

Nicht mehr lange noch lag er in gottgeweiheter Wiege, 
sondern erhob sich und spürte nmher nach den Rindern ApoUon's, 
über die Schwell' hinschreitend der hochgewölbeten Grotte, 
WO er nnsftgliches Glück sich erhascht' in dem Funde der Schildkröt, 

welche gerad' ihm entgegen da kam ganz nahe der HofthtUr, 
weidend vor seiner Behausung das üppigwuchernde Feldgras, 
schwänzelnden Gangs herschreitend. Des Zeus hochnützlicher SprOssling 
lachte, sowie er sie sah, und rief auf der Stelle die Worte: 

„Ein Walirzeichen bereits, mir erspriesslichstes! Nimmer verschmäh' ich's. 
Grfisse dich, lieblich Gebild, Tanzlantnerin, Mahlesgenossin, 

die du willkoinnien ersdiienstt Weber da, prftchtiges Spieiieog? 
Bist du, scbiUemde Schale, die Bergbewohnerin SchildkrOt? 

Gelt ich nehm* und trag' dich nach Hans — mir wirst du zun Heil sein: 

h&uf:lirh sein ist das Beste; denn draossen lauert das Unhell — ; 
werde dich gar nicht missachten. Und mir sollst nützen zuerst da: 
wenn du zur Schutzwehr wirst vor schmerzensreicher Behexung 

und für die Lebenden stirbst, recht schAn dann dürftest du singen.** 
Also sprach er; zugleich es mit Iteiden Händen erhebend 
trug er das Spielzeug heim, das reizende, ginji in die Wohnung, 
löst' dort die Naht mit dem Meissel von schwärzlichem Eisen und bohrte 

alles Lebend'ge herans ans der bergbewohnenden SehildkrOt 
Gleichwie wenn den Hann, den rahanf nmdiingen die Sorgen, 
plötilich im innersten Bosen dorehblitst ein söhneller Gedanke, 
und dann gleich von den Angen ihm anihprttht leoehtendes Fonkeln: 

80 gleichieitig erdacht' nnd vollsog's der rfthmliche Hannes. 
Jetio fügt' er nach Maassen geschnittene Stäbchen von Rohr ein 
wagenkorbartig im Rücken der starkverschaleten SchildkrOt, 
sog mit eig'nem Bedacht ringshin darüber die Rindshaut, 

setzte die Arme hinein, band oberhalb beider das .Tncli an 
nnd Qberspannt' es mit sieben harmonischen Saiten von Schafdarm. 

So war Hermes es erst, der zur Sängerin machte die SchildkrOt 
Als er sie hergerichtet, bemliht nm das reizende Spielzeug^ 
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jtXrixTQcn ijteiQTjTiCf xara fiigoq' 7) ö* vjro x^c^Of « 14 
o/itQÖaXtov xovaßr/oe' {>eog ö* vjto xaluv aetäev 
ö5 IS, avToOxfÖif/g jiBi(t(6ftivoq — tjvre xovqoi 
tjßrjzäi d-aXlyöi jtagatßoXa xtQzofit'ovrtg — 

dfiffjl Ala Kqov16i]P xal Maidöa xaXXixiÖLXov, « 15 

ioq jraQoq (uQiCtOxop itaiQehj ^iXoxtjTL 
i'iv t' avTOv yevei^v, ovofiaxXvtop tQ'/ov, ojtaCop' 
60 dfig>iJt6Xovq TS yigaiQt xal dyXaa öoafiaxa Nv^i^riq 

x<d xfftxodag xava dxop ixrjetavovg te iißjitaq. ttH it7 
xal ta läp €v» ^st/öe, ta dl ^qbcAp aXXa fupobm' 
xal x^p (tkp 9uni^tpt6 pfymp Uq^ IpX JiSxvip^ 
^poQfuyya yXapvf^p' 6 6* aga x^tmp iQovf^mp 

65 aXxo xara cxoxtrjp etm^eoq hc fteydQOto ttll 

OQfuUpmv öoXop alxvp ii4 pQ&flp, old xe ^xeg 

q>riX^xai öiijtovai ftsXatprjg pvxrog kv ^Qtl' 

*MiXtog hIp tövpe xara x^opoq *£ix$ap6p dh 

avToialp hcjcotai xal agftaatp' anxoQ oq* *EQfi^g n IB 
70 üuQifiq dg>ixa»e d-iaw ogta cmoBPxa, 

tp&a &tcjp fiaxaQcop ßoeg dftßQoroi avXiv tx^axoP 6e 8 

ßoOxopLfvai Xeificövag dxrjgaolovj:, totiTtiPOtg. 

xöjv Toxt Maidöog vlog, tvoxojiog 'Agyei^opxrj^f xe 19 

xepxrjxopx' dytXijg djitrdfwtxo t^ovg igiftvxovg. 
76 jtXaPOÖiag ö' tjXavps öid rf^afta&coöaa x^QOp 

IXPt axaaxQiipag' öoXirjg 6* 01$ Xi^d-exo xixprjg' 

opxkt xovqaag ojcXdg, xdg XQOCd-BP oxic^e, tc 20 

xag oxtd-sp XQOC^ep, xd^ri tftßaX*, fp* eeotoq tßatpe. 

caPÖaXa 6* ^pi% iQVpBP IxX ipofta^otig iAbtat»t 
80 tt^ffoax* ^* äpofjxa öUxXtxe d^aofutxa Iqrfa 

cv/ifüayojp ßVQlxaq xal fivQOiPoeiötag o^avg' re21de0 

xmp xoxE avpöi^ag psod-rjXdos ayxaXop vXfjg 

tvXaßia}g vxb xoooIp iö^aaxo odpöeuLa mvqm 

awxolOiP xfxdXoLOi, ra xvöifiog *jQyeig)6pxjjg 
85 ioxaos lIiEQhi&ev. odoLtoni/jp d' dXeyvpayp te22 

/Vr' Ister/ofiEvog doXr^r/P oöov «rro.Tr.T/y,- r}g. 

xop Öt ytgcDP Ivoijöt öt'fKov apt^uvoap dXojr)p 

Uftepov jTtöiop 61 öt* 'Oyyjjöxop Xix^jroitiV 

xop JtQi'jTiuoi Jt{}ooi<fti MalijZ t{)ty.vdtnj: viog' «23 
90 „cti ytQOPf o^' T£ (fvxä oxdjixtig tJiixa^JivXog difiovg, 
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prttff er sie darch mit dem SchlAgel im Taictmaass« and sie ertOote 
klangroU onter der Hind ihm: da fiel mit Gesänge der Gott ein 
sdiAo, ans dem Stegreif TWsachend — wie blflhende jQnglinge pflegen, 
wenn sie sich festfroli reizen beim Schmaus, einfallend mit Wagmoth — , 

sancr vom Kroniden Zens und der schönsandaligen Maia, 
wie sio peküSPt vonloin in vertraulicher Liebesgemeinschaft 
und sein eigenes Werden, ihr Werk voll Kuhmes, erschufen; 
pries aach die dienenden Mägde, die prangende Wohnung der Nymphe, 

die DreifQsse zu Haus' und den reichlichen Beckenvorratb. 
Dies besang er im Lied; noch auf Anderes sann er im Herzen: 
trag die gewölbige Gither hinweg und verwahrte sie sorglich 
in der geweiheten Wieg*; tr selbst d'rmS, Iftstem nach Fleisch, sprang 

ans dem dnff gen Gemache hinaas, anf der Warte ra ipihen, 
Anschlag wUiend im Geiste, so kühn, wie Hlnner ihn etwa, 
diebisdie nur, aoiftben in schwaner, nichtlieher Stande. 
Helioa tancbte soeben hinab samt Bossen nnd Wagen 

in den Ofceanosstrom erdwftrts, als Herraes im Lanfb 
grade sein Ziel erreichte^ Pieriens schattige Berge, 

wo die unsterblichen Rinder der Seligen Httrden besessen, 
weidend auf Wiesenplänen, gar lieblichen, nimmer gemähten. 

Da schnitt Maia's Sohn, der spähende Argostfldter, 
fünfzig Stück von der Herde sich ab, lautbrüllende Rinder, 
die er auf sandigem Boden davon irrführenden Gangs trieb 
spurabwendend; denn nicht verfjiiss des listipen Kniffs er: 

macht' entgegengesetzt die vorderen Hufe zu hintern, 
aber die hintern zu vordem, die Köpfe gekehrt, wo er selbst ging. 
Als er nnn seine Sandalen hinweg in den Seesand geworfen, 
ioeht er TerwnndeHich Werk, noch nie erhArt nnd ersonnen, 

ein Tamariskengeraisch nnd myrtenartiger Zweige; 
Bündel dann hierans bindend, Tom frisdiergrOnten Gehölze, 
band er sie anter die Fasse geschickt als leichte Sandalen 
samt den Blftttem — das pflflckte der rfthmliche ArgoetOdter 

gleich ans Pierien sich — . Und bedacht alsbald anf die Heimkehr 
eilt* er den weiten Weg so schnell wie ein völlig Gereifter. 
Ihn nahm wahr ein Greis, des blähenden Weinbergs Bebaner, 
wie feldein er durcheilt' Onchestos* Qppige Grasflor; 

dem erst redete zu d^r Sohn der gefeierten Maia: 
gGreis. der du schulter^ebückf dich mfih'st and grftbst in der Pflaozong, 

Lud wich, üomerisoher Uymneabau. 4 
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ij jtoXvoiv^oetc, evT* ap rade .tdpta (fiQTja&a, de 10 

xal re löthv firj löwv elvai xal xaxpog axovOag 

xdi oiyäv ort (iTj, ov xaraßXajrrij xo obv aviov.^ tt 24 
xoGGov g)ctQ dvtost^E ßocöp itpd^iiia xctQfiva. 
95 jtoXXd d' oQti oxiotvza xal avXwvag xtXaödvovq 
xal xtöC dp&t/jutvTa öirjXaoe xvöifioq 'EQfiijg. 

OQ^ivairi ö* ijtlxovgog ijtavsro öaifiovhj vv^ tt 21^ 

i} xXüiopf xaxo <J* oQd^Qog lylvero örjfuoegyog* 
^ dl viop cxoxifiP xQooBßt'jöato dto jSeXijprj, 
100 naXXaptog dvydttig, Mtyafirjöeldao apaxroq* 

t^Hoq ix* *JX^tbp xoTOfibp Jtog aXxifiog vlog re 26 4f 11 
^otßov 'AxoXJLmpog ßovQ fjXaotP ev(fv/mmxovg. 
ax/i^sg d* txapop ix* avXiOP vipi/UXa^i^p 
xtä Xrjvovg xqoxoqoi&sp oQtxQexiog Xuii&poq, 

105 tpd^ imX tv ßordvrjg ImxpoQßei ßovg igi/iwtovg re27 
107 XcoTov iQFjtrofUvaq ijd' kga^spta xvxetgop, 

106 xaT rag (xIp ovpiXacotv lg avXioP d&Qoeovöag. 

106 6* i^p6(f6i ^vXa jtoXXd, xvgog ö' LisficUtzo tix^U' 

d&ppf^ ayXabp o^op kXmp tviaXXe ciöelqt u 28 

110 oQ/iePOP ip xeüLoftfi' a/txwvo d-6Qft6g dvtfi^ 

*EQfjrj TOI jrgcütiOTa Trvgrjia ygvg dptöojxs. 6e 12 

xoXXa 6h xdyxapa xäXa xazovöcucp tp\ ßod^gm 

ovXa Xaßmp IjitQ^rjxtv tJcrjtTard' Xd(iJikTO 6h ^Xo^ w20 

TTjXooe (pvoav hlöa Jtvnog fiiya öaiofitroio. 
115 o<f ga öt JtvQ dvtxait /9/// xXvtov ^Hqxdoxoio, 

x6q>ga d' vjioß{tvx^vg i).ixag ßovg eiXxs &vQaCs 

öoiag d//j jrvQog' öiwccfiig öf oi tjtXtxo JtoX/.fj. ndO 

dfi(f OTtQag d' tJtl rwia y^a^ai ßd?.e (/ vOioo)0aqf 

Ix gipcöp 6* ixvXipöe 6i* alwvag xtxogi]oaq, 
120 ^Q7^ ^* Igyop oxa^B xaftmp xgda xlova öijfi^, 

mxta 6* d/i^* oßtXoiöt XBJtagfitpa öovgaxiatüt t<31 drlS 
OOQxaq ofiov iuA pära yegdofita xal ftiXaP alfia 
iQYftipop ip xolttdeaai' rä d* txötov xelx* ixl 
^tpovs d* i§ßtapv0<tB xataatvg>iXip ixl xhg^f 
12a (og iti PVP — ^a/i' iraöaa — xoXvxQOPioi xs^vaat, n 32 
dtufop ^ fteta rovra «tü msffixop, avixag Ixuxa 
'EQftriq xag^wpQWip bIqwsoxo xlova Igya 
Xtiq» ixl xXaxa/tSpi xiä Icx***^ dmöexa notQOQ 
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Wein sollst reichlich da ernten, erfüllst du ganz die Bedingmii^ 
sehend ein Blinder sowohl zu sein als hArend ein Tauber, 

auch verschwiegen; wc^ nicht, dann geschädiget wirst da am Eignen.** 
Sprach's und scheuchte von hinnen die kräftigen RinderhAnpter. 

Viele scliattige Borg' und wiederhallende Schluchten 

and auch blumige Auen der rülimliche Hermes durchjagte. 

Schon die dunkele Nacht entschwand, sein helfender Dämon, 
allzumeist, bald nahte der arbeittördernde Morgen, 
und die Göttin Seieue stieg auf jüngst eben zur Warte, 
Herrschers Pallas Tochter, des Megamedes-Eutstammtcn: 

als zam Alpheiosstrome heran der kriftige Zens-Sobn 
PhOboa ApoUon's Binder, die breitgestimeten, jagte, 
ünennttdet sie kamen zor hochanfragenden Hohle 
und za den Tränken, enüang der kOstlieh prangenden Wiese. 

Wie er die brttUenden Binder gesättiget got dort mit Fotter, 
saftigem Qypei^nt nnd LotosUee, den sie n^ltmi, 
trieb er die also gestillten hinab allsamt in die HftUe. 
Nnn trug Holz er zuhauf und trachtete Feuer zu machen: 

trieb ins Grunatscheit emsig den stattlichen Lorbeersehössling, 
fest in die Hand ihn gezwängt, nnd anf schlag glühende Lohe. 

So war Hermes es erst, dem das Reibholz Fi uer entfachte. 
Trockenes Reisig dann nahm er und legt' es hinauf, in ein Erdloeh 

dicht zusammen es schichtend in Meng': und es lodert' die Flamme 
weithin entsendend den Hauch des gewaltig brennenden Feuers. 
Während UephOstos' Kraft, des rühmlichen, fachte das Feuer, 
zog der inzwischen heraus ein Paar schwerwandelnder Rinder, 

brummender, nah* an das Feoer; denn Kraft besass er die Folie. 
BOcUings warf er sie beide, die schnaubenden, nieder so Boden, 
sehilte sie ans dem Gehftnte, nachdem er ihr Leben durchstochen, 
schnitt das Fettfleisch ans nnd verrichtete Eins nach dem Andern. 

Hiemach briet er, sowie er's gesteckt an die hölzernen Spifisse, 
alles Fleisch samt dem Rücken, dem Prachtstttck, schwärzliches Blnt auch, 
dies in Gedärme gestopft: das lag dort Alles zur Stelle. 
Aber die Häute spreitet' er aas auf dem starrenden Felsen, 

wie sie noch jetzt — oft prüft' ich's — dortselbst vieljährig vorhanden, 
schon unermesslicli lange nach diesem Begebniss. Doch Hermes 
schleppte mit freudigem Herzen der Arbeit fetten Ertrag dann 
aof ein flaches Gestein und schnitt nach dem Lose getheilet 

4* 
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ISO ip^* oclfj^ XQeamif fiQoacaxo xv6if/og *EQii^g' 

66(Zf] yaQ f(iv txeiQB, xal d&drarov jtsq lovrn, 
^6et*' dXX* ovö* wg ol ixei&eto ^vfjoc dyqvmQ. 

xal re fidX* IfielQOPti nulv horjg xarä ösiQfjg. tt 34 

aXXa zä fikp xari&rjxEV ig avXiov vipifdiXa&gop, 
136 öfjiiov xcd XQda xoXXa, fist^oga <f* o/^' avaeiQe, 
a^fta vifig gxoQtjg. ixl A ivltz xdyxav* ayelgctq, 

avTOQ ixA 6^ xiana xata jQiog ^wct dalfuop, 
capÖaXa fikp xgoifpet» ig 'JX^etov ßoMlmiP, 
140 iof^QexaKP ifiagaps, xopip 6* oftidvpe ftiXmpop 

xavwxlSoq' xaXop 6h g>6a>g ijt^XccfUtt SeX^vtig, «« 36 4k 15 

KvXX^Pfig 6* aitp* avrig d^ixevo 4ia xaQrjva 

OQdiftog, ov6i tlg ol 6oXiXTig oSov dpxtßoXijaep 

OVts &8<DV ficacdgcov ovre d^vr^röov dv&Qcoxcov, 
14ß ovöh xvvEg XEXdxorro. Aiog <3* iQiovviog ^Egfi^g r« 37 

doxfJf'^O-Sic iifyaQOLO öia xXt'ji&qoi' ^övrtv 

avQT] ojKOQwy ivaXlyxiog, r/vr' o^ixXi}. 

l&^öag 6* avTQov i$,ixeTO ji'iova vrjov 

rjxa Jtool JtQoßißmV ov yag xtvjtei*, ojg jtsq ix* ovö$L « 38 
150 ioovfiti^cog 6* aga Xixvov ix<px£To xvöifiog 'Egfi^g, 

4txagjapa 6* dftg)* m/toig dXvftipog, ^vte rixpop U 16 

p^xtop, ^p xaXXii<U xag* lyvvai Xalq>og, a0VQmp 

X0fro, x^^^^ IgatfiP ix' dffutrsga x^^og k^wv, rt39 

lifftioa <J* ome ag* iXrjd-e ^sav &s6g, slxs tb fivd-ov* 
166 ^tixTE öv, jtoixiXofiTjra, xo&ev t66b irvxrog ip cSpff 

MgXV> dmi6BlT)v ixuiftivB; vvv ob ftdX* otco 

f xdx aiifix'^vcL ÖBOfiä xsgl xXevg^ctP l^ovra ««40 

AtfTotSm vxo ^* ^ xQoBvgoia xe^f^cei» 

^ 08 Xdopra fiera^v xar* ape$a g>ijXijTivCBtv. 
160 ii^QB, tdXoP' /te/dXfiP ce xarijQ i^tetm ßigqipap 

&vrjTnlg dv&^gmxoioi xa\ dO^avdroiQi d^BoUU.* re 41 <fe 17 

t7}v 6* *Egf£7jg fiv&oiCtP dfisißexo x€g6aXiotai' 
nfi^lteg ifirj, rl ftB ranta Ss6l<fxtai, ^vve rixpop 
v^xtov, og ftdXa xavga ftBta (pgBOhf oHo^Xa oISb^ 
166 ragßaXJov, xal fiTjrgog vxaiSetdoaeep iptxig; tt42 
avTOQ kfm x^xv^g ixißtjaofiai, ij rtg dglarrj, 
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zwölf Portionen daraus, noch mit Schlusszugaben sie ehrend. 
Starkes GelQst da Hermes verspOrt' nach dem Fleisch, das ihm zukam; 

denn ihn quftlte der sttBse Gemcb, obscbon er ein Gott war: 
aber sem mtonlidier Sinn ertag trotidem nicht, wie sehr avdi 

Kitnl ihn ftast', es ni schlacken hinah die heilige Kehle, 
scodern er nahm nnd legt's in die hochaofragende HOhle, 
Fleisch samt Fett; nnd plAtiUeh nach anfirarts liess er es schweben, 
Ersdingsraobs Wahrseichen. If an schichtete trockenes Hols er 

anf nnd verbrannte mit Bant nnd Haar die Klanen nnd KOpfe. 
Aber nachdem da der Gott nach Bedarf dies Alles vollendet, 
warf die Sandalen er weg in das strudelnde Tief des Alpheios, 
löschte die Kohlen noch ans nnd verwischt' die Schwirse der Asche 

seiner mVlitlichen Feier: gar schön ihm leuchtet' Seieue. 
Schnell d rauf kehrt' er zurück nach den heiligen Höh'n des Kylleue 
früh; es begegnet' ihm Niemand, so weit sich dehnte der Weg hin, 
weder von seligen Göttern noch auch vou sterblichen Menschen; 

kein Hand bellte ihn an. Oes Zens hochn&tzlicher Hermes 
schlflpfte dnrch's Scfalftsselloeh des Wohngemaches, sich dachend, 
herbstliehem Lttftcfaeo vergleichbar, sowie ein Nebelgebilde. 
Stracks dnrchsehritt er aigetst den gesegneten Grottentempel, 

leise tretend nnd nicht, wie ober der Erd*, anfdrOhnend. 
Hnrtig begab sich sofort in die Wieg* der gepriesene Hermes, 

hüllt' um die Schultern die Windeln, und, ganz wie ein Kindchen, ein zartes, 
spielend, wann es das Laken in Schwung hält neben den Knieen, 

lag er, im Arme zur Linken gezwängt die liebliche Schildkröt.. 
Aber nicht tiluschte die Göttin der Gott, und es sagte die Mutter: 
„Wie denn, du Ränkeschmied, von wannen nächtlicher Weile 
kommst da, steckend in Frechheit, daher? Jetst glanb' ich wahrhaftig, 

vrirst nnbawingUche Fesseln dn tragen rings nm die Hfiften 
bald nnd onter den Händen ApoU's zom Thore hinansiieh'n, 
oder da wirst in Gekltkften ein swischendarch spähender Bänber. 
Wicht, fahr* hint Bich eneogte sa groeser Sorge der Yater 

wie för die sterblichen Menschen so auch für unsterbliche Götter.** 
Ihr erwiderte Herraes die schlauberechneten Worte: 
„Mutter mein, sag', was ängstigst du mich hiermit, wie ein zartes 
Kindchen, das wenig nur weiss in seinem Herzen von Frevel, 

schttchtern, und Angst aussteht insgeheim vor der Schelte der Mutter! 
Traon, mich beileissigen will ich nur der Kuust, welche die beste, 
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ßovxoXimv ifth xal ah öiafiJtsQig' ovök ß^sotöt 
vmi fiET* ad-avaxoiaiv döcoQTjroi xal asiaozoi 

avTOv T^öe fitvovreq dpe^Ofisd-', av xdXivstg, xe43 
170 ßtXttQoP ^nata xdvxa fitt' d^avdxotq oagi^iVt 

xXovoiov, dg)vsi6Pf xoXvk^iop, fj xata dm/ta Se 18 

it&ftli O0li7$ ixtßrjoofiai, xeQ *Ax6XXmp. t$4A 
Ü 6i 9C6 ^ MßOi xavfjQ ifiog, ^roc Jt/mys 
175 xei^^tfo — &oifa(iM — ^Xijtimp oq/ioftoq d»au 

aXXo rl ol xal ftel^op oloftcu dptißoXTjaHV, »45 
slfii yaQ iq Uv&Sva [lijap dofiov dpTiToQ^omv, 
ip&ev aXig rQbeoöag JtEQixaXXiaq /Jde Xe'ßrjvag 
180 jro^^ao» *di x^voov aXig oU^oya clöfiQov 

xal jioXXrjV kO&ijTa' av 6' otl'eai. ai x* ^d-t'igö^a." w 40 öe VJ 

mq ol fitv (>' tJrhoOL JtQoq dXlr'jXovq dyoQEVOV, 

vloq r' alyioxoio Aioq xal :r6Tvia fijjr/iQ. 

Hmq 6* tjgiyevEia (pocoq d^vrjxolOL q)£QOVOa 
185 coQPuz* ojc* *£ix£aPolo ßa&vg^oov. amoQ *Ax6XXtov ti47 

*0yxi]aTOP iaphuan xuop, xoXio^(farov aX^ 

aypop lQiO(paQdyov yattjoxov' ipBit yiQOPta 

xPiodaXiOV tvge yi^topta x<zq* i§ oöov, tfficog dXto^q» 

TOP jiQOT8Qoq xgoö^^ Jiftifvg iQixvöioq viog' »48 
190 „(o yi^v, 'Öyjpfatoto ßaxaÖQoxa xotqePTogt 

ßovg djto JlitQlrjq 6iL,Tjfi£vo.: trOäd' ixdva)^ <fc Ä) 

xdaag d-TjXelaq, Jtdoaq xt^dbooiv t/.iy.Tac, 

i$, dyiXrjQ' 6 61 ravQoq eßooxETo iiovvoq djc dXXmP, xe 49 

xvaPBoq' XßpoJTol de xvpt^ xaröjtiodtv "jtovro 
1Ö6 rioaaQsq, 7}vTe (pmreq ofio^^opsq' oi fitp tXtig)0^eif, 

oX T£ xvpsq o T6 ravQoq — o rfjy xegi d^avfia xixvxxai — , 
Tal 6* Ißap, TieXloio viov xatteävoftipoto, n 50 

hc ftaXeacov Xsifimpog, axo yXvxtgofo uoftiOO. 

rovra fiot dxi, yeQotk xaXaiyapig, el xov oxaxag 
300 ai^^pa raiai* ixl ßaväi dtaxif^coopra «iXen^op.** 

Xüv o ytQmv fiv&oiaiv dfiFißoin ro^ :rnnOe£ixeP' re 51 de 21 
„o> ffikog, uQyaXiov fitv, oO* drfihaXfiolOLV iöoin. 
jtdvza Xiytiv JtoXXol yctQ oönv jtQijöanvoiv odTrai. 
xöäp oi fihp xaxd xoXXd fitfiaöxaq, oi öe fidX' io&^Xa 
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mich und aach dich obhQtcnd beständiglicb. Nimmer ertrag' ich's, 
dass voQ den ewigen Göttern wir zwei gau2 ohne Qesehenke, 
ohne Verpflegung verbleiben allhier, so wie du gebietest 
Besser, im tränten Terlcehr der Unsterblichen kosen tagtäglich, 

reich, TeimOgend, begtttert mit Feld, als immer zn Hanse 
flitzen im trQben GeklQft. Was indess mein Ehrenrecht anlangt, 

will ich, genau wie Apollon, in Ansprach nehmen, was Rechtens. 
Wenn mir's aber mein Vater nicht giebt, so will ich wahrhaftig 
suchen — ich kann es! — Führer und Haupt der Räuber zu werden. 
Spüret indessen mir nach der Sohn der firpriesenen Leto, 

soll ihm was Anderes noch und Grösseres, dünkt mich, begegnen; 
denn ich gehe nach Pytho und brech' in sein mächtiges Haus ein, 
wo Dreifüsse genug ich erbeuten mir werde samt Becken, 
wunderschönen, auch Gold und iüukeludes Eisen in Menge 

und fiel Kleider: du wirst es ja selbst schon seh'n, wenn da Lnst hast* 
Soleherlei Zwiesprach hielten die zwei mit einander, die Matter, 
die hochhehre^ mit ihm, des Igishaltenden Zeos Sohn. 
Da hob, leachtend den Menschen, die frühgeborene Eos 

rasch sich vom tiefen Strom des Okeanos. Aber Apollon 
kam nach Onchestos gegangen, den yielgeliebten, geweihten 
Floren des Erdumgürters, des tosenden, wo er den greisen 
Weinbergshüter am Wege, bedeckt mit Insectcngeschmeiss fand. 

Den erst redete an der Sohn der gefeierten Leto; 
«Greis, da Dornaaszieher des weidereichen Onchestos, 

Yon Pierien her komm' hier ich Binder zu suchen, 
idlsamt Weibeben, aaeh alle mit schOngewundenen HOmem, 

ein Theil HerdOi Getrennt Ton den üebrigen weidet* ein schwarzer 
Stier; anch folgten auf Sehritt und Tritt hellAagige Hunde, 
Tier, einträchtig wie Mftnner: zorftck dort blieben zwar diese, 
«ben der Stier ond die Hunde — was vorging, ist zum Erstaunen — ^ 

jene, die Kühe, sind weg, seit jüngst die Sonne gesunken, 
fort von der weichen Trift, von der süssen Weide verschwunden. 
Künde, i)etagtest('r Greis, mir dies, ob irgend du wahrnahmst, 
dass mit den Eindern ein Mann den Weg vorübergezogen.*' 

Hierauf sagte zu ihm der Greis die entgegnenden Worte: 
„Schwierig ist's, mein Lieber, soviel man geschaut mit den Aug^ 
Alles zu melden. Es ziehen ja Wanderer zahlreich die Strasse; 
manche mit bösen Gedanken eriftllt und manche mit guten 



Dlgitized by Google 



66 



I. HomeriMsher Hemet-Hjnmiu. 



ljUö (f oiTO)oiv' x^^^*^^^^ öatjfitiai toxiv txaoxo», rc 52 

avxaQ iya) XQoxav yttaQ i]tXiov xaxaövtfza 
ICMoxtov XiQi yovvov aXoa^q olpoxidoio* 
Mäa 6* töo^, (piQtoxE, — CQi^ikq ^ o&Xa — vo^tu, 
og ttq 6 xatg afia ßowAp hmgalgyaiv ax^si, tf 53 

210 v^xiOQ' tlxs (fö iafiöop, ixtatffo^adrfp 6* kßaSUQBv, 

i^oxiaco 6' aviegye. xagtj 6* ix£v avxlov avr^.** 

99 i* ^ y^Q^ov o dl ^aacov oÖop xU fivOv» dxovaaq, 

olmPOP 6* ipoei tapvclxttQOP, ovr(xa 6* lypm ubi 

q>fjXrixr}v ytyamra Jtbg jcalöa KqovIcovoc. 
215 koovfitvcoQ d* i]i^tv apa§, Jibc vloc. 'JsioXXcoif 

ig IIvXov Tjya&tfjv öiC.rifitroQ elXhtoöag ßovg. 

X0Q(pvQtx] vtff iXi] xtxaXvfinivoQ evQtag ajfiovg' w 55 

txvia ö' dü^vorjOtv Ixtj^-ioXoQ eixi xe (iv&ov 

„CO 310X01, Tj fitya i^aifut roö otpd^aXftoloiv o{ßüjfiai. 
220 Ixvia fitp raöe /' iozl ßoöjp oQ&oxgaiQaoiv, 

ttXXa xaXip xitifosnat ig vapodaXop XeiftApa' » 06 2a 

ßjficcwa <f* our* apÖQog raöß ylpstoi^avte yvpoixog 

ovTc Xwuop xoXiSp ovt* o/ffKimp ovza Zboptiop, 

ovti xt EtPTWOQov Xaaittvxspog IXxofttu dvai' 
225 Ol" xiQ rola xtXwQa ßißu xool xoQxaXlfiOiOiP' t€57 

aipa fiiv kp&ev oöoto, xa ö' aipoxig' tv&sp oöoio»*^ 

<Sg üxmv ift^tp avai, ^& *Ax6XXmP' 

MvXXi^PTjg ö* aiplxapep oQog xaTaeiftivop vX^, 

xtxQTjc x(}6g xBvd^ficöpa ßa&voxiop, tp&a XB Av/i^tj « Ö8 
230 ofißgoolij iilox€t>0£ Jibg x€Uöa Kgopimpog. 

ad/t^ 6* IftiQO^Ma 6l ovQsog riyad-ioio die 24 

xldpttxo, xoXia ft^la rttpavxoöa ßiaiesTo xoUjp, 

ly^a tote axti^p xazBß^aaxo Xmpop ovdop tt 69 

ttPXQOP kg rfSQoev Ixat^oXo^ ambg cn'dXmp. 
235 XOP mq WP hwiCS Aiog xai Maiaöog vÜtq 

XWOfUPOP xeqI ßowflp, ix^ßoXop 'AxoXXmpa, 

Cxagyap* tarn xatidvpB dv^spr*' Tjvre xoXX^P tcOO 

xQifiPco» apd^gtou^p ovXi] axoöog aftg>txaXvxz€t, 

mg *EQfi^g txatgyop I6mp kptsiXtP I avxop. 
2/^ kp 6* oXlyq» ovpiXaaoe xoq^ it^^as t£ xoöag re 

TjQa ptoXXovtov xQoxaXtvfisPog^ fjdvftop vxpop, tc 61 d< 25 
iyQTfiamp htop ye' x^'Xvp 6* vxo ftaoxaXrj dxe. 
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poli'n vorüber: <la hält's recht schwer, jedweden zu kennen. 
Ich just hatte den Tag hindurch bis rur sinkenden Sonne 
Gräbordicnst zu verrichten im weinbepflanzten Gelände; 
sab auch, däucht mich, mein Bester, ein Kind — doch weiss ich's nicht sicher — , 

irgend ein zartes Kind, das mit schöngehörnetcn Rindern 
ging; es trag einen Stecken, schritt eilends hierhin und dorthin, 

hielt gen eich selber die EOpfe gekehrt und drlngte sie rttckwArte." 
Also der Greis. Dies hörend ging hortiger Jener des Weges, 

sah nen den Weisstgevogfll mit rnftchtigen Schwingen und merkte 
da sofort, dass der Dieb das Kind des Kronidon gewesen. 

Schleunig stQrmete gleich des Zeus Sohn, Herrscher ApoUon, 
Pylos, dem heiligen, zu, schleppftkssige Rinder zn snchen, 

dicht mit dunklem Qowölke die breiten Schaltern umhOllet; 

nnd er gewahrte die Sparen, der Femhiutreffer, und sagte: 

„Himmel, was seh'n raeine Augen denn da für ein niiichtiges Wanderl 

Jenes sind freilich die Sparen von hochgehörneteu Einderu, 

rttckwärts sind sie jedoch zur Asphodeloswiese gewendet; 
dieses hingegen sind weder ?om Mann noch vom Weibe die Tritte 
noch von Birea noch LOwea noch anch granhaarigen Wölfen, 
selbst nicht von dem Eentanem mit sottigem Nacken, vermnth' ich: 

so nngeheore tritt Niemand beim Oeh'n mit den hartigen Fttssen, 
grftsslich hoben im Wage, noch grftsslicher droben im Wege.*^ 
8prach*s and stOrste von dannen des Zeus Sohn, Herrseber Apollon; 
nnd sn dem waldemmhOUten Kyllonegebirge gelangt' er 

an den Felsscblapfwinkel, den schattigen, wo dem Kronidea 
Zens die ambrosische Nymphe geboren Imtte den Knaben. 

Lieblicher Wohlgeruch zog ringsher durch den heiligen Berg bin, 
und es beweideten viel schlankbeinige Schafe das Feldgras. 

Dort Oberschritt dann die Schwelle von Stein der FomhintrelBBr 
stracks in die Grotte hinab, die dftmmrige, selber sie öfiiend. 
Wie ihn nan aber bemerkte der Sohn des Zens uid der Mala, 
den nm die Binder ergrimmten, den Femhintreffer Apollon, 

schlOpft' er hinein in die Windeln, die duftigen: ganz wio die Asche 
rings dicht bergend bedeckt die gehlnfelten Kohlen der Scheiter, 
also verhOllete Hermes sich selbst, erblickend den Fernschfltz, 
ond sog enge sosammen den Kopf samt den Hftnden nnd FQssen, 

FrisciiKebiulctcr (iuust, den erquicklichen Schlaff sich erheischend, 
wachend in Wirklichkeit doch; und die SchildkrOt hielt er im Arme. 
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yväi 6* ovÖ* rjyvob]OB /iiog xai Arjrovi; vio^ 

Nvfd(f)tiv z' ovQtlrjv jcBQixaXXta xa) (plXnv v\ov, 
245 -Tard* oXlyov, öokltjg tlXvfitPOV tvTQOjti/jOi. «02 

stajtXTjvaQ d* a(>a navra fivyov fityaXoto öofwto 

TQflc dövTOVc: dvtmye X.aßmv xX.rjlöa r/atipijv 

VkXXUQoq i^jxXdovz rjd afißQOOirjg iQateivijc' 

jtoXXoc öi XQ^^og t€ xai aQyvQog tpöov txi iro. r« 63 

250 xoXXa 61 (foimxoevxa xai aQYvq>a eiftava Nvfd^jjg, 

o2a ^mp fieaeoQtop itQüi 66fiot iwog Ix^vaiP* dt 26 

ip&* ixel l^EQ^stve fivxovg fjeydXaio dofioto 

AijtoUrjg, livd'Otat xQoorjvÖa xvdtftop *Eiffi^' te 64 

»CD x<a, dg h Xlxvq> xataxetett, ft^pvi /tot ßovq 
255 ihSacop, kxsl tttX"* öuMOfiB^* ov xara xoCftw 

ilipm yoQ CS XttßAp ig Ta(fTaQop ^SQospvec, 

ig ^opOP alpOfiOQOp xai aiirixavov ovSi Ct ft^tfJQ «65 

ig (f doq ovdl »ttx^Q äpaXvOBtai, aXX* vxo ycdy 

igQi^OEtg, oXlyoq ölptg ttPÖgaotP ^Bftovevanß,* 
260 top ö* *EQfi^g ftv0-oi0tp oftclßsto xsQÖetXiouU' 

y^ATjToiörj, xlva xovrov dxrjvia fiv&op hixeg n 66 de 27 

xai ßovg ce/QOvXovg öi^^fiepog Ipd-dö* IxdpBtg; 
ovx Jöop, ov xvd^oftijp, ovx aXXov fivd-ov axovöa' 

ovö^ xe firjvvoaiti* ovS* av fii^twxQOP aQolfifjv' 
265 ovöi ßocüP IXaxriQi, XQaTatä) (pcoxt, l otxa. xt 67 

ovx Itiop toyoy tovto' .TaQog Öt fioi dXXa fn'/njXev' 

vjrpog tfioiye fdtut]Xt xai initTtQTjc yaXa fitjTQog 

OxaQyapd x* dfi(f' ojiioiüiv ^xtiP xai d^eQfia XotTQCt. 

fi/j Ttg TOVTO jTvO^oiTO. Jto&tp Toöi ptixog ixvx^'I' w US 
270 xai xtP öi^ fitya {^aüfia fitx' d^apdioLQL ytpoixo, 

jtalöa rt'op ysyacoza di' ix jtqoOv{>oio rTi()/jaat 6e2i 

ßovaip ix' dyQavXoioi' xo ö* dxQtxtcog dyoQtvug. 

X^BQ yevofiijPj axaXol 6h xodtg, xQi^xBla 6* vxo x^*op. w 09 

fl d* kB-^Xetg, xaxQog 9U(/aX/^p ^iyav oqxop dfiovfUU* 
275 /u/} fitp tyco fitjt* avTog vxloxo/itti läxiog $Ip<u, 

fi^ti TIP* aXXop oxmxa ßowp xXoxop vfteteQouop, 

ccf ripeg ol ßoBg sUU* ro 6k xXiog olop axowo,'^ rc 70 

wg OQ* tfffn xeü xvxpop ibtb ßXf^agmp aftagvöO<op 

o^Qvg ^txxa^ßCXBP 6g<&fiBPoq ipd'a aecd ip9-a, 
280 /taxQ* dxoUvQl^ofp, dptmpd'' mg /tvB^op axowop» 
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Zens' und Lcto's Sohn doch ersah, Obersah sie durchaus nicht, 
die Ber^nymphe, die schöne, und auch ihr herziges Söhnlein, 

welches sich listij? zusammengekrümmt, das winzige Bübchen. 
Er d'rauf, jeglichen Winkel des mächtigen Baues durchstöherud, 
nahm den blinkenden Schlüssel und öffnete drei Sacristeien, 
voll des Nektars und voll der Ambrosia, lockend zum Kosten; 

Gold auch lag and Silber in reichlicher Menge darinnen, 
poiparne Nymphengewftader und leluieeweiss schimmernde reichlich, 

was nur irgend enthUt der Seligen heiliger Haasetand. 
Als dort Leto's Sprosse dnrehlbrseht des gerftnmigen Baaes 

Winkel, nahm er das Wort and sprach ni dem rtthmlichen Hermes: 
^ Junge da, der in der Wiege do daliegst, weis* mir die Binder 
flink! sonst mflasen wir swei bald aneins werden. Nicht h&bseh wftr'B; 
dran ich nehm' and werf in den finsteren Tartarosschlond dich, 

in das entsetzliche Dunkel, wo kein Entrinnen. Nicht Matter 
wird dich erlösen noch Vater ans Licht; nein, unter der Erde, 
Männer als Knirps und Räuber befehligend, wirst du verkommen.*^ 
Ihm erwiderte Hermes die Bchlanberecbneten Worte: 

„Leto's Sohn, was führst du doch da für ein barsches Gerede 
nnd kommst hier just her, um weidliche Rinder zu suchen! 
Sah nichts, hörete nichts, vernahm durch Niemanden Kunde; 
angeben könnt' ich ja nichts, nicht den Angeberlohn mir verdienen. 

Bin wie ein Rinderdieb, der ein kräftiger Mann, nicht von Aosseh'n 
M^in Werk ist das dnrchans nicht; vorher war And'res mein ThMshten: 
Sehlafen nar war mein Trachten, demnftchst die Milch von der Matter, 
dann Warmbftder an nehmen and Windeln rings am die Sehnltem. 

Dass es doch Keiner eiflihre, woher dies Zanken gekommen! 
denn bei den Ewigen sicher entstand' ein grosses Yerwandem, 

dass darch*s Hofthor zog ein eben geborener Knabe 
weidlichen Bindern gesellt: das redest da wirklich zu Unpass. 

Bin seit gestern erst da, zartfössig, und raah ist der Boden. 
Willst da, so schwör' ich beim Haupte des Vaters mächtigen Eidschwnr 
nnd versich're dich fest, dass der Schuldige weder ich selbst bin 
noch sonst wen ich gesehen, der dich um die Rinder hostohlen, 

was CS iuich seien für Rinder: ihr Ruhm l>lo-s ist's, den ich höre.* 
Also redete jener und blinzelte viel mit den Lidern, 
zog wiederholt die Brauen iierum, blickt' hierhin und dortliin, 
lang' aaszischend, wie wenn er krankende Worte vernommen. 
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Tor 6' aytaXbv yekaoag jcQ00tg>i] txdegyog \4jt6Xla>v tc 71 de 29 
„CO Jitjtovy TjjiegoJttvra, öoXo^adtg, t/ ot fjaX' olm 
jtoXXaxiQ difTiTOQOvi^ia öofiovg tvvaisrdovzag 
iviwxov ovx tifa fiovvov ^Jt' ovdfl (pmta xaMoöat 

286 oxtvdCovxa xaz' olxov art(j xpotpov, oV dyoQeveig' xt72 
jtoXXovQ d' dygavXovc: dxaxr'joeig fifjXoßoztjgag 
ovgsog Iv ßf'joaijg, oxot* dv xgtiöjv igaxLCfiiv 
avtriaxig dyiXjjoi ßomv xal jtcoaoi fiijXcop. 

dXX* a/e, fiij jcv^axöif xe xal vörarov vxvot> lavoyqi re 73 

290 ix XbeiMnt xataßatps, fulaUnjg wxtog ttoiQB, 

TOVTo yoQ ovp xcH &r€<Ta itsz* ^avaxotq ytgag ^|e<$, 4§ 90 

dgxog g)i]Xi]riiOP xtxl^CBai rjfiata «avra.*^ 

W9 OQ i^, xtA MOida Xaßmp piQB 4hißog jisfoXimv, re 74 

296 idanfop xffoiiptap aet^fo/tepog fietä XHf^ 

rX'^fiopa YoatgoQ l^gid-op, axdaB-aiop ayyeZttorfjv, 

k<HSVfUp€iq ÖS fi£T* avTov ixixtage. xolo ö* *Ax6Xlmp «i 76 
hüLwPf ht jßiQcäv 6e xaiiaL ßdXs xvötfiov *Egfi^p, 
^ßto xffoxaQOil^e, xai ioav/icvo« xsq oöoi», 

300 '^/njy xB^xo/iianf, xal lUP xffoq fwOap leure* 

301 f,d-aQC6i, oxagyapt&ta, Jiog xol Mcuadog vU, xt 76 de 31 

303. 302 rovTotq olmvoloi' ßomv t<p9^ifta xdgrjva 
302. 303 tvgr'jOco xal ijteira. oi) 6' av&-* oöov ^ytfiopevaeig.'^ 
304 mg (pdd-'' 6 ö' avz' dpogovae &oojc KvXXr/vtog ^Egn^q 
906 axovödCmV dpLtpco 61 Jtag' ovara xt(^öty tojtt^ti t«77 
öJtdgyavov dfig)' wßoioiv leXfitpov, ebte öh fivd^ov' 
^ji^ fi£ q>igBtq, hcdtgye, &bä)v C,afdspiaxax€ jtdpzcop; 
iji fiB ßocop iv€X* CDÖF xoXovfiepog ogooXojttvetq; 

(o jtojtoi, eid-* djtokoizo ßomv ytvog' ov yoQ tymye xe 78 
310 vfuztgag txXetpa ßoag ovd' dXXov ojtwjta, 

lä xiPtg al ßotg dal* x6 6h xXiog olop wovat* de 32 

jtagd ZrivX Kgoidiopu*^ 
avwoQ Jhtuxa ixaata öiaggi^örjp Ightpop ve 70 

*EQfi,^ X* otoxolog xal Atfxovg dyZaog vloq 
316 dfi^ ^vfiip ixopxig* 6 fÄp pt^fiefftü gtetpj 
om adbeatg htl ßowA» iiaQoxo xiötfmp ^Egfi^p^ 

anvag 6 x£](P^p xe meI edfmlUuitu xiyotOt» nSO 
^eXtp i§axaxäp, EvlX^piog aQyvffoxoiap. 
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Hell nnflacht' and sagte zu ihin ApoUon, der Fernschttts: 
„BS, mein Trauter, ich glaabe, du Tragbold, listenerpiditer, 

oftmals Einbruch verübend in wohlbewohnete Häuser 

setzest du nicht bloss Einen anf's Trockene nächtlicher Weile, 

während du so, wie du sagst, geräuschlos schaffst in der Wobnang. 
Kränken wirst du gewiss von den weidlichen Hirten noch viele 
in des Gebirgs Waldthälem, sobald Fleischbeute begehrend 
gegen die Herden der Schafe und Rinderschaaren du angehst. 

Auf jetzt, dass nicht den jüngsten and letzten Schlaf du da schlafest! 
Steig* ans der Wiege berans, da Spiesageselle des Kacbtgraans! 

Dies als EhreDtheil wirst da ja stets bei den 6<yttem belialten: 
Ftthrer der Gauner wirst do benannt sein immer nnd ewig.** 

So sprach Fhdbos Apollon, ergriff den Jnngen nnd trag ihn. 
Da rathseUagte bei sieh der loriftige ArgostMter, 
hob in den Hftnden sieh lioch and Hets den Weissagerogel 
aas, den geqaftleten Knecht des Baachs, den anleidlichen Boten, 

nies'te dann stttnnisch hinter ihm her: doch hört' ihn ApoUon 
wohl; der warf aas den Hftnden den rühmlichen Hermes zur Erde, 
setzte sich vor ihm nieder, wie heiss verlangend zu geh'n auch, 
höhnte den Hermes ans nnd sprach aaf ihn ein mit den Worten: 

„Trotze nur, Windelmalz, du Sohn des Zeus und der Main, 
auf die Weissagevögel dabier! Ich finde doch spiitor 
die starkhäupticren Rinder; du selbst wirst fOliren den Weg mich," 
Sprach's; doch mit rühriger Lust sprang auf der Kylienische Hermes 

schnell and schob mit den Händen nach beiden Ohren die Windel, 
die am die Schalter gewanden er tmg, und redete also: 
„Wo denn, Femsehttta, schleppst, allhitzigster Gott, dn mich hin jetst? 
Wirklich nar wegen der Rinder so arg ergrimmt da mich hodelst? 

Fots, so hol* es der Geier, das Rindergeschlechtl denn ich hab' ja 
dir nicht die Rinder gestohlen, den Dieb ancfa sonst nicht gesehen, 

was es auch seien für Rinder: ihr Rohm bloss IsVs, den ich hAre. 

Gieb doch, was Recht, mir und nimm es anch dir vor Zeas, dem Bkroniden.** 

Dann durchsprachen sie jedes und fühleten scharf aof den Zahn sich, 
Leto's herrlicher Sohn and der einsam streifende Hermes, 
ganz zwiespaltigen Sinns; denn jener, sprechend die Wahrheit, 
fasste den rühmlichen Hermos nicht ungerecht wegen der Rinder; 

doch der wollte mit Kansteu und pfiffigen Rpdekniffen, 
der Kyllenier, t&aschen den Oott des silberneu Bogens. 
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320 koavfiipcoi öri ixuxa 6ia ^aftadaio ßaöi^ 

XQOö&eVf otTOQ xarojtia&e .hoc xal ArjTovg vlog» teSl de 33 

alfpa ÖS ttQd^Qov \'xovTo thjojöeog üvXvfiJtoio 

ig xaxiga Kgoviatva Atoq stBQixaXXta rtxva' 

xsld't yaQ dft^OTtQoiai ölxijq xazixeiro xaXavxa. 
325 w^XLri 6* ex* "OXvfijtop afavvig>ov, a^avaxoi <fö xt 82 

a^ixot ^yeQÜhnfTO xovl xtvi'^g OvXvfutoto, 

iCTfiöcaf ö' 'EQfi^g T8 *ai dgyvQoto^og *Ax6XXwv 

XQWt9'8 Jtog yovvmp' 6 6* avelgexo g^alöifio» vlop, 

ZiVQ ^ftjßQefUxfig, xal fuv xQOf fMop huts' n 83 

330 ji^tßB, xod'tv xamffp ftipotmia Xtfli* klavPBtg 

xaida viov yeyamxa, qtvriv xriQvxoq txovxa; 4iB34 
CxovÖalov x6Ö€ Xjj/^lUL ß-sm» fu&^* o/i^yvQtv ^XB^t" 

xov 6* ame xgocittxBv ava§ hxdegiyog *jx6XX<op' xt 84 

„<ö Jiax£Q, 7} Taxa fiv&ov dxovascu ovx aXaxaÖPOP, 

336 x£QTOfie(DV, cjg oloq iya> (piXoXr^iog tlfii. 

xalöd XLV* evQov xovöe öiajtovöinv xK^aiariiv 

KvXXriVTjg kv OQeoöi, JtoXhv öia yöj{iov «i^uööo^* teÖD 

xegxofiov, olov tycoye &tcöv ovx aXXov ojtojjta 

ovö' dvöpwv, ojtoOOL XrjOliißQoxoi ala* ijrl yai\i. 
340 xXt^>ag ex Xu^mifog ifiag ßovg (px^^* iXavpcov 

haxiQiog xoQa Hpa xolv^XoUtfioto ^aXaoari^ cc SB dt 95 

ev&v UvXop iXamp* xa oq* I^pm xota xiXmga, 

ola t* dyaOöoad'iu, xal äyavov dal/iopog l^/a. 

x^Cip itkp yctQ ßovalp kg iuf^poöeXov Xsi/impa 
346 dprla ßijjuax* l'yovaa xovig dpigmiPi (liJUuPa* t»87 

avxog ö* ovQog oö' kxzog dfi^x^^^? ovr* dga xowAp 

ovx* aga x^^^v tßaipe Öia ^)afiathoo6Ea yf^QOv, 

dXX* aXXi^p xtva /itjxtp l^o'i' öUxQiße xtXevi^a 

roHa xiXoQ*, mg el xtg dgatjat öqvoI ßalpot. xt 88 

350 o^tpa /tkp wp idlatxs dia ^ofut^mdea X'^Q^^t 

i&a li&X* Ixput xdpxa öiixgtxtp kv xopI^ip* ii 96 

avxoQ ixel ^fofiaB'Oio fityav xgißov Is^jtigijOep, 

a^Qoaxog y£p^* mxa ßomp cxlßog i)de xal avxov te 8B 
X<ÖQop oPa xgarBQov, xop 6* l(pgaaaxo ßgoxog dptjQ 
366 ig HvXop ev&vg iXmpxa ßamp yipog evgvfisxi&xmp. 
avxoQ ixtl dff rag ftlp ip 4<t^ty naxisgie 
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Weil nan der Einsichtsreiche so fand den Erfindungsreichen, 

machte sich dieser niui auf und schritt voll Hast durch den Sand hin 

vorne, doch hinter ihm her der Sohn des Zeus und der Leto. 
Und sie kamen geschwind auf den Grad des duft'gen Olympos, 
Zeos' hocbherrliche Kinder, zu ihrem Vater Kronion; 
lag fflr beide ja dorteo der Bechtsentscheid in der Wage. 

SciiOngeh'n heirscht' im Olymp, dem sehneeigen: BtrQmten geschaart doch 
Ewiguutetbliehe hin za dem SohlnchteDbereich des Oljmpos. 
Jetzt trat Hermes heran ond der Silberbogner Apollon 
vor Zeus* Kniee. Der fragte den glanxyerbreitenden Sohn ans, 

der liochdonnemde Zeos, nnd sprach anredend die Worte: 
,,Ph0bO8, von wo treibst her da die herzerquickende Beute, 

dies erst jüngst geborene Kind mit dem Wüchse des Herolds? 
Ernstes Din^', das allhier vor die Göttorvcrsammlung gekommen!** 

Ihm erwiderte d'rauf der Feruschütz, Herrscher Apollon: 
„Vater, du wirst gleich hören die schwer zu fassende Meldung, 
der ilu mich foppst, als war' ich allein auf Beute versessen. 
Fand da ein BOrschchen — hier ist's — , den ganz durchtriebenen Gaudieb, 

im Eyllenegebirge — gar ireite Stredcen dnrchmaass ich — , 
solchen Fopper, wie sonst ich geseh'n noch keinen der GOtter, 
Ireinen der Henschen, so viel' auch sind Beateschinder anf Erden. 
Stahl mir die Binder hinwog von der Wies' and trieb sie von hinnen 

Abends längs dem Gestade des vielaufrauschenden Meeres, 
stracks sie jagend gen Pylos. Die Spur ist aber so riesig, 
rein zum Erstaunen, ein Werk wie sein wirkender Dilmon erstaunlich: 
denn bei den Rindern gekehrt rückwärts zur Aspho<lelos wiese 

zeigten die Tritte sich sämtlich im schwarzen, staubigen Erdreich; 
aber der Wäciiter da selbst, der unfassbare, ausserhalb ging der 
nicht auf Fttssen noch Händen einher durch die sandige Gegend, 
sondern dabsi war ein anderer EniiT, mit dem er so riesig 

stampft! durch die Wege, wie wenn mit schmIchtigQn B&umen man ginge. 
Leicht, so lang* er durdgagte die sanderflkllete Gegend, 

zeichneten alle die Sparen genan sich dort ab in dem Staube; 

aber nachdem er durchschritten die weiten, sandigen Pfade, 

ward unkenntlich sogleich der Rinder Spur und <lie seine 
auf dem härtlicben Boden: doch sah ein sterblicher Mann ihn 
stracks gen Pylos hin freiten die Sch.'iar breitstirniger Rinder. 
Aber nachdem er dauu die noch in heimlicher Stille verwahret 
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ovtQtp ip ^tQoevxt xatä ^o^op' ovdi xbp ovvop 



avyag m/iagra^s öoXo^Qoavvrjp dlgyvptap* 
avToq 6* avrixa itvdnp oM^leyitoq dyoQtmp' 
om tdop, ov xv&6/ii]v, ovx aXXov ftv^ov axovöa' 
ovdi xe firjvvacu/i* ovö av fi^twTQov aQoifirjv.*^ 
365 rjzoi CLQ* wg djtmv xaz' ccq* l'^cro <Polßoq 'AjtoXXmp' «92 
*EQfi^c ö' av&' txtQcod-sv dfieißofitvog txoq i]v6a, 
öü^axo Ic EQovlmva, O^ecöv or/fjdvroQa jrdvxmv' 
„Zev yrdrtQ. ijroi iyco ooi dXrii^tlfjv xazaXt^co' 
369 PT]f4fQTi^g xe yaQ elui xal ovx olöa if)€vÖ£0&ai, 
381 *HiXiop öh fidX' cdöiofiai xal öaLfiovaq aXXovq^ 



ff 91 4i 37 



382 Tuü 0^ ^iXm «cd rovrov oxl^fuu ^ ohd-a tuA avtog 
370 ^X&ip ig ^ftetiifov dtQifUPog üXixodaig ßovg 

a^fteifop, ^eXJoto viop lmxt.XX/0(iivoio' 
ovde i^Bcöv fioxagtov aye fiaQzvQOQ ovöh xaxoxtOQ. 
fiT}vv£tv ö' hciXevep dvayxalijg vjro xoXX^g, 
xoXXa 6£ it ^xslXrjae ßaXelP ig Taffta^p iv(fvp, 
376 0VV6X* o fikp z^qbp avd^og fjffi ^iXoxvSioq yjßrjg, 
ovraQ iyw x^'^^? yepoftrjp — r« 6i x* oiöe xal avTog 
ov Tt ßowp iXazriQi, xQazaim q^füxl. ioixcoc. 
xel&so — xal yaq ifislo xaz^g <plXog evxiai dvai — * 

€Dg ovx oZmxff iXaaaa ßoa^ mg oXfitoq diip, 
380 ovd* vxhQ ovdop HßffP. voSb ^ argexiiog a/oQsvm, 

383 mg ovx atziog et fit' fteyap 6' ixtSmao/tai offieop' 
€V fia Tttö* di^apdzcap evxoCfiijza xgo^vQouu 

385 xcd xmv iym tcvtq> zioo) jtozh pfjXia gnop^p 

XCd XQOTSQm ^£Q loPZt' OV Ö* OxXoziQOtOtP Qffl^^^ 

mg pax* ixUXiQmp KvXX4pi^ 'AQyBifpopzrjQ, 
xtA TO axdgyapop dxep Ijt* (oXiv^ ovö' djtißaXXs. 
Zsvq öh fit'y* l^eytXaoötv lömv xaxoftrjSta xaläa 
3(K) xaX ixiOzafitpmg dQv&ofiivop dfig>l ßoeOCtp. 

a/tgtOTigovg (f* hciXtvOtP 6fi6q>gopa dvfiop ixovzag 
^ifu6up, %ffi^p Sk öiaxTOQOP ^yefioptnttp 
^ Kol da§iu TOP xpgop ix* aßlB^tssfit POOtO» 
a^ift ^ *vr' axiiäioipt ßomp l^lht/ta x&gfipou 
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und nnterweges bald hier, bald dort dnrehtrieben gehaaset, 
lag er nun da in der Wiege, der achwanm Nadil n veri^jetelieii, 
drinnen im dnnUen OeUfift in Finatomiss — aicherlich hftU' ihn 
kein seliarfUidmider Adler eraiialit — , nnd oft an die Binde 

sacht' er, am Lag anr bekfimmert, die strahlenden Blicke za heften; 

rief aach selber sogleich gans anverlegen die Worte: 

'Sah nichts, hörete nichts, vernahm durch Niemanden Kande; 

angeben könnt' ich ja nichts, nicht dcu Angeberlohn mir verdienen*.'* 

Wie er nun also gesprochen, da setzte sich Phöbos Apollon; 
ilim gegenüber dann nahm zur Erwiderung Hermes das Wort gleich, 
streckend die Hand nach Zeus, dem Gebietiger samtlicher Götter: 
II Vater Zeus, fftrwahr dir bekennen will ich die Wahrheit; 

denn wahrhaftig ja bin ich, versteh' mich auch gar nicht aufs Logen, 
achte den Helios hoch und die anderen Götter desgleichen; 

habe dich lieb wie ieh dieaen vereht^ — daa weiaat da doch aelber — 
Zn, nns kam er ins Hans, achleppHlaaige Binder za Bochen, 

hent^ in der Frtth', ala die Sonne im Avljseh'n eben iMgriffon. 
Anf^maaer bracht' er nicht mit, von den Seligen kdnen ala Zangen: 

ich sollt' Angeber sein, so befahl er mit vielem Gezwing* mir, 
droht' mir aach viel, mich hinab in des Tartaros Weiten zu werfen; 
denn ihn ziert ja die BlOthe der rahmverlangenden Vollkraft, 

ich kam aber erst gestern zar Welt — dies weiss er aach selber — y 
traun, wie ein Rinderdieb, der ein krftftiper Mann, nicht von Ausseh'n. 
Giaabe mir — rühmest da doch, aach von mir lieb' Vater zu sein, dich — , 

daas ich die Binder nicht trieb — so wahr ich seiigt — nach Hanse, 
aach nicht Aber die Schwelle hin trat Wahrhaftig das sag* ich, 
daaa ich aehnldh» bin; und mit miehtigem Eid noch beschwor' ich'a: 
aehvldloa -^1 Hofthor seng* ea, das achOngezierte, dOr Ew'gen. 

Jenem wohl zahl' einst heim ich aein nnbarmherzig Gerede^ 
aei er 80 atark, wie er aei. Doch dn nimm an dich der JOngem.'' 
So sprach, blinzelnd dabei» der Ejllenische Argostödter, 
hielt die Windel and Hess sie nm Ellenbogen nicht faliren. 

Zens laut lachte von Herzen, den listigen Barschen betrachteod, 
wie so gnt and geschickt er die Binderafiäre verlengnet 

Doch er befahl, sie sollten in Eintracht beid' auf die Sache 
geh'n, der geleitende Hermes indess flbernehmen die Fohmng, 
ohne betrOi^e Absicht, nnd selbst anzeigen die Statte, 
wo er sie achiiesalich verborgen, die krftftigen Binderhftnpter. 
L«4«lek, B»muMtK HjanmlMa. 6 
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385 vevcep öl Konvlöfjgt ijtEJtBld-szo ö* aylaaq 'ßQfuji' 

ffltdlcog yaQ hfstB'S Aioq vooq alytoxw», 

T(o 6* afiq>af öxevöovtt, Aioq xtQtxaXXla xittjm, ff 100 

ig JJvXov i^ftad-oepta Ix* *AX^ciov jioqov 2gov* 

aygovq 6* ig(M>VTO 9tai avXwp viptfiiXa^QOP, 
400 ^* aöfiP ta Xif^f^* arojUcTO pvaerog h cSpy. 

Iv^' *E(}(ifjq fiev (jtsira xicav kq Xaivov avxQOV rclüldt-il 
Iq (pcoq i^fjXavvs ßocöv up&ifia xdgrjpa. 
ArjtoWrjq 6* djidn^O-av lömv ivorjCB ßosiaq 
sctzQtj ix* '^Xißdxw, tdxct d' bIq^to xvöifiov ^Equi/v' 

405 „xöög kövvca, öoXofitjta, övo} ßoe ösLQoiofitjoai, t€l02 
coöe vsoyvog iav xäl vi^xioq; avtag lymye 
aimlvm xtnoxiO^a vo läp xgcizog' ovdi vi as xri 
fiaxQov di^BCd-aif KvXXi^pis, Mmadog vli,** 

mg ap* Mp^, xal x^Q<^^ XBglozQtg^ xaQXBga öea/idt «103 

410 ayvovg' ai wto xaaäi xata x^vog altpa pigowo 

(WTod-sv, ifißoXdöfjv iötgafifiivat dXXi^XjilH, Se42 

isla TE xal ::tdc^öiv Ix* dyganZotat ßoeöaiv 

^EQftim ßovXjCi xX€ti)lg>Qovoq' avtoQ *Äx6lXmv telOi 

^aviutatv aB-QTi<saq. rote 4^ xQtnvg ^Ip/ei^ovr^g 
416 x^HfOP vxoßX^ÖTjv iaxixpatOy xvq d/iaQvaoop 

iyxgv^ai liSfiamq' ArjvovQ ö* kgtxvöioq viov 

f&Ta fidX* IxQTjvvtv IxrjßoXov, coq id^EX* avzoq, ff 106 

xcä xQartQov :ntfQ lovra. Xvqj]v 6* i:r dntOTEQa X^^Ofi 

xX^xrga) ixeig/jztCE xazd fitgog' // 6' iLto XEiQoq 
420 öftegdaXiop xovdßtjoe. ytXaooe öh ^olßog 'AxoXXoiv 

yrj&i^oaq- kgazfi 6h dta ^(fipag ^Xi9&* Ic»^ rel06de4d 
^cx&thfg ipoittjg, xal fup ylw^ t/ngog §p» 
^ft^ dxovajSiOPza. Xv^ 6* igeitop M^op/^CDV 
ct^ ^* o ye d-aoö^Cag hi* dgictsgit Jüatadog vibg 

426 ^olßov UxoXZapog* xdxa ifk Xv/dag xid-aol^atp tcIO? 
yiiffveT* a^Xa&rpß — igazri 6i oi ^fxsro ^Pfj — 
TCQatpmp et^aporovg ze ^sovq xal yaZop igs/tPi^p, 
mg ra jrQmra yipovto xal <6g Xdxe fiotgap txaarog, 

MvTjßoovprjp ftkp xgmxa &ewv kyigaigEV doidj, ti106 

430 foixiga Movaamp — ^ yag >Uq(£ Mtuaiäog viop — * 

Tovc de xaxd xgioßiv ze xcä mq yeydccGiv txaoxog 
dd^avdzovq iytgaige &£Ovq Jibq dyXaoq vloq^ 
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Yen dem Kronideii ein Wink, und der itraUende Hennes gehorehte; 
denn leicht bringt som Gehorsam des Agishtltenden Zeus Wnnach. 

Fort jetst eilten die beiden, des ZeoB hochherrliche Kinder. 
Nach dem sandigen Pyloe gelangt an die Furth des Alpheios 
schritten den Triften sie zn nnd der hochaofragenden Höhle^ 
wo sich genogsam die Habe gesattiget hatte snr Nachtieit 

Dort alsbald ging Hermes hinein in die Felsengrotte 
und trieb au^ an das Licht die kräftigen Rinderliäupter. 
Seitwärts blickend indess nahm wahr am schroffen Gesteine 
Leto's Sohn die Häute; gleich fragt' er den rühmlichen Uermes: 

„Wie nur, Listiger, hast dn vermocht, zwei Binder zn schlachten, 
der noch so jung dn bist nnd ao nnreif? WÜl nnn doeh selber 
lahm dir legen die Kraft ftr die Znlmnft. Hast es nicht nothig^ 
dass dn noch lang anftchiessest, Kyllenier, Sprosse der Mala.*^ 

Sprach's nnd wand nm die HÄnde ihm rings recht toiftige Fessdii, 
Weiden: jedoch die entsanken sn Fftesen hinab auf die Erde 

4ngs vom Flecke, verschlangen nnd in einander geschoben, 
rannen sogar noch hinüber zu all' den weidlichen Rindern, 

ganz wie's Hermes gewollt, der verschlagene. Aber ApoUon 
staunte, wie er das sah. Doch der kräftige Argostödter 
schaute da wieder und wieder zur Erd', sein Augcngefunkcl 
wohl zu verbergen bestrebt. D'rauf leichtlich wussv er den Fernschütz, 

Leto's, der preislichen, Sohn, zu besänftigen, wie der es wünschte, 
war er auch noch so stark. Und im Arm zur Linken die Cithcr 
prüft* er nun durch mit dem Schlägel im Taktmaass, nnd sie ertönte 
klangvoll nnter der Hand ihm. Da lachte Phöbos ApoIIon 

freudig, dieweil ihm die Sinne durchdrang der entzOckende Tonfall 
ihres göttlichen Klanges nnd süsses Sehnen ilin fasste, 
während er lauscht', in der Seele. Doch wonniglich schlagend die Cither 
stand er, Maia's Sprosse, getrosten Muthes zur Linken 

Piiöbos Apoll's; und alsbald dann fiel, laut rührend die Saiten, 
hell mit Gesang er darein — gar lieblich folgt' ihm die Stimme — ^ 
ehrend die ewigen Götter und auch die dunkele Erde, 
wie erstmals sie entstanden und jeglicher loste sich Antheil. 

Feiert' in seinem Gesang die Muemosyne, Mutter der Musen, 
erst von den Göttern — denn diese den Maia-Sprosseu erloste — ^ 

dann nach Wfixden die andern; nnd wie ein Jeder geschaffen, 
feiert* die Ewigen er nnd sang, der strahlende Zena^hn, 

5* 
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xavr* hvixcov xara xoCftou, ijtmJi4»iov xid-aQlQiop, nl09 ' 
TOP 6* iQog iv Cz^&€0Otp dfi^avog atpvro d-v/iopf 
436 xal fitv qxDvrjaag Jbtea ynegoewa jcQoarjvöa' 
ftßovg)6vs, fiTjxavidäxa, xoveviisvs Kairos hralQif 

XBVxrixovra ßocöv avra^ia ravxa fiefiiiX(6g, tiUO 
9)cvxl€og xcd tjreiza öiaxQit^tso&ai olm. 
vvv 6* oyE fioi t6ö€ sljct', jtoXvTQoste Maidöog vU, 
440 7; ooly* ix Ysvex^g tdö' oft' f^axexo d^avfMzä tgya 

7}i Tic; dd^avdrcov yje d-vrjxmv dv&Qcojtcov relU(fe45 
ÖSqov dyccvop Iöcoxe xal lipQaöF d^tojtiv doid^v, 
d-avfiaolriv yctQ r^pöe vErjtparov ooöav dxovo), 
ov 3t(6 xoxi 9>Tjfu öai^ftevai ovti xiv* dvögmp 
445 cvtd Tiv* d&apdxcop, ot 'OXv/iXia öcaftax* ix'^vot, vell2 

rtg xixmj, xlq ftovöa, durixape, <S<np fieledt&wop, 
rtg xglßog; dxgeximg ydg afta xqUi xaPta xoQiOttP, 

ev^pgoitmnip igana tuX ^dvftov wtpop iHal^aL ftil3 
460 xai foQ kfm Mwitffli» X>X^utui&B(Mt» osn^Öig, 

T$<lf XOQol ftiXiOVtk xtä dyZaog olftog dotiö^ * 
xal fiolxT) xeO^aX^ xäi IfiegoBig ßgo/tag ovXSp' 

dlX* ov xci xl fiot möe fuxct ^pgatAp aX2o (likifOB* ftlU 
Tota picop d^aX[i]g ipöi^ia ^gya jttXoPXOL 
465 d-avfid^o), Aiog vU, xdd* wg i^orov oud-agt^tg, 

PVP 6\ ixü ovp, dXlyoq xsg kmp, xhna fti^öea olöag, 

1^8, xixop, xal d-EOfiop ixalpei XQecßvxigotöi' «fllS 
PVP ydg xot xXiog taxai hp dO-apdxoiCi d-EolCi 
öol T* avTw xcä firjTQl. t6 6* drgExiroq dyogEwo' 
460 vaü, fut xoöe xgaialpop dxopxiop, ^ /ihp iym coi 

462. 461 öcoOco x* dyXad ööjga xal kc reXog r/yE/novEVOO) tellQöeil 
46L 462 xvögop d&apdzoiai xal oXßiop, ovx djrar/jOojv.'* 
xov ö* *Eg[if]g fivd^oioiv dfielßazo xsQÖaXtoiOiv' 
„elgotäg fi\ txdegyE, mgKpQaötq' ctütag lym ooi 

465 Ttxv7]g f)fisT^g7]g ixißi^/iEvai ov xl (lEyalgo). «117 
474 001 (5* avxdygExov iOTi öarjfJEvai dxxt (iEPOip^g, 

466 OJjfihgop elö^oeig' hd^iXm 6i xoi Tjjtiog ehai 
ßovX^ xal fiv&otöu ov 6h q)gEol xdpx* Iv olöag' 

xgmxog ydg, Aiog vU, /ist* dBapdtOißi ihxdaüeig, tell8 
^vg TC xgaxEgog x£' g>iia öi C8 {nftleta Zfvg 
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Alles in schöner Ordnung, im Arm sein Citherspiel rQlirend. 
Jenem indessen ergriff unbezwingliches Sehnen die Seele 
tief in der Bmst, und da epneh er m ihm die geflogelten Worte: 
itBinderalMcUaehter, verBehmititer, der dies mit der MahlesgenoBsin 

dn 10 beflissen betreibst, was fOnfsig Binder an Werth Ist, 
Medlicb werden wir, denk* ich, von nnn an stets nns Tergleicfaeii. 
Doch jetst sage mir dies, yielwendiger Sprosse der Maia: 
kamen dir schon vm Gebort die WonderklUiste da gleiefa mit? 

gab dir von Ewigen wer, gab wer von sterblichen Menschen 
das hochhebre 6c<;cheniL dir und lehrete göttlichen Sang dich? 
Denn wie ein Wunder vernehm' ich dies nenertOnende Klingen, 
dessen noch Niemand kundig, vermein' ich, weder von Menschen 

noch von den Ewigen wer, die Olympische Häuser bewohnen, 
ausser dir selbst, Spitzbube, du Sohn des Zeus uud der Maia. 
Was für Kunst, für Musik, Unfassbarer, weisst du zu pflegen, 
und wie geübt! Fürwahr, hier einet sich dreifache Wirkung: 

aufzugehen in Frohsinn und Lieb' und erquicklichem Schlummern. 
Zwar bin aach ich als Begleiter gesellt den Olympischen Musen, 

welche beflissen auf T&nze and herrliche Sangsmelodieen 
und aof bUlbendes Spiel und reisendes Klingen der FlOten: 

aber fOr aidits noch hab* Ich mich so in der Seele begeistert; 
Künste wie die ftbt Jugend beim Sehmans reehtsbin in die Rande. 
YoOer Bewnnderang bin ich, wie scfaAn, Zeus* Sobn, dv dies Spiel rohnt 
Jetio^ dieweil, swar Uein, da doeb rlkfamliches Wissen ersonnen, 

setae didi, Tranter, und trage anch Alteren vor die Gesetze; 
denn jetst ist Ja gewiss dein Böhm bei den ewigen Göttern, 
selbst dir, ingleichen der Mutter. Und dies verheiss' ich in Wahrheit: 
bei der obsiegenden Lanze dahier beschwor' ich's, ich will dir 

herrliche Gaben verleihen und bis zur Vollendung dich führen 
setzeiui in Ruhm dich und Glück bei den Ewigen, ohne zn tftnschen." 
Ihm erwiderte Hermes die schlauberechneten Worte: 
„FemschQtz, ei wie klug du mich ausholst! Aber nicht neidvoll 

mag ich verwehren es dir, dass zu meiner Kunst du gelangest. 
Dir zu selbeigener Wahl steht jegliches Wissen nach Wunsch frei: 
heute noch sollst du's lernen; ich will dir gerne zu Dienst sein 
mit Erklärung und Rath. Im Grund weisst Alles du trefflich; 

denn als der Erste ja thronst do, des Zens Sohn, nnter den Ew'gen, 
ebenso sehOn wie mflehtig; es liebt der allwaltende Zeos didi 
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470 kx jtdotjg oahjq, tJCOQev 6i zoi dyXaa öcÖQa de 48 

xal rtftat' oiye g)aol darmevai ix Aioq ofi^fjq 

(lavxilaq, ixaegyE' Atoq jtoQs ß-ic^ara Jtdpza, te 119 

473 TOP vvv avtog lycoye jcavofi^alov ösödrjxa. 
541 di^Qoojtcov d* dXXov örjXi^aoßat, aXXov ovrjOm, 

jtoXXa XBQixQOxicov dfieyaQtcap g)vX* dv&gmxcov. 

xal fiiv ift^g o[i(p^q djtop^oercu, og rtg av sX&i] te 120 

9>a)r^ xcd jctBQvyeaoi xeXtjivxoov olmpwv 
645 ovxog iftfjg ofig)Tjg djtovtjaexai, ovö* dxaxi'jaco. 

og öi x€ (ia\piX6yotci jtiB^aag olcovolöi 

Havxdriv kd-iXyci xoq* kx voov i^egeelveiv rcl21de49 

^fisxigijv, voiiiv ö\ d-eäv xXiov allv lovxmv, 
549 fprin\ dXlrjv oöov doiv, iyco 6i xe 6coQa ösxotfiijv. 
475 dXX* ixBl ovv xoi ^fioq ixi&vei xid^aQlC,HV, 

fiiXxeo xal xi&aQi^e xcä ayXätag dXiyvvB Tel22 

6iy(itvog i| i/iid^ev ov öd (wt, q>lXEy xvöog oxa^e 

evxTjXog /lexa x^9<^^v txiov Xiyvfpa)vov ixaiQijv 

xaXä xal ev xaxa xoOfiov ixiOxafiiprjv dyoQSVsiP. 
480 evfioXxst ftkp ixetxa (piQOP ig öalxa d-dXeiap rcl23 

xal xoQOP IfisQoepxa xal ig g>iXoxvöia xcjfiop, 

€V^QO0vpTjp pvxxog X£ xoL Tjfiaxog. og yoQ ap avx^p 6e 50 

x^xpy xal ooqplr] öeöaijfupog i^epee/vj?, 

^d-eyyofiiPT] xapxola pocp xap^i'f c öiödoxei, re 124 

485 QSla OvpTjd-slfjütp ddvQOfiipTj fiaXaxyoiP, 

igyaairjp ipsvyovca öv^xa&^op' og 6i xep avx^p 

v^tg ioop x6 xQÖöxop ixi^ag>eXcög igesltru, 

fiätp avxa)g xep txeixa fiEXfjOQa xe d-QvXXl^oi. rc 125 

öol d' ovxdyQEXop kcxt öa^fiEPoi oxxi fupoipag' 
490 xal xoi iyco öcooa) ravxrjp, Aiog dyXah xovqe. 

^ftelg ö* avx* oQEog xe xal Ixxoßoxov xeöloio 

ßovol vofiovg, txdegye, POfiEVCOfiBP dyQovXoioiP' «120 «Je 51 
tp&EP dXig xi^ovct ßoeg xavQoioi fiiyEloat 
filyötjp d-TjXelag xe xal dgaspag' ovöi xl ae XQV 
495 xEQÖaXioP xeq iopxa XEQi^afiSpcög xExoX^a&ai.*^ 

<Dg eIxojp <öp€|'' 6 6 iöi^axo ^olßog *Ax6XXa)P, «127 
*EQ(iy rf' iyyvdXi^EP txeiP fidoxiya ^aEipr^p 
ßovxoXlag x* ixEXEXXsp' eöbxxo öe Maiddog vlog 
Yijd^öag. xi&aQip 6e Xaßcop ix' dgiaxEga x^^Q^'s 
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gm nach aller Gebftlir, und er sebeiikte dir hezrliehe Oaben 

und auch Ehren. ICaa heisst dieh der Weissagesprache von Zeus' Hand, 

Femsohttts, kundig: verleflie denn all* die Oraliel des Zeus mir, 
welcher mir selber jetst eben als Allweissager sich kund that 
Dann wiU manchen der Menschen tdi sobAdigen, maaelMOi anch afttien, 
vielfach hadelnd hemm die unselige Mensehensippschaft. 

Zwar wird Nutzen sich holen ans meinem Orakel, wer irgend 
kommt auf Ruf and auf Flog entscheidender WeissagevOgel: 
der wird Nutzen sich holen ans meinem Orakel, nicht Tänschong. 
Wer sich indessen rerlAsst anf leerhiosckwatsende Vögel 

und wider Sinn und Verstand bloss auszuholen erpicht ist 
mein Orakel, um klüger als ewige Götter zu werden: 
der kommt, sag* ich, umsonst; doch ich — bekäm' die Geschenke! 
Aber dieweil dein Trachten auf Citherspielen gerichtet, 

spiel' und sing' und übe die hochergötzenden Künste, 
nimmst du von mir in Emp£ftng sie; doch du gieb, Trauter, mir Anseh'u, 
hütet dn in sidiSfeB Afiasn die foUklangstimmige Freondin, 
weldie n reden ventelifc gar schön nnd mit gierlielier AwMth^ 

Spiele geschickt dann mit ihr, an dsm sehwelgendea Mahle sie bringend, 
auch za dem Ueblidisii Beigen und rohmerkeischendea Feftssig, 

all* den Frohsinn Tages nnd Nachts» Hann «eftme da Jemand 
eingeweiht in die Kunst nnd wohlgellbt bd Ihr anfragt, 

rannt sie ihm mancherlei zu, was herzerfrenend zu lernen, 
wahrend sie leicht und lind ihn umspielt mit sanfter Yertrantheit, 
peinaushalteode MQhsal vermeidend. Aber so Jemand, 
Neuling annoch, im Beginn gleich mit Ungestüm bei ihr anfragt, 

wird sie, vereitelnd den Zweck, wohl sofort in die Luft abklirren. 
Dir zu selbeigener Wahl steht jegliches Wissen nach Wunsch frei: 
deshalb will ich dir diese verleih'n, Zeus' strahlender Sprosse. 
Lass uns d'rauf des Gebirgs und der rossernähreuden Eb'ne 

Weiden, o Fernhintreffer, mit ländlichen Rindern bc weiden. 
Fortab werden die Kühe genug, mit den Stieren sich paarend, 
K&lberchen, weiblich und mftnnlich, gebAren: brauchst du demnach doch, 
bist dn gewinnslkchtig auch, nicht Uber die Maassen so grollen.*' 

Sprach's nnd reichte sie ihm; der nahm sie, FhObos Apdlon, 
lud einhändigend dann die blinkende Oeissel dem Hermes 
gab er die Bindeihot ihm; die empfing der Sprosse der Mala 
fkendig. Za Hftnden nnn nahm in seine Linke die Cither 
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xXixtgqt i*ei(f^t^ nara fUgoq' ^ d* vbro z^Hfog 

602 IfUQOSP xovdßrjas' d^eog 6* vxo xaXov astde. 
013 Md TOTf ArirotSriq *EQfif]v jtQog ftvB-ov hüte' 

^öeldia, Maiaöoq vU, öiaxrOQe, jtoixiXofirjta, xtt2d 
ölö fi?j fioi afia xXitpijg xid-aQiv xal xafutvka to^a' 

Tifi/jv yctQ JtctQ Zrjvoq ixafiolßifja tQya 

d^riosiv avd^QcojtoiOi xaxa x^ova jtovkvßoreiQav. 

dX/i' d fioi rXairjg ya &a(äv ^iyav oqxov ofioaaai telSO 

xal xitpaXy vtvaeiag ijcl Sxvyog oßQtfiov vöcoq, 
520 xaPt* ap ifi^ d^fi^ xExaQtOfiiva xal (plXa tijöaiv, 
527 cvfifioXop aBwmtoP Moi^aoftcu, { fidXa xianm» 

xiaxop i/t^ ^ftf xai rlfuop' OMxaQ hufxa f«i3i a5S 

oXßtnt xcü «ilovrov (Smoco steQtxaXXia faßdov, 
030 xpttfeiiTt', TQixinjXov, dx7j(Hoi\ ij 06 ^p^d^u 

xmnaq ixtxQoivovoa ^Sfiovg kxkw tb xal Igycov^ 

xmv ayadSv, ooa g>Tjfd öa^ftevcu. kx Jcofi o/if^q^ fel32 
fiavrelrjv 6i, g)iQiöxB, 6ia[imQ\g rjv igHlvstg, 
0VT6 öfc d^t'ötpaxov iari öarjuevai ovti xtv* dXXov 
585 a^avdxoiV xb yctQ olöa Aiog voog' avxoQ iyoaye 

jcioxcod-tlg xaxivivaa xdi mpLoca xagxsQov o(fxoP, relSS 
f^rj xipa voo^iP ifitlo d-emp ahiyavexdcap 

&Xl6v y äaeadtti ^voq muvo^Qova ßovXip. SeH 

010 d^ioqxna mtpavcxaiv, oöa ft^Öerai ev(fvo9ta Z&oq, Ttl34 
000 aXXo 6i xot k(^m, Malfjg iQpcvöiog vlh 

Se/Uf<A yag ripig slai, xaalypT^at T^avlai, 

xaQd^ivot, coxel7]öiv dyaXXofiavai XTtQvyaaot, trelSO 
xQtlg' xaxa öe xqütoj: TtEitaXayfiivai dXg>txa XtVTUt 
555 olxia vauxdovoiv vjco Jtxvxi IJaQvrjOolo 
iiaPTslTig dxaP6v&e öiödoxaXot, ijp ixl ßovol 

Mäts liüTijHffia' xetiQ ^ i/ioq wk dliyvwv, Tfl36dt55 

iptav^of 6^ htHta MOWDfUPM oXXotB &U9 
xr]Qla ßoaxoPTM xal te xQcipcvtU» &HMfra. 
060 <f* OT« fikv Mwatp Mtf&fHai /liXi xXcoqop, 

XQOpi^pimg MXovöiv dXrj&drjv dyogevtfp' xtW 
^p <f dxoPOC^B-mCi ^tmp r^öOop k^m^p, 
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Leto's stnUeiider Sohn, der FenuehfltSi Hemoher ApoUoD, 
prtfte sie durch mit dem SchUgel im Tftktmaass, und sie ertönte 

unter der Hand ihm lieblich: der Gott sang schön nr Begleitung. 

Hierauf sagte zu Hermes der Letolde die Worte: 

„Ftlrcht' ich doch, Maia's Sohn, listsinnender, flinker Besteller, 

dass du mir stehlest die Cither mitsamt dem krummen Geschosse; 

denn als dein Ehrenamt hast du von Zeus, das Vertauschen der Sachen 

vorzunehmen bei Menschen auf nahrungsprossender Erde. 

Zwingst du jedoch dich und schwörst mir der Götter mächtigen Eidschwnr, 

ihn noch besiegelnd mit Neigen des Haupts zur gewaltigen Styxfluth, 

Jegliches wollest du thun, was erwünscht und lieb mir im Herzen: 

werd' unvergänglich ich macheu das Unterpfand, wahrlich vor allen 

ftst mir gewadisen ans Hen und nnadiAtKbar; werde sodann noch 
den hoehlierrUöben Stab dir des Glfldn und des Beletithoms verleihen, 
golden, verbflngnisslos, dreiblfttterig^ welcher dein Schnts wird, 
jegücbe Satsnng Tollziebnid von all* den Worten und Werken, 

guten, 80 viel* ich nur irgend ans Zeus* Unnd meine zn vrissen. 
Aber die Weissagelninst, der da nachspürst gründlich, mein Bester, 
weder ist dir zu erkunden verhängt noch von Anderen sonst wem 
unter den Göttern; versteht's ja des Zeus Sinn. Hab' ich doch selber 

fest mich verpflichtet durch Nicken und allgewaltigen Eidschwur, 
dass von den ewigen Göttern kein einziger ausser mir selbst soll 

je SU erkunden bekommen des Zeus klugsinnigen Bathsehluss. 
Du auch heisse mich nicht, mein goldstabtragender Bruder, 

kund die Orakel dir thun, die der welthinsehanende Zeus sinnt. 
Sonst eins will ich dir sagen, des ftgisbaltenden Zeus Sohn 
und der gefeierten Mala, hoehnfttdlcher DSmon der Götter. 
Wiaa', Ehrwürdige giebt's manch' eine^ Schwestern von Abkunft, 

Jungfran'n, die sich erfreuen gar flink hinschwebender Flügel, 
dreie: zu Hftupten sie sind wie mit weissem Mehle gepudert, 
Wohnnngen haben sie drunten in Parnass tiefem GekltLfte, 
abseits Weissagekunst unterrichtend, die bei den Bindern 

ich, ein Enabe noch, übte; mein Tater hatte nicht Acht d'ranf. 
Dorther fliegen dann Jene hinaus, bald hierhin, bald dorthin, 
zehren an Honigwaben und endigen jedes erfolgreich. 
Haben bereits sie genossen den gelblichen Honig und Schwarmes, 

sind sie die Wahrheit an künden bereit, wUlffthrigen Honens: 
werden sie aber beraubet der Götterspeise, der süssen, 
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x£iQmvtm &i hmtu stag* odov ^Bfiovtvetv, 
TOS TOI Ihmva Uk^ur ov atQsximq igubrnp 
666 4S^p avzov ^hia t^b' tuü d ßQOithv avöga ioolrfg^xslSS 

tavz* tx^, Maiaöog vii, xal a/QavXovc tXixag ßovg de 60 

^ üfxovg T* d{ig>tJi6Xsve xal ^niovovg xaXaBQyov^.^ 
621 xal Toxt Maiaöog vlog vjtoax6fi£vog xatipevaCf vcl38 

fir'j jror* cutoxXtxptiv, oö* ixijßoXog ixTeaziOzai^ 

fiTjöi jror' ifixeXaoeiv Jtvxivm 66(d(p' avtag 'AxoXXmv 

ArjfTotörig xaxivevökv Ijt' aQtf^fitp xal ^iXotrjri, 
625 fxTj xiva tplXxBQOv aXXov kv a^avdxotOiV iotc^cu, wl40 
62G ^trixs d^eov fitix* aPÖQa Atoq yovov, ix ^ tdXuoP, 
660 «öl x^Qo^oUt Uowu xal dgytodovot &ot(föt 
670 »cd xwA 9uA ft^XotaiPt oaa xQifpu svgela x^^op, 

jtäot ö* ixl JtQoßdxoKiiP dpacoetp Ttvöiftop 'Egiäpft xtlM dtVl 
olov 6* elg *Alöt)v teT^XeOftivov ayyBXov elvat, 
og T* aöoxog xeg imv Ömoei yiQag ovx iXdxiOxop, 
ovxco Maiaöog viov dva§ k(plXi)atv ^AjtoXXmv 

575 jcavxohj <piX6xf]xi' x^Q'^^ ^* Inid-rjxe Kgopiap, «142 
503 tpO-a ßoag fiiv tjitira jtoxl ^d&eop Xtifiwva 

ixgajtixrjv, avzol öt, Aiog jttQcxaXXt'a xixva, 
ÖOö d\p0QQ0L JiQog "OXvfUfov dydvvKf ov iQQotGavxo 

XiQxofiiPOt g>6Qfiiyyi' x^Q^l ^* ^Q^ firjxlBxa Zevg, xeUi 
aftpm ov* ig g>iX6tfjra owi^yccye. xal ^* 6 fihv ^Egfi^q 

Atitotdi^p ig>lXi]Os ötanxtgig — tog Ixi xcu. vvv ^«59 

C^/UXT* — , ixd xld-OQiP ft£P IxTjßoXq) lyyvdXi^iP 
610 IfisQxi^v, ösöawg ö* o y* kxfoXiviov xi^dgi^tp, fil44 

avxog ö* av&* tx^Qtjg ooq)lrjg ixftdoaaxo xixvriP' 
512 ovglyymv ipojcijp jTOiTjoazo xrjXod^* dxovazfjv. 

576 xäoi ö* 0 yi d^p/jvolöi xal d&avdzoiöip ofiiXtt' 

xavga (ikv ovp oplvipi, z6 ö* dxQizop r/jitgox^vet «145 
vvxza öl oQtfPalrjp (f vXa {^prjzmp dpO^Qcojrcov. 
xcu ai} fiep o'vtoj yjxlQB, Aibg xal Maidöog vii' 
680 (g^aQ iyo) xal ato xal aXXrig nv^ooii doiöiig. — 

Anmerkungen. 

^ ^mp 4Xe6a0^ ofuh>p. So die Ivisherige Vnlgata. Der AnstaDd 
erforderte, dass Zetie wenigstens den Sehaaplats seiner liebesaben- 




Digitized by Google 



l* Homerischer Üermee-Hymnus. 



76 



daoQ versuchen sie gleich seitab Irrw'ege za fuhren. 
Diese noch geh' ich dir d'rein: da befrag' wahrhaftigen Sinns sie 
und erlabe dein Hers; und lehrst den Bterbliehen Mann da*s, 
wird dein Orakel er hören gar oftmals, ob es ihm eintriflt 

Dies nimm, Maia's Sohn; nnd die schwerhinwandelnden Rinder 
httt' auf der Weid', auch die Pferde und lastbaren MauUhiorlQllen.** 

Da auch gelobte der Sohn der Maia und nickte betheuernd, 
nie woir stehlen er ihm, was der Fernhintreffer besässe, 
nie antasten sein Haus, das gefestigte. Aber Apollon, 
Leto's Sprosse, gelobte bei ihrer Lieb' und Verbindung, 

unter den Ewigen solle kein Anderer lieber ihm je sein, 
weder ein Gott noch ein Mann aus Zeus' Blut, Und sie voUbrachten's, 
dass gluthäugigen Löwen, sowie weisszahnigen Ebern, 
Hunden und Schafen, so viel die geräumige Erde nur nähret, 

den VierfQssem gesamt der rflhmliche Hermes gebiete, 
er allein auch bestimmt sei als Botschaftsträger zum Hades, 
welcher, geschenklos zwar, doch begaben ihn werde nicht wenig. 
Also gewährte dem Sohne der Maia Herrscher Apollon 

mancherlei Liebesbeweise: dazu gab Zeus noch den Segen. 
Hierauf trieben die beiden hinweg zur geweiheten Wiese 
jetzo die Rinder; sie selbst, des Zeus hociiherrliche Söhne, 
lenkten zurück zum Olympos, dem schneeigen, munter die Schritte, 

sich an der Cithcr erlabend: da freut' der allwaltcndc Zeus sich, 
wie er die beiden in Liebe zosammengeführet. Und Hermes 

liebte den LetaAden beatftadigUoh — wie des aoeh Jetit noch 

Zeichen sind — , seit er verlieh'n dem StenhintreiE^ die Cither 

reizenden Klangs nnd jener im Arm sie spielen gelernet. 
Wieder er selbst, ausklügelnd die Eonst der zweiten Erfindong, 
schuf sich die Hirtenflöte mit weithintönendem Schalle. 

Mit den Unsterbliclien allen und Sterblichen steht im Verkehr er; 

freilich in dunkeler Nacht — da beglflcket er wirklich nur wenig, 
trtlgt unermesslich vielmehr die sterblichen Menschengeschlechter. 
Und so sei mir gegrtlsst, o Sohn des Zeus und der Maia! 
Deiner will ich gedenken hinfort und aach anderen Sanges. — 

teuer aoflserhalb seiner Wohnung verlegte uud dass seine Geliebte 
sich in bescheidener Zurückgezogenheit fern von dem hohen Kreise 
der Olympier hielt Darum stimmt — dies wird jeder heaer obiger 
ZeQeii «mpflnden — das Beiwort aldoltj ungleich boBser zn ^Xsvato 



^Digitized by Google 



76 



L HomeriMsher HttuiM-Hymiina. 



als zu dem immitt^lbar vorhergehenden /Jiytiaa, wo es sichtlich Ge- 
fahr läuft, arg ins Possenliaftt* umzuschlagen. Dazu kommt noch ein 
formeller Grund, der die Aenderung in f/iyttoa. aiöohj öh ^emv 
[uxxaQcov fßevad-* ofuXop ebenfalls empfiehlt: regelmässig heisst es 
sonst (71. 144. 251. 372) &cmp ftaxagatp, niemals in umgekehrter Ord- 
nung so wie oben. 

6if. Zu diesen und einigen anderen Tersen unseres Gedichtes (IV) 
besltBen wir bekanntlich ein Dnplicat nnter den kleineren Homerisdien 
Hymnen (XYm), welches mehrere nicht uninteressante Abweiduingen 
enthält: avxQcp vaiexaovoa jtaXundfp XVIII 6 für avxgov löco valovoa 
jtaXloxiov IV 6, eure XVHI 8 für oqtQa IV 8, Xav»av£ ^ XVIII 9 
fOr Xri^cav IV 9. Wenn irgend etwas, so beweist die letzte Variante, 
dass dieser kleine Hymnus nur mit einigen redactionellen Aenderungen 
direct aus dem gi-össeren geflossen ist (vgl. Schneidewin Philol. III 
000 f.); denn wäre Xavi^ave d' die ursprüngliche Lesart, so würde kein 
Mensch auf den Gedanken verfallen sein, XrjO-mp daraus zu machen, 
welches keinen passenden Anschluss hat, während jenes durchaus 
tadelfrei ist Und hieraus ergiebt sich zugleich, dass der Kedactor, 
auf dessen Kechnung das kleine Gedicht kommt, das grössere bereits 
in verdorbenem Zustande yor sich saL Die Lesart XavOmn ^ ist 
seine eigene Verbessernng gerade so wie voiber oirtQq) vatataovaa 
xaXiaKUp» Der Unterschied awiMhen beiden Correctnren ist nur der, 
dass die erstere wirklich einen wunden Punkt traf; schwerlidi aber 
die letstere^ so bestechend sie auch aussieht (s. Lohrs Arist* 135). 
Gebnnden sind wir nnter den obwaUenden ümstftnden natOrlich an 
keine von beiden: da indessen X^&(ov im unmittelbaren An- 
schluss an einen Satz, in welchem vjtvoq, nicht Zeus das Subject ist, 
nach meinem Dafürhalten wirklich nicht geduldet werden kann, so 
fragt sich, wie dem Uebel abzuhelfen sein möchte. Einfacher als die 
Conjectur jenes Redactors schien mir von vom herein die Umstellung 
der beiden Verse 7 und 8 zum Ziele zu fuhren. Icli wüsste auch 
heute nicht zu sagen, aus welchen Beweggininden und zu welchem 
Zwecke der Dichter selbst rauthwillig verdunkelt haben sollte, was 
sich doch so leicht weit klarer anordnen Uess. — Hingegen gebe ich 
jetzt zu, dass 10—12 so, wie sie in den Handschriften lauten, zu 
halten sind, wenn man 12 als Nachsatz nimmt Von Seiten der Gram- 
matik steht dem nichts im Wege; denn 9ud rore (13) leitet zwar 
hftnfig den Naehsats ein, ihidet sich aber anch schon bei Homer manch- 
mal (2,3, A 426. 0 220. 17 666. ß 889) als nnabhfingiger SatsanfiEuig 
gebranchti nnr nm nachdrftcklidi das (^eichzeitige Eintreten dner 
anderen Handlung hervonniheben. So wird es in 13 gemeint sein, 
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desgleichen in 521. Als Zeus' Wille erfüllet and (mit dem zehnten 
Monat) die rechte Zeit gekommen war, zog er sein heimliches Treiben 
mit Maia ans Licht: und da gebar sie den Sohn, den vielgewandten 
Hermes. — Die Umstellung von 20 aber muss ich nach wie vor auf- 
recht halten, weil der Vers an der ihm von der jetzigen Ueber- 
liefemng angewiesenen Stelle unhaltbar ist wegen des hier ganz 
unerklärlichen xal (über das aucli die englischen Commentatoren kein 
schützendes Wort zu äussern wussten; M liess es einfach fort). Setzt 
mau 20 vor 17, so schliesst sich oq xcti vortrefflich an das eben vor- 
ausgegangene oq Tax ^fBlXe xtL an. Letzteres deutet im Allge- 
meinen auf des Neugeborenen snkflnftige Bahmfluthaten hin, wShr 
rend mit og zwei specielle herausgegriffen werden, die er 
beide gleich am Tage seiner Geburt vollffthrte: diese sind 
es gerade, die das eigentliche Thema unseres Gedichtes ab- 
geben, also das Pre5mium aufs passendste sum Abschluss 
bringen. Durch meine Umstellung werden die beiden Sätze in 20 
und 17 zu Zwischengliedern des mit og xtä beginnenden Relativ- 
satzes, beide abhängig von ixel ötj. War es schon keine Kleinigkeit» 
dass der in derFrtthe geborene Gott um Hittag die Cither schlug, 
80 übertraf er dieses x/rror tQyov gar {xa\) noch durch ein grösseres 
Bravourstück, nämlich dadurch, dass er am Abend dem ApoUon die 
Rinder stahl: und das Alles geschah an dem nämlichen Tage, dem 
vierten des Monats, an welchem ihn die hehre Maia nach zehnmonat- 
licher Schwangerschaft gebar. — Da hiernach 21 den Anfang der 
Erzählung macht, so ist das Asyndeton daselbst ganz am Platze, und 
aus diesem Grunde ovxtzi öjjqov in ovS* ijtl öjjQov umzuändern, 
hatte ich natürlich gar nicht nöthig^ Sofern näuiiich eine ausgeführte 
Erzählung oder Schilderung bereits mit einigen einleitenden Worten 
angekündigt worden iBt, besteht naturgemiss keine Yeipflichtnng mehr, 

1) ZorQck blieb mir damals (Beil. philol. Woebenschr. 1880 S. 180) nu fan. 
Bedenken: ob diva in ohxixi steckende ?Tt echt sei, welches, auch wenn man von 
meiner Umstellung ganz absieht, keinen rechten Sinn zu geben scheint. Statt 'er 
blieb nicht mehr lange in der Wiege liegen' erwartet man ein Bchlichtes W 
blieb nicht lange in der Wiege liegen*. So kam ich aaf oM* hd Die 
Verbindung Inl Srjgdv kennt bereits Homer (7415); bei späteren Dichtem ist sie 
sehr gewöhnlich. Allein trotzdem halte ich jetzt an ai-xhi fest, weil es mö^licher- 
weire mit Rücksicht darauf gewählt sein könnte, dass Hermes seit seiner Geburt 
(und dem Baden oder Trinken), getrennt von der Mutter, in der Wiege sein Lager 
«ngewieeen erhalten hatte, wo er denn aaöh vom fkühen Morgen an fcUaftnd lag, 
bis die ICttagneit herannaht«, die er nicht mehr auf dieser Ruhestätt« abwartete.— 
Dass S y erst im zweiten Satzgliede steht, ist nicht aaf!Mliger ala 0585 ^Awttkmpq 
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äkae Ankftndigiiiig mit AnsfUmmg fingier m verknapfen. Das 

ist bei 21 nicht anders ydd bei 109. 336. 370. 466 oder wie bei dem 
Beginne der nach vorhergegangener Anmeldung in die Erzälilong 
eingereihten directen Heden. Aus der grossen Menge der Euhmes- 
thaten des Gottes hat der Hymnen dichter zwei seiner frühesten, 
sein Citherspiel und seinen Rinderdiebstahl, in der Absicht genannt, 
sie zum Hauptthenia der gesamten Dichtung zu machen: wenn er 
nun mit 21 asyndetiych einsetzt, so erkenne ich jetzt darin einen 
sicheren Beweis dafür, dass sich mit dem genannten Verse die Aus- 
führung von der Ankündigung scheidet. Was hier mit wenigen 
Strichen kurz skizzirt wird, tritt dort in die hellste Erscheinung, so- 
weit dies eben erforderlich ist, um zu zeigen, wie Hermes gleich am 
Tage seiner Gebart mit klager Vielwendigkeit die geeigneten Mittel 
fand, sich ftber die Haebtsphftre mit seinem filteren Bruder ans- 
einandennsetsen: erst das Sfthnemittel des Citherspiels and dann das 
Kampfinittel des Bindemnbes. Treffender konnte das Thema für ein 
0ebnrt8tag8gedicht des Biebesgottes kanm gestellt^ harmonischer 
kaom dnrehgelBhrt werden. Aensserlich umfasst das Proömiom 
5 Tetraden oder 2 Dekaden, die weitere AnsAhning 140 7x20) 
Tetraden oder 56 7x8) Dekaden, wobei noch zu beachten ist, 
dass nicht nnr die Vier and die Zehn in Hermes' Leben eine Bolle 
spielen, sondern auch die (speciell dem Apollon heilige) Sieben; denn 
der Schildkrötenleier, die er erfand, gab er 7 Saiten, und sie war es» 
die ihn mit Apollon versülnite. 

25. Selbst diesen Vers, den seit Ilgen die meisten Kritiker aus 
naheliegenden Gründen verworfen haben, würde ich unter keinen 
Umständen ohne weiteres preisgeben, man bewiese mir denn, dass er 
hinter 51 nicht vorzüglich an seinem Platze steht, wo er mit seinem 
Xtkvv zugleich den sehr erwünschten Dienst leistet, für das mit Recht 
beanstandete Femininum i$ (f 53 eine geeignetere Besiehong zu er^ 
mOgliehen als bisher. Das x^^^t^ bvqov 24 gab wohl den Anlass, 25 
als Parallele beisoschreiben, and dadurch gerieth dieser Vers zanftchst 
ins Wanken and schliesslich an die falsche Stelle. Wohin er fhat- 
siddich gehört» nimlich ans Ende der beschriebenen Erflndong, lehrt 
der ganx Ähnliche ill. 

32 jtod^sv rode gehört zusammen, wie ans 155 xo&ev t6Ö£ ytnero^ 
kv f'jQn igxfj hervorgeht: s. Baameister z. St und Lohrs Qu. ep. 
p. 43 adn. — Die Frage xo^sv roSe {tQXV>) '^ii'^^ dann (33) gewisser- 
maassen mit einer anderen (zweifelnden) Frage beantwortet: *Bunt- 
schillernde Scliale, bist du die Schildkröte, die auf Bergen lebt? Ins 
Haus will ich dich tragen* a. s. w. 
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34 f. Seeck Qu. d. Od. 382 sagt: „Vs. 34 verspricht Hermes der Schild- 
kröte, sie ins Haus zu tragen; Vs. 36 fügt er begründend hinzu, im Hause 
sei 68 besser als vor derThttr. DiesgehOrt oifenbar snsmmea/ Gewiss, 
nur ist damüniclitbewleteii, dassder jetst unpassend dazwisefafln tretende 
Ys. 35 einer *Dablette' angehOre: er ist hinter Ys. 30 zu stellen and er^ 
regt dann keinen Anstoes mehr. Noeh eins bat Seeek dort ttbersehen: 
namlieh dass ogra^og tl not Uoin (34) mit dem wohl sprichwörtlich ge- 
wordenen, schon bei Hesiod W. T. 365 stehenden Yerse oixoc ßtltt^» 
bIwu, ixfl ßXaßsQOV to 0vQ7}g)iv (s. Schneidewin Philol. III 663 und 
Baumeister z. St) nicht recht in Einklang zu bringen ist. Aendert 
man hingegen das fiot in rot, ('so wirst du doch nftta sein'), dann 
ftUt auch dieses Bedenken hinweg, und die ohnehin unverkennbare 
Ironie der beiden Verse tritt nun erst in voller Deutlichkeit hervor. 
Ich betone, dass diese Aenderung selbst bei der Seeckschen Con- 
stituirung des Textes kaum von der Hand zu weisen sein dürfte; für 
meine Auffassung von der durchaus einheitlichen BeschaflFenheit 
unseres Hermes-Hymnus böte sie noch den weiteren Vortheil, dass 
sie nicht bloss der schon mehrfach gerügten Tautologie von oq>(X6g 
ri Ii OL löoxi und öv ÖS fiF jtQmriGTOv ov^öEig abhilft, sondern auch 
die Bedeutung von jzQmriozov in klarerem und, wie ich glaube, rich- 
tigerem Lichte erscheinen läßt 

371 Ich behanptete oben (S. 19), dass in der ersten der beiden 
von Seeck eonstmirten Hennea-Beden eine grobe Ungereimtheit Stecke^ 
nnd meinte diese Stelle: ^ yog ixfjXvolr^f xoXwt^fiovog hcaat tffia 
^fiow^'n^ ^mf^fo, rare mp ftmXa xaXüv aelSot^ Meine Behanptnng 
stützt sich aof folgende Gründe: 1) Dass Hermes als Schutzmittel 
gegen Zauberei die lobende, nicht die todte Schildkröte benutzen 
will, ist eine Lftcheiiichkeit; will er sie fortwährend lebendig mit 
Bich heramtragen, etwa wie nachher seine Leier? 2) Die alten Schrift- 
steller und Denkmäler bezeugen solche Verwendung zwar von 
todten und bildlich dargestellten Schildkröten, aber nicht von 
lebendigen. Auch die von Allen und Sikes angeführte Stelle der 
Geopon. I 14, 8 (Africanus) spricht keinesfalls gegen mich, weil es sich 
dort um eine ganz andere Verwendung des Thieres handelt, als nach 
der ausdrücklichen Angabe unseres Dichters hier beabsichtigt 
wird. Hier soll die Schildkröte ihrem Eigner zum persönlichen 
Schutze gegen Bezauberung dienen: daran ist nicht zu rütteln, 
und nur um diesen Punkt drelit sich die gegenwärtige Frage, ob 
die Alten dann das Thier lebend oder, wie ich behauptete, todt ver- 
wendeten. 3) Hermes hat — und das giebt den Ausschlag — ganz 
und gar nicht die Absicht, das Thier am Leben zu lassen, kann also 
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hier auch nicht auf einen Nutzen desselben hindeuten, den er selber 
zu vereiteln soeben im Begriffe steht Die Worte öi; 6^ fit jtqojti- 
OTop ovrjosn; bedingen nothweudig, dass in den folgenden Veiten 
keine allgemeine, theoretische Betrachtung über den etwaigen Nutzen 
lebender oder todter IScliildkröten gesucht werden darf, sondern nur 
eine specielle Hindeatung auf deiyenigen Nutzen, den Hermes selbst 
zunächst fflr sich dayon erwartet IHüier niiiss in den obigen Versen 
ein Fehler stecken. Der ynlgire Tezti dem anch Seeek folgte, tarant 
dem verschmitzten Gotte, wflhrend er im Begrüfe steht» die geftmdene 
Schildkröte zn tOdten, die unbegreifliche Dummheit zu, er habe in 
diesem Augenblicke sich prophezeiend Aber deigeiügen Nutzen 
geftussert» den dieses nämliche SdiildkrGtenexemplar lebend bringen 
werde, — wohl gemerkt, nicht eventuell, sondern ganz bestimmt! 
auch nicht in der Gegenwart, sondern erst in der Zukunft! einer 
Zukunft, die der prophetische Besitzer des Thieres sogleich selbst zu 
zerstören sich anschickt! Bedarf es noch eines ausführlicheren Nach- 
weises, dass die Prophezeiung, wie sie oben dasteht, eines Schwach- 
sinnigen, nicht des klugen Hermes würdig ist? Die Voraussagungen 
können sich ganz offenbar beide nur auf die todte Schildkröte be- 
ziehen: nach dem Tode wird sie gegen Bezauberung schützen und 
zugleich schön singen; darum soll sie jetzt sterben zum doppelten 
Besten der Lebenden. — Sehen wir uns nun die Ueberlieferung an, 
Bo zeigt sich, dass sie namentlich gerade in d6m Verse, der den 
meisten Anstoss err^ zum TheÜ sehr bemerkenswerthe Abweichun- 
gen von dem obigen Texte bietet: H hat <2 st 7}; alxita st 
(cctx^ Slf von Buhnken gebessert); ^lAowsi (gcvotx^ fjv iZ); ^amiq 

Tor a» («ovo«« xoxe a» Q)\ endlich E oBUtiq. Die vulgäre 
Sdirdbung des Verses 38 mit rote xev beruht auf einer Goi^ectur 
Hennann's. Statt es bei dieser bewenden zu lassen, hätte man lieber 
einmal sein Augenmerk auf die viel schwereren Schäden in den un- 
mittelbar vortiergehenden Worten und auf die grossen sachlichen Be- 
denken, von denen schon die Rede war, richten sollen: dann wäre 
man vielleicht eher auf folgende Correctur gekommen, die doch auch 
nicht weit abliegt: ü yoQ ixt^Xvcltig jtoXvji^fiOPog eööeai ext^a, ^coovotv 
dh O^avovüa, rot a» ftala xaXov adöoiq. Anfangs dachte ich an 1} 
(oder xal) yaQ . . . Cwovolv yi 0-avovoa' tot av . . . aflSoc: oder 
&avovö\ ojroT dv . . . ddö^g, und dieses ys zu stützen, Avürden sicher- 
lich folgende Stellen ausreichen: yt 438 og xev T>jXeuir/o) ou) vUi 
XelQag ^Jtolosi ^coowog y ifjiid^ev. r 331 C^&m, ara() Ttt^vewTl y 
lif>tV?iO(avTat dxavTtg (vgl. P 489. W 834. Sl 214. ^ 451. o 449. 6> 176). 
Allein schwerlich verdienen diese Fassungen vor der näher liegenden 



Digitized by Google 



L Üoiuerischer iiermea-Uynmus. 



81 



ersten dea Vorzug. Zu ^avovaa ergänzt sich jeder ohne weiteres 
hasm ans dem Vorhergehenden. Derartige UmsdireihuDgen mit dem 
Parücipium und einem Hil&yerbnm sind nicht selten (s. J 211. E 24. 
873. Z 488w & 524); ans dem Bereiche unseres Hymnus bietet Vs. 92 
xal TS lim» iirj I6<b» dvai xoi xanphq aatouaos das treffendste Beispiel 
dar. Anch das vtfTcpoy xqoxsqov ist unanstOssig (s. Ä 251 yerglichen 
mit // 199. Z 237. Z7 254). Was die Sache betrifft, so genügt es, auf 
die schöne Abhandlung 0. Jahn'a 'Ueber den Aberglauben des bösen 
Blicks bei den Alten' (Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss., philoL-hist 
Cl. VII 1855 S. 28fif.) zu verweisen, aus der (S. 98) ich Folgendes aus- 
hebe: „Plinius XXXII 1, 11 sa;?t von den Landschildkröten: eamea 
sufßdombus propriae magicisque artibus rrfutandis et contra veneria saht" 
tare.s produniur. Es finden sich auch kleine Schildkröten aus Bronze, 
Edelsteinen und Bernstein, zum Theil mit anderen Anmieten an 
einem Halsband hängend, so dass man die Bedeutung der Schild- 
kröte als Amulet nicht bezweifeln kann." Es ist leicht erklärlich, 
dass einer zur Leier umgearbeiteten Schildkiöte genau dieselbe 
prophylaktische Kraft gegen den bOsen Blick zugetrant wurde, nnd 
wir sehen daher unter den erwShnten Amuleten auch die Lyra (Jahn 
S. 53. 105. Tal V 3; vorher heisst es a 51: «die Attribute und Sym- 
bole der Gtötter dienten dann auch selbst als abwehrende Mittel*}. 
Hiemach wird es bei Niemand mehr Befremden erregen, dass Hermes 
die von ihm alsbald in ein Musikinstrument umzuschaffende Schild- 
kröte {tot av ftaXa xaXoif dslöoig) gleichzeitig als Schutzmittel gegen 
Zauberei (besonders wohl gegen Behexung durcli den bösen Blick) 
nützen will. Er ist ein Kind, und gerade die Kinder waren solcher 
Gefahr vorzugsweise ausgesetzt: Jahn S. 40. (Ueber Augen an der 
Leier s. Jahn S. 64. Baumeister's 'Denkmäler , Art 'Saiteuinstru- 
mente' S. 1542.) 

41 h'd-' avajti)XriCaq yXv(fi'a-o) xrh Mit diesen räthselhaften 
Worten beginnt die Schilderung, wie Hermes in seiner Grotte die 
Öchildki'öte zur 'Sängerin* macht. 

.,Dort, nachdem er den Stichel von graulichem Eisen ergriffen, 
Bohrte das Mark* er heraus dem bergdurchstreifenden Thiere, 
Schnitt sich Stäbchen aus Rohr von gemessener Länge und fügt' sie 
Festiglich ein in den Kücken des Thieres mit steinerner Schale, 
Spannte darüber verständigen Sinnes die Haut eines Ochsen, 
Fflgte zwei Arme daran nnd yerband sie fest durch das Querjoch, 
Sieben erklingende Saiten entnimmt er den D&rmen des Schafes.* 



1) alwv 12: 3. aber unt«n za 119 (S.96). 
Ladwioli, Homttriflober HjrmiiMibUL 0 
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So flbersetzt Karl von Jan (Die griechischen Saiteninsbrnmente', 
Saargemfind 1882, S. 6) die hesttgUche Sehildening des Dichters (Vs. 41 
bis 51 ndt Anslassnng von Vs. 43~46)i indem er Folgendes hinzufügt: 
nAehnlieh beschreibt den Vorgang aach der Ehetor Lnldan von Sa- 

mosata ans der Zeit der Antonine, nur erwähnt er noch oben die 
Wirbel und unten einen Ste^^ «Töttergespr&che VII 4). Aus der Schale 
einer Schildkröte formt also Hermes, *curvae lyrae parms*, den lie- 
sonanzk asten seines Instniiuents. Naturvölker benutzen noch heut- 
zutage gerne fertige Gehäuse, wie Kürbisse oder derirleichen, zu 
ähnlichen Zwecken. Es wird darum auch dieser Theil der Sage buch- 
stäblich zu nehmen sein. Von dem Berge Pailhenion in Argulis sagt 
Pausanias in seiner Beschreibung Griechenlands (VIII 54 g. E.), er 
liefere die zur Verfertigung der Lyren so nöthigen Schildkröten. 
Freilich verwendete man nicht immer die ganze Schale des Thieres 
als Boden des Besonanzkastens, sondern man formte anch den letz- 
teren ans Holz und belegte dasselbe nur äusserlich mit Schildpatt** . . . 
„Ob man den Resonanzboden der Leier wirklich mitunter ans Thier- 
sch&deln formte, Iftsst sich schwer entscheiden** . . . „Wie flbrigens 
in diesen Ffillen der Schädel genfigte, um gleichzeitig Boden nnd 
Decke des Schallgeh&uses abzugeben, so sollte man meinen, hätte für 
Hermes der Panzer seiner Schildkröte genügt, um ihm ein gleich 
fertiges Gehäuse zu liefern. Für die Besonanz w&re aber mit 
diesem harten Material wenig geholfen gewesen. Damm baut der 
Gott über die Rückenschale des Thieres einen Rost von Rohr- 
stäbeu und überzieht denselbt n mit Ochsenhaut. " Dieses Alles scheint' 
aus der Vorstellung entsprun<(en zu sein, als ob Hermes zum Resonanz- 
kasten die ganze iSchildkrütenschale, Rücken- und Brustseite, 
verwendet hätte, und als (ih folglich der 'Rost von Rolirstäben' ausser- 
halb des geschlossenen Schildkrötengehäuses und zwar (was mir 
besonders auffällig ist) über dessen Rückenwölbung angebracht 
gewesen wäre. Ich gebe zu, dass der traditionelle griechiadie Text 
gegenwärtig nichts enthSlt, was diese Auffassung direct widerlegte, 
muss aber dodi ihre Bichtigkeit in Zweifel ziehen, weil auf diese 
Weise das Instrument zwei ttber einander liegende Besonanz- 
kasten bekommen haben wfirde (einen ans den Brust- und Bücken- 
schalen des Thieres bestehenden und einen aus der oberen Scliild- 
krötenschale und der Bindshant gebildeten) und weil ich meinerseits 

1) In Bauiueister's 'Denkmälern' (Art. 'Saiteninstrumente' S. 1539) spricht sich 
K. Jan Aber den fragliclien Ponkt aneh niohi dmiilieher aus, ebenso wenig 

R. Westphiü in seiner 'Oe^-obicbte r alten und mitt<?luU(.nlicben Musik' (Bietl. 
ISüb) S. 88f. and mehrere Andere, deren Werke ich su Käthe gesogen habe. 
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dergleichen für ein Unding halten muss. Gewiss können fertige 
Gehäuse, wie geschlossene Schildkrötenschalen, Kürbisse, Thier- 
schädel u. s.w., als Schallgehäuse für Saiteninstrumente dienen, meines 
Wissens aber nicht in unmittelbarer Verbindung mit einem oberhalb 
befindlichen Besonanzkasten, wie ihn Hermes durch die Bohrstäbe 
(doMxxes «aXoftoio) und die Bindshant {afiq>l Öi^fta vapvoas ßaog) 
flher seiner SchüdkrOtensdiale herstellt Eben dieser eine Besonanz- 
kasten schliessti meine ieh, den anderen ganz entschieden ans. Daher 
finde ich es sehr erkUrlieh, dass die Interpreten der fra^chen Stelle 
unseres Hymnus meiert nur an die Bückenschale, nicht an das ganze 
Schildkrötengehäuse, gedacht haben. Und so heisst es denn z. B. auch 
bei Gulil und Koner ('Leben der Griechen und Eöm/^ 261): ^Der 
ovale Rückenschild der Schildkröte bildete mithin den Resonanz- 
boden, über dessen Ränder die Saiten gespannt wurden; wir haben 
uns den Urtypus dieser Lyra vielleicht in derselben Form zu denken, 
wie noch heutzutage bei einzelnen Völkerschaften der Südsee derartige 
mit Saiten überzogene Schalen im Gebrauch sind. Nur in der Sage 
freilicli ist uns die primitive Gestalt dieses Saiteninstrumentes auf- 
bewahrt. Die künstlerischen, sowie die schriftlichen Zeugnisse des 
Alterthums kennen hingegen die bereits ausgebildete Lyra. Hatte 
man bei jener ältesten Fonn der Lyra nnr den Bückenschild der 
Schildkröte verwendet, so irarde Jetzt der zusammenhftngende 
Blicken- und Brnstschild dieses Thieres als geschlossener 
Schallkasten benntzt" n.s.w.. Es mag dahingestellt bleiben, ob die im 
Hymnus beschriebene Lyra wklich die'primitiTe', die andere hingegen 
deren 'ausgebildete' GMtalt genannt zn werden verdient; mir kommt 
es augenblicklich nur auf die Unterscheidung beider an, die hier, 
wie ich glaube, richtig angegeben ist: die SchildkrOtenlyra des 
Hermes-Hymnus kann schwerlich eine andere gewesen sein 
als die einschalige. — Fraj^lich bleibt für mich nur, ob der Dichter 
gar nicht näher angedeutet haben sollte, dass Hennes die Doppel- 
schale auseinanderbrach, ehe er den Rost von Rohrstäben ein- 
setzte. Die Erklärer seheinen bisher der Ansicht gewesen zu sein, 
die gewünschte Andeutung liege in dem Verse (4S) .-rsiQrjvag öia 
pcöza ki^oQQii'oio x^^(o^f]Q (wie man ihn zu schreiben pflegt): aus 
ihm ergebe sich deutlich, dass Hermes nur den Rückenschild {vinva) 
Terwendet habe. Allein dies wäre doch wohl nur dann ganz -klar 
und für Jedermann ersichtlich, wenn Torher bestimmt gesagt wi&re, 
dass Hermes die Doppelschale Öffnete und so den Brnstschild Ton 
dem Bflckenschüde loslOste. Und damit werden wir yon selbst auf 
eine genauere Betrachtung der ersten Manipulation zurftckgeffthrt^ 

6* 
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welche der erfinderische Gott an der Schildkröte voruimmt. Sie ist 
ndl den rfitfaeelhafteii Worten M* dvajciß^cas yXvq>aiHp ani ein- 
geleitet Alle Yenuche, dem Töllig onbelegbaien und flberdies ganz 
nnventändlichen Verbim' irgend eine halbweges znlABBige sätze 
nnterzoBehieben, haben deh als eitel erwiesen, und so ist es kein 
Wander, daas di^enigen Kritiker, die sich fiberhanpi bisber mit der 
Stelle näher befasst haben, in der absonderlichen Yerbalform meistens 
nichts als eine Corruptel ZU sehen yermochten: und das ist sie wohl 
wirklich. Unter den Besserongsvorschlägen empfiehlt sich Hermann's 
dvajtiX^öag * constipam* paläographisch 80 Sehr vor allen übrigen, dass 
auch ich ihn lange für den richtigen gehalten habe. Erst die näheren 
Erwägungen über den Bau des Resonanzkastens, denen ich oben Aus- 
druck jrab, machten mich schwankend und befestigten dann allmählich 
in mir die üeberzeugung, dass in jenem ava^rjXrioag ursprünglich 
doch wohl vielmehr das, was ich in der Schilderung durchaus ver- 
misse, nämlich das Aufbrechen des Schildkrötengehäuses, ausgedrückt 
gewesen sein dürfte, worauf ja auch das daneben stehende ykv(pavca 
hinzuweisen scheint Goi^ectaren, welche dieser Voraussetzung ent- 
sprechen, sind mir selbst nur zwei unsichere eingefallen: 1) 
ttvaftox^Bvoag ylv^app xrk Saidas widmet dem Verbom folgenden 
Artikel: mm/iox^Lsvoptap' dvoQvnoptanf, dvcxoHnwtmp, ,ftiallft/iimDP 
dk OKxmv xul rag 9vQaq dvü^xXtnovxwv, difmovt%q aga ftfyaitoi xo 
fäfe^oq dviifTBXXo» oorovg.'* Vgl. Eur. Med. 1317 rl raaös xtvsig 
xävafioxXsveig JtvXag; Basender Herakles 998 6 d' wg Iji* avtolg öt^ 
KvxXmxlouuv mv ox/oxtbl fioxXevu ^vQSTga. Aristoph. Lys. 428 ovx 
vjtoßaXoPTtg rovg fioxXovq vxo rag xvXaq ivrev&ev ixfioxXevösz' ; 
iv^tvSi 6" iya ^vpsxfJoxXevöo). AVUISTPATH' tiJjöev ixfioxXevere- 
l^fQXOfxai yoQ avTaiidr/j' rl öel fwxXwv; Honi. iV 25S xQoooag ptlv 
jtvQycDV tgvov xai tQSijiov ijtdXsitg, orijXag rs jrQoßXrjra^ iuoxXaov. 
Eines Objectsaccusativs bedarf dvaf4oxXtvöag nicht, weil tQareivov 
d^x}Qfia unmittelbar vorliergegangen ist. 2) ivO^a Qcuf ijv Xvüai;yXv- 
rpdvo) xTt. Damit wäre d.inu {resagi:, dass Hermes zweckentsprechend 
mit einem eisernen Meissel die Naht zwischen den beiden Schildkröten- 
schalen löste (weil er für sein Saiteninstrument in der That nur die 
WOIbang der Bttckenschale brandien konnte, nm in diese, 6ia vmxa, 
die Bohrstäbchen einzof&gen). Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
sehr wohl geeignet ist zur Bezeichnung dieser Naht: vgl. Herdt. 
IX 83 tvgi^ %B(^fi ovK txtivaa ^a^v ovdsfUav, dXX* l| ipo^ iovoa 
ooviotK Eur. PhOn. 1159 iavH» dk xQaza ötexaXwe xtA iapaq Mq- 



1) Ja&*i obige tTebenetsang ^Kaehdem er ergriffim* ist rein wiUkflxlicli. 
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Qtjisv oöxicov. War das Anseinanderbrechen der beiden Schildkröten- 
schalen eine Nothwendigkeit» so hatte es der Dicliter jedenfalls nicht 
mit Stillschweigen überg-angen. Um nichts Sinnloses im Texte 2a 
belassen, habe ich die zweite Conjectur aufgenommen. 

45. Dass mau wohl daran gethan habe, den Vers (nach M) mit 
// orf zu beginnen, bestreite ich wegen des doppelten Vergleiclies, 
an welchem in dieser Fonn schon frühere Erklärer mit Recht An- 
stoss genommen haben, und schliesse mich im Allgemeinen an Bau- 
meister und E. Lohsee * an. „Quamquam enim non iniuria", bemerkt 
der letztere p. 19 treffend gegen Hermann, „in duabus comparationibus 
sie ioxta positis offendit, tarnen unam illam quam inde effecit(p.XLVIII) 
probam esse negandnm yidetor. £a enim nfidl significatar nisi cele- 
ritas, docet antem yenas 46 . . . non in ista cardinem rei Tersari, sed 
in eo nt dnae res plane eodem temporis momento fiani" Gewiss 
ist der Vers^eich kein doppelter, sondern ein einfacher, wennsdion 
zweitbeiliger: Hermes besorgte Wort (Gedanke) und That mit der- 
selben Gleidizeitigkeit^ wie der Funke im Auge des Hannes aufblitzt, 
sobald dessen sorgenvolles Innere urplötzlich von einem rettenden 
Gedanken durchzuckt wird (s. S. 20). Zwischen den rettenden Gedanken 
(Ursache) und das freudige Erstrahlen des Auges (Wirkung) darf sich 
kein disjunctives rj schieben, sonst wird das herrliche Bild zerstört, 
welches die untrennbare geistige und körperliche Behendigkeit des 
Götterknaben ungleich besser malt als unser 'gedacht, gethau*. Den- 
. noch kann ich Baumeister's Vorschlag, al 6i xt aus di oxe («s oxb, 
Tj oxb) zu corrigiren, nicht billigen, weil ich den Artikel hier unan- 
gemessen finde, ganz besonders nach dem vorausgehenden d^afieial 
ixiöxQco^mai ftigifipat. Um nichts gewaltsamer und doch wohl passen- 
der ist xäi Tott oder, was ich sdion frfiher ^nmal zur Erwägung 
stellte, ttlipa te 'und alsbald* (vgl. mg 6* oxor* mxv vorjfia 43). 

48. Kurz zuTor habe ich mich diüiin ansgesprodien, dass Hermes 
wahrschefadieh nicht die ganse te^sehlossene) ScMMkrOtenschale als 
Schaukasten benutzt haben wird, sondern nnr die Hftlfte derselben, 
and zwar die gewOlbte Bflckenschale, in weldier das Fleisch des 
Thieres hauptsächlich steckt. Nachdem er nun mit immn eisernen 
Meissel den Brustschild Iftngs der Naht von dem Bückenschilde los- 
gebrochen hat, stösst er ans diesem letzteren vermittelst desselben 
Instrumentes das Fleisch heraus, um dann oben in die leer gewordene 
innere Höhlung der Schale die nach dem Maasse zugeschnittenen Rohr- 
stäbe wie eine Art Bjoat einzusetzen, eine Hindshaut daruberzaspanuea 



1) De hymno in Mercurium HomericOi Berl. 1872. 
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und so das Schallgehänse fertig zu machen; in dieses tugt er die 
Anne (ytra^ig) ein, veldie das Joch (^v/oi^) tragen, und spannt scfaliew- 
lich Ton dem Joche fiber den SchaÜkasten hin sieben Ssiten ans 
Schafdatm. — In die Schilderung dieser Manipulation fallen die beiden 
Verse, die so überliefert sind: 6* ag* h fiirffoiai taftt^p dopttxac 
xalaftoio xstif^Pttg ^tit vmta &ui ^poto xc^*^?- Es liegt auf der 
Hand, dass dies nicht der ursprUngliche Wortlaut der Stelle sein 
kann. Erstens nämlich lässt sich jtsiQf'jvaq * befestigend', 'knüpfend', 
'bindend' (nacli x l-'^» es von dem Seile, mit welchem der Ziegen- 
hirt Melanthios gefesselt wird, heisst: aeigi^p 6h xXexrrjv i| avrov 
jTBiQi)vavTB xlov* dv* x*y'T}XTjv fQvOov xiXaoav ts doxolöiv, vgl. 175) 
weder mit dia vojtu noch mit öia (nvolo vereinigen; auch besagt es 
hier nichts Anderes als jr/]^£, und unfassbar bleibt, weshalb der ße- 
griö' des Festmachens zwiefach ausgedrückt werden musste, ungeachtet 
doch nun weder auf die Art des Festmachens noch auf einen anderen 
wichtigen Umstand dabei ein helleres Licht fällt. Zweitens will es 
nicht gelingen, die so wiederholte, noch dazu verschieden construirte 
Präposition diu auf vernftuftige Weise zu rechtfertigen. Drittens fUlt 
das nackte qivoIo, von der harten SchildkrOtenschale gesagt, auf, 
weldies durch Empedokles Fr. 76, 2 (Diels) Xi&oqqIvop xtlvmp keines- 
weges ausreichend geschfltst wird. Auf eben diese Stelle die Oon- 
jeetnr (Herson's) Ulkogglpoto st öta jcvoTo zu sttttzen und xetQolPBiP 
^ mlQwt 'durchbohren' zu fossen, wie Baumeister wollte, geht auch 
nicht an, weil man mit Rolirst&bchen keine Schildkrötenschale durch- 
bohren kann und überdies die vorausgesetzte Bedeutung des Verbums 
erzwungen und unbelegbar ist (es stand ja rerp^vag dafür zu Gebote). 
Die zwei letzten Uebelstände würde das Compositum öiaQQlvoio. *stark- 
liäuti>\ 'starkschalig*, am leiclitesten beseitigen. Es wäre gebildet 
wie diaxojiQoq 'stark gedüngt', öiuifio^ * stark blutig', diamioq 'stark 
sandig', öia^Qoc 'sehr scliäumend', dia&BQftn:: 'sehr warm', ölai&QOi: 
'ganz lieiter', öidxoQo^ 'ganz gesättigt', dtdxtvo^ 'ganz leer* u. a. 
Misslicher ist es, dem ersten Uebelstände beizuk'immen. In den vor- 
hin geschilderten Zusammenhang jedoch, scheint mir jetzt, würde 
xsIqipO^' <og (für jtaiQ^pag) nicht übel taugen: *wie einen Wagenkorb 
fügte er die BohrstSbe durch den Backen hin (die BftckenhOhlung ent- 
lang^ ein Bei Homer kommt gleichfalls nur der Accnsativ xelgip^ 
vor; seine Scholiasten erklären das Wort zu Ü 190 so: ro xXip^top 
TO kxapm xm» d/ta^Sp nH/tepop. A. to Terffoyatpop xXipB'Iop to 
apm&sp xtiftöov/upop raig afid^atg. ix futmv 6i g)a0tp avto xXi" 
xEG^ai xxt. B(T). TO jrXii^&loif to dvm rrjg d/id^i^j oxov ra (f OQxla 
ixixi^epTtu, o xäi ^vxeQTtgltf UyetoL £u8t (und SU o 131 iUinlich: to 
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ixid-tfta Tov 6lg>Q0v. BM. o iatt to xXiviUov rjrot 17 cxQmOiq tov 

aQuarog. B. to Trjg afia§Tjg avm rnv aB.ovoc rfOQTOtpoQov JtXti'd-lov. 
Eust.). Sie bezeugen aucli, dass dieses Gerätli aus ßohr oder Weiden- 
nithen hergestellt wurde. Ein eigentlicher Korb war es übrio-cns 
nicht, wie man deutlich ersieht, sondern mehr ein tiaclies Ge.stell, 
ähnlich etwa den horizontal aufliegenden länglichen Lattengestellen 
unserer Handkarren, auf denen Transportgegenstände festgebunden 
werden kr»nnen. Somit dürfte das Gleichniss, das sich auch durch 
ziemlich nahen Anschlass an die bandschriftliche Ueberlieferung 
empfiehlt, vohl gerechtfertigt sein. Li einem bald folgenden Falle (80) 
liegt genaa dieselbe Verwechseliuig Yon mg and ag noch Uar zu Tage: 
8. unten. 

52. Ton dem llberliefeiten (wahneheinlieh ans Ys. 40 hinein- 
gekommenen) Tev§ß g>iQmv, das in dieser Verbindung keinen rechten 
Sinn giebt (auch nicht» wenn man es durch ein Komma scheidet), ent- 
fernt sich Gnttmann's rev^ß Xvqt]v zu weit, als dass ich es glaublich 
finden könnte: tBvg* i^ixmv, *sich eifrig bemühend', dürfte genügen 
195 ixi tQfov tjtoiBv. fi 330 afQTjv i<pijrEOxnr). Das vermisste 
Femininum habe ich durch die schon oben motivirte Umstellung des 
Verses 25 gewonnen. 

56. *F.r sang schön, es aus dem Stegreif versuchend, sowie Jüng- 
linge beim Mahle sich necken.' Ich dächte vielmehr: 'sowie beim Mahle 
sich neckende Jünglinge (es versuchend singen).' Also nicht x£qto- 
ftiovaitf, sondern xegtofi t'ovvBg. Uebrigens liegt es doch wohl klar 
genug zu Tage, dass jtagatßoXa dem yorausgegaugenen ttvzoaxBÖltjg 
entspricht und diese Stegreif^ersnche Gesänge waren mit witzigen 
Anspielungen anf die TheUnehmer des Gastmahles und der erwähnten 
Tischnnterhaltnng. So machte Hermes das Idebesgekose seiner Eltern, 
dessen Fracht er selber war, schalkhaft znm Gegenistande seines ersten 
Stegreifgesanges mit CÜtherbegleitung. Als sein Auditorium scheinen 
die Mutter und Dienerinnen gedacht zu sein (Vs. 60). 

59 fjr r' avTov yeifst/v ovoftaxXvto» i^ßvo/ta^tov soll zu dem weit 
abliegenden atiöev (54) gehören, wo Hermes gemeint ist. Unmittelbar 
vorher (58) geht, von den Eltern gesagt, r*? jrann:: ajntCtoxov. also 
hat das Participium schlechten Anschluss. Seiner Bedeutung nach 
passt es auch nicht frut liierliin: 'ausrufen' ist kein geeignetes Wort 
für das Singen des Kleinen; 'ausrufen' wird .Jemand wohl ein ?jro^, 
schwerlich aber seine in l?uf stehende /fi'f/J. Das zweimalige oioua 
bringt eine unerträgliche Schief heit liinein; denn es lenkt durch steine 
Wiederholung ohne erkennbare Ursache die Aufmerksamkeit auf sich 
ab znm Schaden yon /frer/i^, welches unstreitig der wichtigere Be- 
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griff in dem Verse ist. Alles dies hat mich zu der leichten Aenderung 
ytvti]v, ovofJtaxXvTov tQyov, ojtaCov bestimmt. (Wegen tQyov vgl. 
120, dazu die aus Homer bekannten Ausdrücke tQya yaiwio, (piXo- 
TtjOia tQya u. dgl.; wegen ojtdZm ausser Vs. 120 etwa noch Aesch. 
Sieben 238 <u Ztv, yvvaixmv oilov mjtaoac yt'i'og.) Die vulgäre Ueber- 
lieferung verräth deutlich, dass im Archetypon gegen Ausgang des 
Verses einige Buchstaben verschwunden oder verdunkelt waren; ovo- 
fiaxXvTov legte dann den Abschreibern m)ovofia^fov nahe. 

75 ff. Ueber die List, deren sich Heimes bediente, als er die ge- 
stohlenen Rinder aus Pieria durch Onchestos nach dem Alpheios trieb, 
gehen noch heute die Meinungen weit auseinander. So viel wird jedem 
Leser des Hymnus sofort klar sein, dass Herraes nach der Vorstellung 
des Dichters den Fussspuren, welche die Rinder auf weichem Boden 
{H'aiia&(DÖr}g x<oQa 75. 347. 350. xor/c fitXaiva 345) hinterliessen, eine 
falsche, den Sucher in die Irre führende Richtung zu geben wusste. 
Wie bewerkstelligte er diese Täuschung? Die Einen erwideni: einzig 
und allein dadurch, dass er die Rinder hin und her trieb und so die 
eigentliche Richtung ihrer Spuren verwirrte. Nach der Ansicht Anderer 
geschah es vielmehr dadurch, dass er die Rinder lückwärts zu schreiten 
zwang. Noch Andere lassen ihn beide Mittel zugleich anwenden. Ich 
halte es für so gut wie gewiss, dass nur die zweite Ansicht das 
Richtige trifft: die erste hat gar keine innere Wahrscheinlichkeit 
(man denke nur, um welche Strecke Weges es sich hierbei handelt) 
und steht auch in entschiedenstem Widerspruch mit der Ueberlieferung 
(77 f. 211. 221. 344 f.); die dritte beruht, scheint mir, nur auf irriger 
Interpretation einer einzigen Stelle, nämlich (75) jtXaiodiag 6* rjXavye 
öia tpafia&coöea x<^Qov ix^^* djtoOvQt'^aq' öoXlrjq 6* ov XfjO^sro xhxvi^g- 
Das erste Wort will man substantivisch fassen ('er trieb sie Irrwege^. 
Aber das hat keinen Halt. Vielmehr entscheidet das unmittelbar 
vorhergehende ßovg iQtfivxovg ohne Frage zu Gunsten der adjectivischen 
Auffassung, ebenso die bekannte Glosse des Hesychios {:tXT]voöia). Ist 
aber jtXavoölaq Adjectivum, so steht d6r Annahme nicht das Mindeste 
entgegen, dass der Dichter die Rinder so genannt habe, theils weil der 
Weg, den sie getrieben wurden, für sie ebenso wenig der rechte 
war' wie die gleich näher zu schildernde Art, wie sie ihn gehen 
mussten, theils weil sie so auch eine zu Irrungen führende Fährte zu 
hinterlassen gezwungen wurden. In l'x*^'* djtoazQtx^'ag kann der Leser 
vor der Hand nur den allgemeinen Sinn finden 'die Spuren abwendend*; 



1) Hesychios crklÄrt sein n).rjvoSltt durch {na^avui-n^ und) nenlavrjßivg 
Tr/f dgB^i; udov, xovriariv &6ixw. 
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näheren Aufschlnss hierüber sowie über das ebenso allgemein gefasste 
-r/crof^/r.'c geben ihm erst die nächsten Verse, die also keinesfalls eine 
überliüssige Tautologie enthalten. Das Folgende erst belehrt ihn, dass 
das Verbuni djtoöTQtffBiv hier in derselben Bedeutung ('rückwärts 
drehen') gemeint ist wie •/ offcöi 6' djrooTQttpavTS jtoöag xcä X£?(>«c 
vjrfQ&fv ig ü-a).a^()v ßaXtuv. So deuten nach meiner Auffassung jene 
beiden Verse vorerst nur im Allgemeiueu an, dass Hermes durch eine 
falsche Fährte den Sucher in die Irre zu führen strebte; wie er das 
madbite, ftthreii dann die nAchstfolgenden Verse ans, imd ich finde» 
dass die Worte ^Xhiq d* ov Zi&ezo rix^^fis dazn einen yollkommen 
geeigneten Uebergang bilden. Sie bereiten uns ebenso anf die spedelle 
ScbÜdening des listigen Yeilahrens Tor wie d 455 ovö* 6 figtov ^oXlrfg 
ixtl^lhto tixvng oder 6 529 avtbta 6* Alyta^q doUtjp i^QaiJCato 
Tix^^Tjv. Hieraus ergiebt sich dann weiter mit zwingender Nothwendig- 
keit, dass die von Mattliiä, Hermann und Anderen gestrichenen Verse 
77 1, welche die öoXUf t4x*^ n&her beschreiben: avtla xot^aag oxXag, 
rag xqooB-ev omöd^tv, rag rf* n-rtO^sv x(t6öd-ePf xara 6* tuxaXiv avxoq 
fßaivel gar nicht zu entbehren sind, wenngleich sie so allerdings von 
vorn herein schwerlich gelautet haben können, schon weil — um von 
Anderem^ zu schweigen — das xara d' . . . tßatvB^ hier unerklär- 
lich ist. Ich habe ehemals vorgeschlagen xop/; tfijtaXiv avTov 
tßaXXe: *ihr Haupt kehrte er sich entgegen', d. h. wendete er so, 
dass es gegen ihn gerichtet war. Dem ersten Anscheine nach liegt 
xdga näher (Hym. Dem. 12 txaiov xaga k%£xt(pv>xBCi\ was mich be- 

1) Die Verse benag' n in komischer Breite aogWiBCheiliKch nichts weiter, alt 
dass Hermpg die Rinder rückwärts zu gehen zwang: er machte ihre Vorder- 
fiisse zu Hinterfüssen und umgekehrt, d. h. er übertrug die Function des Vor- 
echreitens auf die Hinterfüsee und die de« Nachgchreitens auf die YorderfOsse (so 
dam also durch fleiiie List die Fnnetionen der vier Ftltse den natttrliehen gerade 
entgegengesetzt worden). 

2) Die auf jene corrupt« Stelle gegründete lächerliche Vorstellung, dass 
Hermes selber i-ückwärts gegangen sei, verdient kaum eine ernsthafte Widerlegung. 
Seine eigenen Fassspuren machte der Gott durch untergebundene Strandiblbidel 
QnkenBÜieh: also konnte er sich das sinnige Experiment» mit dem Bflcken daa 
Vieh fortzutreiben, sparen. 

3) Spater erst tritt Hermes den eigentlichen Rückmarsch an (85 f.). Sollte 
ißtuvi echt sein, so müsste es genau so wie i}Xavvs 75 prolcptisch gefasst werden. 
Das apodotische öi Hesse sich zur Noth mit E 145 f. und mit fthnlioben Stellen, 
die Kflhner Amd, gr. Or.* § 490, 4 ond 533, 1 Aam* anftthrt, Teithaidigea: inmer» 
hin bleibt anfällig, dass os nicht durch xcrr' ccp'mefatt WOrde. Ob eodlioh jemals 
xaTtftnaXiv hn Gebrauche war, wflre erst noch zu ei-weisen. Einstweilen vermag 
ich mich des Verdachtes nicht zu entschlagen, dass in xatä d' der Hauptfehler 
steckt. 
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Stimmte, die Form xap// vorzuziehen, war hauptsächlich der mit dem 
unsrigen correspoudirende und zugleich dessen Correctur rechtfertigende 
Vs. 211 l^ojtioci) 6' avttQyi, x«(>;/ txtv^ aviiov avrm, 'rückwärts 
drängte er sie zurück, und ihr Haupt hatte er sich gegenüber . Dass 
kyjtaXit) in der Bedeutung 'gegen', 'entgegengesetzt' mit dem Genetiv 
▼arbimd«!! wurde, geht ans Pindar hemr: OL XII 11 xoXlk 6* ip9^ 
xotg xaga yvoj^a» ixecev, IfixaXi» fikp xiQtpioq. Pyth.XII 32 o xtd xiv* 
cmlmUf ßedAp i/ixaXip yvmfiaq xo fäv ötioet, x6 6* owtm. Bei avxog 
fehlt bekanntlich Öfter das persönliche Pronomen: 437 xorl d* anxop 
xelxog lÖBiim» xvqffovq ^* vpijXovqt tlXoQ vijäv xb xol ovreor. M 104 
ol yaQ ol slaavTO 6iaxQi6ov slvcu agtoroi rcov aXXcop [isra y* avxop 
('nach ihm selbst'), ß 125 ftiya f^p xXioi ovrg (= ol avr^) xoittrat. 
6 247 aXXcp d' <wxop ^xl xaxaxQvxxtDP ^iax€P (d. h. henrxop mftoi" 
OüToX X 298 orpQa yA roi Xvöy ^* traQovg avrop XB xofiloatj. — So 
schien mir meine Conjectur ziemlich gesichert, und sachlich halte ich 
sie noch jetzt für einwandsfrei: allein sie greift doch etwas zu eigen- 
mächtig in die Rechte der Ueberlieferung ein, und das veranlasste 
mich, auf ein gelinderes Heilmittel zu sinnen. Ungefähr denselben 
Dienst thut, glaube ich, xap;/ tfißal\ iv' avrog tßaive. 'versetzte er 
ihr Haupt dahin, wo er selbst ging', so dass Thiere und Treiber sich 
Auge in Auge sahen. Doch muss ich bekennen, dass auch dies mich 
nicht ToUatladig befriedigt nnd daas ich irfinsehe, die endgiltige 
LöBong dee Probleina möge Anderen besser gelingen. 

79. Das zweite und dritte Wort des Verses waren im Arcfaetypon 
nnleserlich geworden: L entzifferte nur x\ E gar nichts; in den 
übrigen Hss. steht aoxix*, das einen höheren Werth als den einer 
ungeschickten Conjectur kaum haben dürfte, da es ein nnerträgliches 
Asyndeton (in 80) schafft Ich halte daher an meinem Vorschlage 
oavöaXa 6' Tjvlx* tQitpe fest; denn das aufgeworfene Bedenken gegen 
die Verbindung der beiden Conjunctionen ist unberechtigt, wie z. B. 
aus Soph. Kl. 954 rvv ö' //r/'x' ovxtz' tOTtv, lg oi ö/) ßXfjrm hervor- 
geht. — Die Sandalen, die Hermes jetzt auf den Seesaud fortwarf 
{hoifitv nach den Hss.), muss er vorsorglich zu Hause angelegt haben-, 
um den weiten Marsch nicht mit nackten Füssen zu machen, wie er 



1) Die Aenderung exov führt nur einen störenden SubjecUwechsel herbei; 
einen erlMnnbnren Nntien hat rie nieht. 

2) Er mnsB ja auch ehx Mesaer von dort mitgenommen haben, mit dem er 
naohhor (119) zwei Rinder abst-hhu htpf nvA zorlej^t, von (i»'m aber der Dichter 
wiederum nichts weiter sagt, vcniuithliih doch, weil er meinte, derartige Neben- 
sächlichkeiten brauchten eben nur bei schicklicher Gelegenheit leise angedeutet 
BQ werden. 
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denn bei ähnlichen Gelegenheiten auch sonst verfährt (f 44). Vor- 
rathen konnten sie ihn nicht, weil er sie beim Treiben der Rinder 
gar nicht benutzte und er sie im Seesande gut genug aufgehoben 
wusste. Von allen gegen die Ueberlieferunf? der Verse 79 f. vorge- 
brachten Einwänden finde ich bei meiner AusIüllaDg der erwähnten 
Lücke nicht einen einzigen stichhaltig. 

85 oöoijtoQifjP 6' aXtyvvcov Xtx^ (oder öft'ar*) Ijteiyoftevog öoXiyi]v 
oöov avQoqieQfjg cjg. Auf diese Weise glaubte ich einst die ersicht- 
lich schwer geschädigte Stelle einigermaassen lesbar gemacht zu haben: 
<J' schaltete ich selbst ein, äXtfopmv statt uXtdvov besserte schon 
Windisch, Ux* corrigirte ich ans oia r' (vgl. 88) und endlich avQoq>6QTjg 
£q (wie Yom Winde getragen^ ans ftvtoxgexijg cog h {wtoTQojt^aag 
cSff der venigstens neben dem fehlerhaften aq nodi das richtige 
mg bewahrt hat, das in i3 ganz yerschwonden ist). Nur für den 
Schlnss Un idi inzwisdien aiüf eine niher liegende Vemathnng ge- 
kommen, die zwar gewagt, aber immerhin nicht yöUig unwahrschein- 
lich ist: avtojtsjiTjg mg. Das eben geborene Götterkind stürmte den 
weiten Weg dahin 'wie ein in sich Gereifter', d.i. mit der vollen 
Energie nnd Leistungsfähigkeit dessen, der bereits seine höchste natür- 
liche Körperreife erlangt hat Den zweiten Theil des Compositums 
kennt jeder längst aus ÖQvjrsjr^g {ÖQvjietp). Eust. 1726, 6 XJyovrai S* 
ix ÖQVog ov fiorov „d(>t'jr/.T£/i iXalai"^ ßaQvxovcoz xcna rnv^ sraXaiovg 
al Iv Tm ötvÖQop jiEjiaivofiivai al xal ytQYt\ufioi, aXla xai djrXo)g 
„ÖQVJtijtfjg xaQJtbg^ 6 im rov divÖQov jrejiav&eig. IXtyovro 6t y.ai 
loyaösc Tivh öqvjt^jtei^ (mit unrichtigem Accent). Vgl. damit Arche- 
stratos bei Athen. II 5(5 ^voai [xal] ÖQVJtsjttlg JiaQaxtiü&ooav oot 
iXalau Aristophanes das. IV 133^ jtoxEQa q>iXtlg rag ögvjtsjtelg tzaigag-^ 
Eratinos das. YI 267* fiä^ai ^ iw xiäat xoläaxQaig AlyipaUu xaxt- 
ßißXtjPTo ÖQvxsxetg ßmXoiq te 9eoft£aeu nnd die übrigen ebenda nnd 
bei Anderen erlialtenen Beweisstellen, ans denen sich ergiebt, dass 
das Wort auch auf Personen flbertragbar war. Hiemach nun, meine 
ich (geleitet dnreh avtaxgex^g), könnte wohl auch ein Compositum 
avToxexTjg gebüdet worden sein mit derselben Bedeutung von avrog^ 
die es in der Composition auch sonst mehrfach hat, z. B. in avtoteX^g 
*in sich vollendet', avzo^pv^g 'aus sich erwachsen', avToyep^g *aus 
sich geboren', avToöa^g *au8 sich kundig*, avTo&t?.7j^ 'von selbst 
willig'. Ks dient also zur Bezeichnung dessen, was jedes Individmuu 
ganz naturgemäss in sicli selbst entwickelt, olme fremdes Ziithun eiu7Ag 
aus sich selber hervorbringt. Der eintägige Gütterknabe legte den weVt^^ 
Weg mit solcher rüstigen Ausdauer zurück, als wäre er in sich V>(.ve*\^^ 
zur vollen Höhe seiner natürlichen Kurperentwickelang herau^^e\5^ 
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91 rf h'n)]od-(t st. rffnriöi; 93 fi^, ov st. ///J Tl. Die Worte des Gottes 
enthalten ein Versfu iM-hen und eine Drohung; rdde bezieht sich nicht 
auf das vorhergehende ^ura, sondern auf die nachfolgenden drei Bedin- 
gungen, blind, taub und schweigsam zu sein Angesichts der Vorgänge, 
deren Zeuge der Greis gegenwärtig ist. ^Wenn du dich diesen Be- 
dingungen fügst, wirst du eine reichliche Weinernte haben; wo niclit, 
wirst du an deinem Eigenthume geschädigt* orc entspricht genau dem 
Yorangegangenen tvvsi wie sehr es sich in Bedeatnng nnd Gebrauch 
dem bedingenden et nähert, beweisen mehrere Homerische Stellen. 
Der Aendemng xataßXd^ kSimte ich nicht den Vorzug geben; denn 
erstens ist sie nnnOthig, nnd zweitens würde sie den Gedanken yer- 
wischen, dass eine höhere Macht die Schädigung herbeizuführen fest 
entschlossen sei 

94. Hier habe ich (^ac dvf'osvt gemacht aus dem unmöglichen 
^aoiv toeve, mit Rücksicht auf i^cK-rioco dvisQyB 211: 'scheuchte er 
zurftck (r&ckwärts) die starken Binderh&upter.* 

106 xal rag fihv övviXaaaev ig avXiop ad-Qoag ovoag. Die ans 
Hesiod hierzu beigebrachten Belege fUr so verkürztes aq sind selbst- 
verständlich i^anz ungeeignet, jenes dd^goäg zu schützen, so lange es 
nicht gelingt, solche prosodische Eigenthümlichkeiten aus unserem 
Hymnus selbst, der ja eine respectabele Länge hat, oder wenigstens 
aus einem anderen 'Homerischen* Gedichte sicher naclizuweisen; bis 
dahin sind wir nach wie vor gezwungen, die fragliche Licenz hier 
für durchaus unerhört und interpolirt zu halten. Neben dem befrem- 
denden prosodischen Verstösse fällt überdies noch ovoag auf, da unser 
Dichter sonst regelmässig imp, nie sagt (er bat kcov sechsmal, 
Uvta dreimal, lom und iovtwv je einmal, das Femininum gar nidit 
weiter gebraudit). Ans diesem Grunde sehe ich mich denn auch genOtbigt» 
meine früheren Vermuthungen (103 1«'^ aihop a^Qoat owm und 106 1$ 
aoXtop vipiiii2xtB^v) znrflckzunehmen; ich habe jetzt vorgezogen, das 
viel wahracheinlidiere d^QOBovaag dafür einzusetzen. Die Rinder 
hatten sich satt gefressen und gingen daher ohne Gebrüll in die 
Höhle. Die Adjectiva ad-goog 'geräuschlos* (Hesychios erklärt es 
durch agxovogt atpoq>og), evd-Qooq * wohltönend' und vor Allem die be- 
zeugten Verba ayr«-, öta-^ xava-, xQoo&^Qoim bürgen mit aua- 



1) An Schneidcwin'g Är* si. halte ich feat, wenngleich mir 323 Vxovro . . . 
TiaxtQü KQOviiova, 0 402 a:Tfi ao/nai eti 'AxO.fja und ahnliche Stellen wohl bekannt 
sind. Vgl. 101. 153. 308. 418. 424. m. (Hermann p. LVII.) Das ig avXwv VM ist 
auch in 103 eingedrungen. (124 ivl verschrieben für inl. 2ö0 wechseln ^cr* und 
i¥, YgL sn 229.) 
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reichender Sicherheit dafür, dass ein d&Qoto} nicht ausser dem Be- 
reiche aller Möglichkeit liegt 

109 6afpvi}q ayXaov o^op hXmp ixiXeipe aiö^Qq) agpitpop i» xaXoft^t 
aitxwto 0iQfi6q avzfitj. Das haben aadi AUen und Sikes in den 
Text gesetzt naeh dem Vorgange von Hennann, Franke^ GemoU n. A. 
Die Handsdiriften bieten einige bemerkenswerihe Abweidmngen: zn- 
nftchst kvtaXXt M und ixiXetB L fllr iMileipa. Letzteres ist znr Ynl- 
gata geworden, offenbar sehr mit Unrecht; demi *absdiälen' heisst 
aJtoXijtsiPj nicht ixiUxetv; und entschlösse man sich auch zn der 
Aendening dxiX€y>e, so würde dem doch der Halbvers oQfisvov Iv 
xctXdft^ widerstreben, welcher dem Handelnden, nicht dem Leidenden 
gebührt (c 234 ömxe fttv ol xiXsTcvv fiiyav, agfuvov kv xaXaiti^at. 2 6U0 
mq OTB Tiq TQoyov, aQfievov iv jtaXaf£}^aiv, ICofievoq xegauevq jtetQi^osrat, 
al xB &irjOiv). Wollte mau aber auch der Cunjectur ajiiXetpe zu Liebe 
aQfitvov in aQiitvm lirawandeln, so erliielte man doch dadurch immer 
noch kein besseres Resultat, als dass hinter Iv jtaXam] nothwendiger- 
weise eine Lücke angesetzt und das unbestimmte oidi'iQcp in der Be- 
deutung * Messer* genommen werden müsste, welches letztere schon 
deshalb nicht unbedenklich ist, weil dem Dichter dafür fiaxai^iy oder 
irgend ein anderer Ansdruck, der die Sache klarer und bestimmter 
bezeichnet hätte, zn Gebote stand. Enrz, wie wir uns auch drehen 
und wenden mögen, nm an htiXmpe wenigstens den Verbalbegriff 
{XiMttp) zn retten, es flkhrt Alles zn nichts; denn durch *Sch81en* 
wird kebi Lorberzweig in Brand gesetzt Dgen nahm ans K ivlaXXs 
auf und übersetzte *lauri ramum ferro incalfecit*. Zugegeben, dass 
iviaXXitv diese Bedeutung haben könnte (was bekanntlich äusserst 
zweifelhaft ist), so leime doch wieder ein in jeder Hinsicht unbefrie- 
digender Sinn heraus, da das blosse Erwärmen des Holzstückes 
durch Eisen zu ei-wähnen, das Feuerfangen aber nicht zu erwähnen 
hier nur ein Gedankenloser sich hätte einfallen lassen können. — 
Femer erregt das sonderbar unbestimmte oiöi'iqco auch unter anderen 
Umständen Verdacht, nämlich selbst dann, wenn, wie man doch er- 
warten sollte, in dem vulgären IjrtXni^E etwas steckt, was 'di'elien' 
oder 'reiben' bedeutet Nirgend wird gesagt, dass die jtvQFia der 
Alten aus Holz und Eisen bestanden hätten. Es waren nach zahl- 
reichen alten und jungen Zeugnissen zwei Hölzer, und zwar meistens 
ein hartes nnd ein weiches S von denen jenes diesem in eine so 

1) Nach Theophrast n. <fvtü)v V 0, 7 rö 7toiov%' xal näcyov. Uorüellje neuut 
MudrQoklich Lorberholz ak do^i beste Material für das baadelade (vgl. de 
ign. 9, 64)^ und Mmit Ultten vir bei nnMiwn Dichter 6&if»^ d/iUc^y IfQw &(ffiU' 
VW h mdd/qf natai^{em&M als das notoüy anfiEttfiBoeen. 
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rasche rotireiide fiewegung gwetst wurde, dass durch das Beiben eine 
Entzflndnng entstand: nnd Hermes, der diese xvQ$ta erfand, wird ge- 
wiss nicht anf den hOchst nnpraktischen EMaXi gekommen sein, gerade 
statt des weichen Holzes Eisen ^ zu verwenden. — Hiemach lässt, 

soviel ich sehe, ixiXty>E {IviaXXe) aiörjQfp überhaupt keine erträgliche 
Deutung zu. Das harte Beibholz, das zu dem in Rede stehenden 
Acte erforderlich ist, haben wir ohne alle Frage in ödg)vr}g dyXaov 
o^ov zu suchen: wo aber steckt das weiche? wo ferner der passende 
Verbalbegriff? Den letzteren glaubte ich früher durch die Con-ectur 
e:t6XtvE st LTt'Afre wiedergewonnen zu luiben; das erstere auch nur 
annähernd zu erniittehi, konnte mir unmöglich gelingen, weil ich es 
in dy/Mov suchte (Rhein. Mus. 1888 S. 565), während doch alle Wahr- 
scheinlichkeit dafür spricht, dass es weit eher in dem völlig unstatt- 
haften öiör^Qcp versteckt liegt Nunmehr bin ich längst überzeugt, 
dass sich unter diesem nichts Anderes als atdilip verbirgt Von dem 
Granatapfelbanme {olörj oder qoo) lesen wir bei Theophrast (hist pl. 
n 7, 1): foa «al oftxtlof ^IXvdga (3 derato 6i g>tjat» jtv^gotiap 
xal x6:tif€v dgiftvTavfig xai xSiglüT^g vSgelag ScxtQ xcd x^q 6mtar 
^affOtwq iZaa» koI fWQQtvov xal ^oap) nnd von den Beflthölzern (cans. 
pl. 1 21, 7 nach Menestor): ra xvgeta a^MSta xal xaXXioza hcxvQovxat xa 
ix rmv kvvÖQcav coq ra fiaXiora tov .tvQoq ovta taxiOta ixxvQovfispa 
(vgl. noch 22, 5 und über die gleichfalls olöf] genannte Pflanze im See 
bei Orchomenos hist pL IV 10, 1). Im Vergleich zum Weinstocke je- 
doch ist der Granatbaum der trocknere: (toa 6e xal avxij xal ooa 
TovTow IotI ^TjQozeQa .Tana xc/ifin (raus. pl. I 0, S) . . . ^ (toa xal 6 
^iVQnivoc, xal 6 fihv jtvxi'og (ov xal ^/^Qog, i\ 6\ uavi] xal ov §fjQa 
(das. II 7, 3), im Vergleich zum Lorberbaum der kühlere: /} yaQ av 
öa^vrj, xaLT^Q ovoa fiav?], xal diafitrei öia ro dsQfiop, ^ öe (^6a xal 
rj 01x7} ftavai te xal vyQat xal ovx ofioioji; &eQfial (das. V 13, 4). Un- 
gleiche Eigenschaften dieser Art sind durchaus erforderlich, um die 
Reibhölzer tanglich zu machen. Die A^jectivform aldeiog wird theils 
durch die alten Lexikographen gesichert, theils durch das Zeugniss 
Tbeognost^s bei Cramer An. Oz. II 54, 32 „alöitog *lddag* 6 tijq 
olöfis. Das stimmt gut zu unserem ct^eltp (0^9). Nun erhebt sich 
jedoch die weitere Frage: wovon hangt dieser Datiy ab? Die Ent- 
scheidung kann nach meinem Dafürhalten jetzt nur noch auf die Lesart 

1) Wie ai6r)g<jt liiiuingekommen sein mag, l&sst unö die Glosse des Heaychioa 
ahnen; ttogevi- yaütivonoidi, xal td Stnl taOoti^ifOV tf^htavov (wofBr man r. 
otStiQoß tgvxdvov vermntiiet bai) i/tfiaXXdiJiivov ^vXov ^d/xvw if Si^g, Das Hola» 
welches atogfit; heiBst, wird ähalicb vie ein eisemer Bohrer Tenreoidet. Anders 
im öchol. Apoll. Rbod. I 1184. 



Digitized by Google 



]. Homeriacber EtemM^Hymiuu. 



95 



h'laXXe fallen, also wiederum zu Gunsten des Cod. M, dem allein es 
zu danken ist, dass wir den Hymnus an vielen Stellen richtiger als 
die älteren Herausgeber lesen: Hermes nahm ein Lorberholzscheit 
fest in die Hand und drückte (stiess) es wiederholt (dies besagt 
das Imperfectum) in ein Granatholzscheit hinein ^ Es ist wohl ein- 
lenditend, dass dia nOthige Beibnng in der That auch auf diese Weise 
zn Stande kommen konnte, zumal Ja idlXeiP eine bohrende Bewegung 
keinesweges ansschliesst, cUe hierzn nOthige windende vielmehr direct 
dnreh Homer bezeogt wird: 0 19 xepl x^ff^ ^ ikofw» E^jUc xqvasov 
üQQfptxov, 9' 447 d-omq d' istl ösafiov IfiXs xoaälov, (Wie das falsche 
ijtfXstpE entstanden ist, vermag ich nicht zu errathen: vielleicht wirk- 
lich durch eine alte Variante ijtoXsve oder durch Vermittelung von 
lojtTHv, dem Synonymon von iaXXtiv.) Auch im folgenden Verse be- 
währt M seinen Vorzug vor den übrigen Handschriften durch das 
zweifellos richtige afi.-rwTo de st. dva 6* afijtrvro, büsst ihn dann 
aber freilich gleich wieder ein durch das thorichte tH'/wg dvTf/fi st. 
OtQfio^ dvTfi/i — ein warnendes Beispiel, das holten tlich nicht ver- 
fehlen wird, die eklekti.-^che Textkritik gegen die schematische in 
Schutz zu nehmen, — Wenn :raXdfi7j richtig überliefert ist, wird man 
es von der rechten Hand zu verstehen haben, mit der Hermes das 
Lorberholz handhabte, während er in der linken das Granatholz hielt. 

III *EQi4tjq TOI XQcotiOTa xvif^ia xvQ x dpiömxs. So allerdings 
giebt der Vera sa sdiweren Bedenken AnUss: aber Ihn deswegen 
ganz wegzustreichen, wie manche Kritiker Tonchlngen, ist im ffin- 
blick aof 25 gewiss nicht rathsam. Verwandelt man den NominatiT 
'EQ/t^ in den Dativ 'Eg/t^ und wirft das störende t* heraus, so kommt 
ein tadelloser Satz zu Stande. 

116 vjtoßQVxltts fand mit Hecht schon Barnes unerträglich: er 
empfahl iQißQvxovq, aber wtoßffuxovg (leise brüllend') genügt In 
ßQvxäa^M ist das v lang. 

llSft Von den fünfzig Rindem, die Hermes dem ApoUon ge- 
stohlen, schlachtet er nun zwei. Diesen letzteren Vorgang soll der 
Homeriker auf folgende Weise ausgedrückt haben: a//r/orf'(>«- 6* im 
vcoTci X^f^^*^ ^^^^ (pvciocudac' l-/xXivfov (f IxvXivöt di cdcjydq Tt 
Toorjoac' i'ijyo) iQyov ojtaCe zaficbv xQia :!tloPi ÖTjfKÖ. Trotz der 
oflfenkundigcu Verderbnisse in diesen Wnrteu ist der Fortschritt der 
Handlung, die sie schildern, noch deutlich genug erkennbar: Hermes 
wirft die Kinder auf den Rücken, versetzt ihnen den Todesstreich, 
schneidet ihr Fleisch in Stücke und verrichtet Eins nach dem An- 



1) Nikaiid. AI 242 iuegoatfoXkQ f^voc hiXm äofoUvKt '«in« Spw eindrllekMi'. 
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dem. Im Uebrigen freilich ist unsere Noth gross diesen wenigen 
Worten gegenüber; denn weder vermögen wir uns mit iyxXlvoi» 
ordentUdi abzufinden, noeh orfdim irlr, wanun der Gott die bereits 
getödteten Binder wftlzt^ noch kennen wir das sonderbare tc hinter 
6t atmvag, das dem Anscheine nach die Participia kyxXlvmv und 
xofftfiaq mit einander verbinden soll, in Einklang brii^ien mit dem 
sonstigen Gebrauche dieser Partikel «Die Hanptrerderbniss", meint 
Gemoll, „muss in IxvAiiHfo stecken; denn ayxJdimvisX richtig." Aber 
dieses äyxXhmv ist ja selber erst eine Coigectiir, gestützt auf Orph. 
Argon. 314 xal rore d/} xQavx7]Qa ßomv xeQiftrjxsa zavQov c^a^oPj 
d Vax XI vag xsg)a?Jjv tlg al&iQa ölav: und wie wenig sie uns nützt, 
geht schon daraus hervor, dass Gemoll nicht ein einziges der noch 
übrigen sechs Wortti unangetastet gelassen hat, um Sinn in den be- 
züglichen Vers hineinzubringen. Nach ihm soll nämlich der Dichter 
etwa geschrieben haben dyy.Xiv(üv öt fiivvv&a [so] tot* alwv l^eTOQrjOBv. 
Indessen wollte man sich auch diese unstatthafte Gewaltsamkeit ge- 
fallen lassen, so bliebe doch zum mindesten eins noch immer völlig 
unaufgeklärt, nämlich gerade das von Gemoll so energisch in Schutz 
genommene avaxUvitp {rag xiq>aXai tov cd&iQa) bei den auf dem 
Bftcken liegenden Tfaieren. Bei einem Binde^ das noch auf seinen 
Tier Beinen steht^ ist es leicht erklftrlich, wenn der Schlächter ihm 
den Kopf nach hinten biegt {omsQwt» nennt es bekanntermaassen 
Homer), nm ihm den Todesstoss in die Kehle an Tersetzen, nicht so 
bei einem Binde, das auf dem Bftcken liegt: und schon dämm, meine 
ich, kann dyxXii cou gewiss nicht richtig sein, es mfisste denn, was 
Gemoll doch nicht gewagt hat, überdies noch ixl v6ta x^M^''^ ß^^^ 
joner Com'ectur zum Opfer gebracht werden. Auch den Gedanken 
tiude ich wenig glücklich, hier das almv l^eroQTjaBv aus Vs. A'l ein- 
zusetzen. Dort (42) stösst Hermes mit dem Meissel das Leben, d. h. 
den Sitz des Lebens', aus der Schildkrötenschale (die er leer machen 
und dann zur Lyra umwandeln will) heraus, hier dagegen (119) stösst 
er das Schlachtmesser den Rindern ins Leben, d. h. in den Sitz des 
Lebens, hinein, und herauszustossen giebt es bei dieseni Todesstreiche 
nichts. — Darin stimme icli allerdings mit Gemoll uberein, dass der 
fragliche Vers, der anscheinend allen exegetisch-kritischen Versuchen 

1) Das lebendige Fleisch im Gegensutz zu der todien Schale (a. Ilgen). 
Wie luau durauf vei fallen konnte, alwva Vs. 4'J mit 'Rückenmark' zu Übersetzen 
(8. S). 81), begreife ich nicht: bohrte denn Hermes etwa ausschlie-sslich das Rücken- 
mark heraos and Hess das Fleisch in der Schale? Au keiner der beiden Stellen 
dm Byrnmia kaum ir&tfy da« Bflokenmark bedeuten — an der sweiten denregen 
nicht» weil die Binder auf dem Bfieken lagen. 
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Hohn spricht, dennoch nicht gleich ohne weiteres bei Seite geworfen 
werden darf; denn mit ihm ginge uns ein hier ganz unentbehrlicher 
Theil der Erzählung, der auf das Schlachten der Thiere bezügliche, 
verloren. Und so verzweifelt, wie man gewöhnlich glaubt, ist der 
Vers vielleicht gar nicht einmal. Ich wenigstens finde, dass man mit 
folgenden überaus einfachen Heilmitteln eine vollkommen befriedigende 
Wirkung erzielt: ix Qivmv 6* ixvXiPÖe 6i alätvaq rstogriaag, sQya) 
^ igyop ojta^e raficov XQia xlova örifiqt. Die Co^jectur hc ^ivcäv 
lehnt sich an die im Ciod. M ftberlieferte Iiesart hocgltfog ^ noch um 
ein Weniges enger an als an die Ynlgmta ipeZlpmp, nnd ieh hoffe, 
dass ihr dieser Umstand bei deAjenigen, welche die Hoskaaer Hs. 
etwas hoher, als gemeinhin geschieht^ einzuschätzen gelernt haben, 
nicht zum Nachfhefl gereichen wird. Ist diese Es. dm^ die einzige, 
der wir nadiher anch die nothwendige Verbesserang sHoPtt st xhw 
zu danken haben. Der Schlnss des Verses 119 lautet in M öiaicövag 
TEtoQ^öagf in BE öi almpag re roQrjaag oder reroQ-^aag: hier kann 
also bei meiner Schreibung nicht einmal von einer Conjectur die Rede 
sein, weil in allen drei Hss. -vac, nicht -vag, überliefert ist. Hierauf 
besonderes Gewicht zu legen, kommt mir natürlich nicht in den Sinn: 
ich stelle nur den Thatbestand fest, und der ist, dass es sich bei 
reroQi^caQ lediglich um die Vertheidigung der bisher ^ verkannten 
Ueberlieferung, nicht um eine willkürliche Aenderung meinerseits 
handelt Nun meine ich aber, dass die reduplicirten Foimen tstoqtjoo) 
(in Aristophanes' Frieden 381), ritoQSv und TeroQt] (bei Hesychios; 
vollkommen ausreichen, um auch rsroQrjOag gegen die bisherige, ganz 
zwecklose und unhaltbare Zerlegung in xs rogi^aag in Schutz zu 
nehmen. Der Ansdmck ht ftvSp d* beüXafÖa iSsst sieh Terf^elchen 
mit Anth. PaL IX 131 wgeaip h doXt^ok ßXm&tf^v xltvp nittog fie 
xQop^i^p i|cxujUa« Natog^ Nachdem Hermes den zwei auf 
dem Bftcken liegenden Bindern den Todesstoas versetzt hat, h&ntet 
er sie yerständigerweise erst ab, ehe er das Fleisch zerlegt Man 
denke an das Homerische tög)a^av xal löuQav. 

125. Hermes breitete die Häute jener beiden Rinder auf dem 
harten Felsen ans, sowie sie seitdem noch bis auf den heutigen 
Tag langdanernd vorhanden sind: cog tri vvv ta fiixaooa jroX\>- 
jyfovun jn^vcuti ötjgov ötj /iszä xctuza xol axQiTov. Eün Dichter, 



1) Das tachygraphiRche Ze&äaok für tov ist eia nach unten, daa Für aq ein 
nach oben geöffneter Halbkreis: es liegt auf der Hand, wie leicht beide mit ein» 
ander verwechselt werden konnten, und das godchah nachweislich rocht oft. 

2) VerCfientlicht wurde dies zuerst in Fleckeisea's Jahrb. 1833 S. 734f. 
LüAwloh, BnMfliMbm gyMban. 7 
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welcher in so eclatanter Weise aus der gewöhnlichen Rolle eines 
epischen Erzählers herausfallt', dass er ohne Bedenken aus der 
Mytbenwelt plötzlich in die reale Gegenwart hinabsteigt und für 
die Wahrheit seines Berichtes über einen sonderbar geformten 
Felsen gewissermaassen an das Zeugniss ortskundiger Zeitgenossen 
appellirt, wird es sich schon gefallen lassen können, wenn man ihm 
unter dem Eindrucke bestimmter Judicien zuzutrauen sich genöthigt 
sieht, er sei in d6m Falle wohl nicht einmal vor der Versicherung 
zurttckgeschreckt, dass er jenes Natarph&nomen in eigenen Angen- 
sebein genommen babe'. Der Gedanke kam mir bei dem berfteh- 
tigten ra ithaaca (ra litü euMa), welches biaher' weder sprachlieh 
nodi saeUidl anfgeUIrt^ weder dnrch Biterpretatien noch durch 
Emendation genügend sicher gestellt ist; denn der gewöhnlich darin 
vermnthete Begriff *in der Folgeaeit' CpostmodoV verschafft nns, wie 
man ihn anch ans dem üeberlieferten heransUflgeln möge, immer 
nichts weiter als eine ganz unleidliche Tautologie, und sonst hat man 
ans jenen räthselhaften Buchstaben nicht das Mindeste zu machen 
gewusst, was wirklich Licht und Klarheit in sie hineinzubringen 
vermr)chte. Dies mag meinem eigenen Vorschlage zur Entschuldigung 
und Rechtfertigung dienen. Wie ich glaube, ist nur ein einziger 
Buchstabe verschrieben, ein r für die oft mit einander vertauscht 
worden sind. Stellen wir & wieder her und theilen die übrigen Buch- 
staben richtig ab, so erhalten wir mg hi vvv — &dfi' traooa — 
:^ojlvxqÖvuu jte(pvaci. Dieses iyapi ttaaaa ist asyndetisch in Parenthese 
eingeschaltet, genau so wie späterhin övvafjai Vs. 175 (sonst wäre 
Tcc ^ oder ro d* ixaaaa vielleicht vorzuziehen gewesen). Der nftoh- 
temen Prosa der Sache mtaprediend, hat der Dichter anch an einem 
vorwiegend der Prosa angehorigen Worte gegriffen, welches indessen 
der Diehterspraehe doch nicht ganz fremd war (Askl^iades Anfh. 
PaL Xn 185 dpog fymto^ iZsYX99' Iqü» of^evfievov tj^v ijraaep ip 

1) Dius bekannte oioi vvv ßgoToi eiai Uomer's kann damit wohl kaum auf 
gleiche Stufe gestellt werden, wohl aber Verschiedene« bei Pindur und anderen 
Ljrikera. 

2i Scbefflor De Herc. puero p. 30: „ex descriptiono, quam hymni poeta de 
antro apnd Pylum eito fecit {cL p. 38aqq.), plane elaoet^ poetam hoe «nimm fus 
ipuos oculi« vidisae." 

3) So Bchrieb ich in der Herl, philol. Wochenschr. 1887 8. 088. Seitdem iet 
die SMhbige nm niohtt beeeer geworden. 

4) Gramer An. Ox. I 280, 27 (Lenia Herodian. I 268, 2; vgl. 1! 386, 22) /iiraa- 
aai [i 221]: loaneQ nra(»a r»)v inl ylvfrai ^niaaa . . . ovro: p^al Tia^a r^y ftfrd 
zaoaa. In beiden F&llon ist also ausschlieeslich von deTn weiblichen Sabstantivuin 
die Bede, nicht von dem adverbialen Neufcram, das immer noch unbeseugt blei1»t. 
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jtoXXy NtxayoQTjp jtQojtooet. Tullius Laurea das. VII 17, 5 r}v 6t fts 
Movcamv Lxaa^q X^Q^^^)- — nächstfolgende Vers bedeutet: *8chon 
lange und unbestimmbare (maasslose) Zeit nach diesen Ereignissen.* 
Am Schlüsse des Hymnus (577) lesen wir über Hernes: JtavQa fiev 
€iiiif ovivffii, TO d* axQixov ^xsqoxsvu vvxta 6i oQ^valrjv^ g)vXa 
^vtftw» op^Qmxmp. VgL c 174 t ISO IxA xaxtop xtv^itevai 
axQtxw aUL — Ist mfiiiie Venniitiiiiiig — die, was ich nieht zn ver- 
gossen bitte, sieh heaptsächlidi auf mg lr< vvp xe^vmu stfttst' — 
richtig, so hAtten wir hiermit zugleich einen willkommenen Anhalt 
Hat die Bestimmung der Heimath des Singers gewonnen; denn war 
er selbst in der Lage, den Fels und die Hermes-Grotte hftnflg in 
Angenschein zu nehmen und ihre Beschaffenheit zu prüfen, so stammte 
er aller Wahrscheinlichkeit nach aas eben dieser Gegend^, d. h. ans 
Pylos, dem ehemaligen Reiche des Nestor, dessen nördlichster Theil 
vom Alpheios durchströmt wurde {A 711 l^ari di ng OqvoBoaa jioXtg, 
alxsla xoXtDiffj, ttjXov Ijt* 'AXfpEKÖ, vearrj UvXov r'jfja&osvroq. E 545 
^AXq)Eiov, oq T kVQv ()tii UvXlcov öia yalrjc). Der Fluss und das Land 
werden in unserem Hymnus öfter erwähnt: Vs. lül treibt Hermes die 
gestohlenen Rinder sji' \4X<pHov xorafiov; Vs. 139 wirft er nach ge- 
thaner Arbeit seine aus Strauchwerk hergestellten Sandalen hUXcpeiov 
ßa^völinfv\ Vs. 216 geht ApoUon, nachdem er auf die rechte Fährte 
gebracht ist, die Binder suchend ig UvXov ^oB^irjv; Vs. 342 und 355 
klagt er, dass Hermes Ihm stine Etthe gestohien üvloy (t ilamv, 
and eniuüt, dass ein sterblicher Hann den Bftnber iq Oolov 9v&vg 
iXmna gesehen habe; Ys. 398 geleitet Hannes selbst den Bruder 
nach der Höhle, in wdeher er die Herde Tersteckt hAlt: t<o d* iifi^ 
ajtevöopts, Jtaq stafftMaXUa xixva, H Muo» ^$uMma ix 'AX^Bum 
xoQOP Igoy. Man fthlt, dass der Dichter in dieser Gegend wie zn 
Hause ist: er weiss sogar, dass hoch oben an der Wölbung der genaniH 
ten Höhle die zwOU fetten Fleisch- und Wors^ortionen schweben, 
die Hermes, zun ewigen Angedenken an seinen ersten Diebstahl, 



1) Eb scheint nicht flberflflsBig, hier ansamerken, daas auf dieeen drei Worten 
das Hauptgewicht ruht. Von eeinem i^iovviOQ ^B^ftijq (Ve. 3. 28. llf». 551) h&tte 
der S&nger sohleohtweg and ganz allgemein nimmermehr behauptet naüQa 

^ loh erinnflie noeh an die in dieMn Hymnen fiblidw SohlasBfonnel, dia anok 

dem unsrigen nicht fehlt, ainkif iyv» tncl oho xtd äXXriq fit^aon' ioüt^i. 

3) Dialektische Bedenken wird Niemand dagegen aufwerfen, dem die gewöhn- 
lichsten Thataachen der griechischen Litteratur bekannt sind, vor Allem die nnir 
Ttnelle Macht und beispiellose Daaer der epischen FOim (a^ AlfatereVIl Bom. Test* 
krftik n 373). 

7* 
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gebraten hinaufgezaubert hat (jiez^oQa 6* altp' araeiQB, ayfia vf'tjc 
(pcoQfjq 135). Darnach wird es wohl nicht zu gewagt erseht inen, 
wenn ich annehme, dass unser Hynmensänger eine Localsage 
seiner Heimath, die sich an eine eigenartig geformte Felspartie 
mit einer Grotte knüpfte, verherrlicht hat, und wenn ich darin eine 
weitere Stütze fllr meiiie Co]\{ectar 9«^' iftaoaa erblicke. — Beisende 
haben sush eifrig bemüht, die merkwOodige Grotte wiedenntafinden, 
leider mit dem gleichen Misaerfolge, der den Yersnchen, Homerische 
PhAntasiebüder mit der realen Wirkliehkeit in Einklang zn bringen, 
nnr zn hftnfig beschieden ist Mit grosser ZShigkeit behauptete sich 
eine Zeit lang die Hypothese K 0. M1lller%<. Unter dem Titel 'Die 
Hermes-Grotte bei Pylos* veröffentlichte er in Gerhard's Hyperboreisch- 
römischen Studien I (1S33) 8^310 ff. einen Aufsatz, in welchem er 
nachzuweisen sachte, dass die yon der 'Expedition scientifique de Mor^e* 
näher beschriebene Tropfstein- oder Stalaktiten grotte (jetzt Höhle 
des Nestor geheissen) in der Nähe des messenischen Pylos, das die 
Spartaner Koryphasion nannten, identisch sei mit derjenigen, in der 
Hermes nach unserem Hymnus die geraubten Rinder versteckte. 
Müller stützt sicli dabei Imuptsächlich auf jene Verse 124 ff., die er 
so erklärt: „Hermes spannte die Rinderfelle auf dem rauhen Felsen 
aus, wie sie jetzt noch in der Folgezeit langdauernd vorhanden sind, 
lange und unermessliche Zeit nachher." Er fährt dann fort: „Dass 
irgend ein Spiel der Natnr dem Homeriden oder seinem älteren Ge- 
wfthrsmanne yorschvebe, war, wie gesagt, dem Unterzeichneten aneh 
sonst üeberzengong; jetzt setzt die Stalaktitengrotte Alles ins Klare. 
Wo hätten nicht die seltsamen Gestalten, welche der Tropfirtdn her- 
yorbringt» die Phantasie angeregt, die mannigfachsten Natnrprodncte 
nnd Werke der Menschenhand an Decke nnd Wänden solcher Grotten 
wahrzunehmen; und wie hätte ein so sagenliebendes Volk, wie das 
griechische war, hier niclit manchen Anhalt zur Ausbildung seiner 
Landesmythen finden und ergreifen sollen? Und wie leicht konnten 
sich auch wirklicli an den Wänden dieser Tropfsteinhöhle 
Figuren bilden, die ausgespannten Rinderhäuten samt Kopf 
und Schwanz und Füss(;n ähnlich sahen! Icli f^laube, wer 
mit dieser Voraussetzung die sogen. Nestor-Grotte besucht, wird sie 
noch heute wiederfinden. Sclmeidewiu zollt dieser Ausführung seinen 



1) Beipflichtend äusserte sirh unter Anderen Roi pk Gr. Litt. I P. 7(50 Anm. 60, 
selbst A. SchetUcr De M»^rc. puero p. 3Sf., der doch über die andere Höhle, die 
Oeburtsstätte dos üermea, gleich zu Anfang seiner Dissertation durchaus zu 
büligeDde Amnohtea eatwiekelt h»t. 
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vollsten Beifall (Philol. III 6ü9) und erzählt, Müller selbst habe, wie 
er ihm brieflich mittheilte, später an Ort und Stelle seine Vermuthung 
bestätigt gefonden. „Auch Welcker sagt mir, dass es dem Besucher 
[der betr. Grotte] niclit schver falle, das GewQnBclite m findeii, wo- 
fern er eeiner Phantasie einigen Schvnng zu geben irieee.* 
lOch bescUich lut ein leiseg Bedauern, als ich diese httbschen 
Tooristenphantasieen rettangslos in Nichts zetflattem sah^ Wie 
kSnnen die Hftnte, KOpfe, Sdiwinze und Füsse der yon Hennes ge- 
schlachteten Binder noch heute an den Wänden der fraglichen Grotte 
wiedererkannt werden, da sie der durchtriebene kleine Schalk doch 
niemals in die Grotte hineinbrachte? Die Felle hing er 
draussen auf* und vorbrannte ebendort die Köpfe und FQsse 
(Vs. 137); wo er die Schwänze liess, davon schweigt des Sängers Höf- 
lichkeit Ich dächte, die Touristen wendeten sich lieber eiiiij^e Meilen 
nordwärts und suchten die 'Hermes- Grotte* in der Nähe des Alpheios, 
wohin der Homeriker sie ja ausdrücklich verlegt, der eben hierdurch 
aufs deutlichste bekundet, dass sein Pylos sicherlich nicht jenes 
messenische (Koryphasion) gewesen ist Aussen müssen Felle sicht- 
bar sein, innen zwölf Fleisch- und Wurstportionen oben an der Decke: 
das sind die besonderen Kennzeichen der Hennes-Grotte, die in Wirk- 
lichkeit noch gefanden werden soll 

133. Hennes hfttfce^ so wird eraShlt^ gar an gern von dem ge- 
bratenen Fleische gekosteti da dessen Gemch ihm sehr verlockend in 
die Nase stieg: ual rt /taJ^ Iftäffovti xbq^p (so M. xiiftfp liE, 
xigrjv Q) Isgrjg xcttä dstffig. Ans diesem xsQffv machte Barnes mgöp, 
und ihm sind Hermann (w. s.), Franke, Baumeister n. A. gefolgt 
Aber nach sonstigem Sprachgebrauche heisst IfislQm mgäv *ich be- 
gehre einzudringen* (vgl. Vs. 43. 158. 271); soll der Eindringende ein 
Anderer sein, so muss dieser ausdrücklich genannt werden (.s. Loberk 
Rbemat p. 178). Also würde jene Conjectur noch die Aeiiderung von 
xai Tt in xai rä (oder xal xi oder dalxa) oder irgend eine ihr ähn- 
liche^ nothwendig nach sich ziehen, und dadurch verliert sie selber 

1) E. Lohsee Do hym. in Merc. p. 34 zog einen anderen Schluss. Er fand im 
G«geniheil, dass die betr. Verse von Möller „egregie eiplicati sunt", und glaubt« 
daher, für ihre Unitinunigkeit mit der heutigea Nestor-Grotte nicht Müller, son- 
dem dm InteipohlMr Teraalirorllieh awohm m Millen: ,4ace igitar daiim Mt 
coofuram ene xegnnrn Fylinm per qaod Alpham Anii «t ^Inm Measeniiiin. led 
abfuisse ab antiqno hymno yersiu 125 sq. etiam Sude pflnpidtar" . . » 

2) Erat spftter betrat er die Höhle, Vs. 134. 

3) Qedacht habe ich z. B. auch an Ifieiffwv xi nsQüv: aber die entBcheidende 
Hendhing Ytm deoi Begehrendeii anf du Begdirfte m ffiwrlragen, ist imd UeiM 
bedenkUch. 
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etwas an Ueberzeugniigskraft, zumal ohuehiu das Verbvm xegäv hier 
wenig passend erscheint. Ich vermathe xieip Ug^g xata öeig^g^ nach 
Hesiod. Theog. 459 xtä tovq fäv (seine Kinder) »atixtvs /iiyag K(^pog. 
497 xgmTo» d* i§i(te<ta9 Mov, xvpaxov xatiudviov. 

141. Was Hemies in der ersten Nacht seines Lebens ToUftthrtk 
ist nicht wenig: er treibt die geraubten Binder Ton Fieria bis nn 
AlpheioB, l&Bst sie dort sidi gehörig satt fressen, jagt sie in die Hfihie, 
trägt Brennholz snsammen, erfindet die Reibhölzer, mit denen er 
Breuer anzündet, zieht zwei Kühe heraus, wirft sie anf den Bftcken 
nieder, schlachtet und häutet sie ab, macht Blutwürste, die er samt 
dem Fleische an Spiessen brät, spreitet die Felle auf dem Felsen 
aus, trägt das Gebratene auf einen flachen Stein, schneidet es in 
zwölf {gleiche Portionen, die er in die Grotte legt und aufwärts 
schweben lässt schichtet wiederum trockenes Holz auf verbrennt die 
Klauen und Köpfe der beiden Opferthiere, wirft seine Sandalen in 
den Fluss, löscht die Kohlen aus und schliesslich — xoviv afiad^vvs 
fitXaivav jtavvvxioq. Also bloss zum Verwischen der Aschespuren 
verwendet er die ganze Nacht? Nein, aber den'Kest der Nacht*, meint 
GlemoU, mich auf xapijfitQiog A 472 verweisend. Ich branche hoffentlich 
nicht erst zn versichem, dass mir diese Stelle sowie ß 434. 4S9. 
^478 und noch manche andere wohl bekannt war: flberall aber, sah 
ich, ist| wo nicht die ganse Nadit^ so doch wenigstens ein erkleck- 
licher Best derselben gemeint Ganz anders in unserem Falle: 
den Best der Nacht Terwendet Hermes znr Heimkehr und 
zu einem Zwiegespräche mit seiner Mutter, also keinesfiaUs 
zum Verwischen der Asche. Ihn diese letztere Handlung 3tavvv%tog 
Yollführen zu lassen, ist mithin ein offenbarer Widersinn; denn sie 
war weder seine einzige noch seine zeitraubendste noch seine letzte 
in dieser Nacht. Sie stand mitten in der Reihe von vielen anderen 
und kann nur einen verhältnissmässig geringen Theil der verfugbaren 
Nachtzeit in Anspnich frenonimen haben. In solchem Falle den 
Handelnden jtavvvx'-f^'^ zu nenm ii, ist meines Wissens niemals einem 
Griechen eingefallen. Ich halte daher an meinem Vorschlage Jtavpv- 
xLöoq fest, der die Absurdität auf die einfachste Weise beseitigt 

145 Aibg rf* Lqlovi!io<; 'EQfiTjg ist öfter bezweifelt worden, und 
nicht ohne Grund, wie namentlich Vs. 28 lehrt, der auf vlog auslftuft. 
]>ie Vnlgata könnte leicht ein Umliches Glossem sein wie 183 MaXa 
statt ti^ijQ (H). 

151 it Es liesse sieb unschwer nachweisen, dass GemoU's ab- 
weichende Interpunction in diesen viel behandelten Versen die Schwie- 
rigkeitoi nicht nur nicht yerringert, sondern im Gegentheil noch 
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bedeutend steigert Das Anstflssigste ist für mich nidit das Asyndeton 
(in 151X dem es an Analogieen dnrehans nidit mangelt, andi nicht 
X9Q lyvvoi, weLöhes bereite in einigen geringeren Hss. ganz angemessen 
in xoQ hjfw^ gebessert sdieint (s. E. Eberhard im Osterpregramm 
des Hagdebnrger Domgymn. 1886 S. 15), sondern einerseits iv jralo- 
|ig<Jt, das sich mit jenem xoq lyvvci nicht mtrilgt, anderseits die 
anhalthare Verbindung XtO^oq a^vQov. Da von den drei letzten 
Worten des fraglichen Verses an und für sich keines den Verdacht 
rler Unechtheit erregt {d^gcop passt vortrefflich zu xelto), da femer 
der Acc. Xai<pog, der unmöglich von dd^vQcop abhängen kann, eines 
regierenden Verbums bedarf, so liegt es meines JBlrachtens nahe genug, 
den Fehler in dem bisher sonderbarerweise ganz unangetastet ge- 
bliebenen und allerdings recht unschuldig dareinsehenden tv jiaXd- 
fu]Oi zu suchen. Ist man aber erst einmal auf diese Fähiie geführt, 
SU dränj^ sich die von mir gefundene Coujectur »Jure xixvov v7)mov, 
ijp xaXXyai xoQ lyvvat Xaltpoq, advQmp xstto fast yon selber auf: 
*er lag da in seiner Wiege spidend wie ein kleines Kind, wenn es 
nn den (hoeh gehobenen) Enieen das Laken schwingt/ 

159 j 08 Zaßovta (^^vra M) luxa^p xat* apcsa pfflritsvaetp. 
Ob es Je gelingen wird, diesen s<diwerlich vnversehrten Vers Aber- 
sengend aossndenten, mnss abgewartet werden. Einstweilen habe 
ich mir geholfen, so gut ich konnte. In ae Xaßotna {Q) vermuthe 
ich nach wie vor jUtovra, das vielleicht ein Erklärer durch o' 
iipoQcövta glossirte, woraus dann in M die Corruptel as tpiQovta^ ent- 
stand. Unterstützt wird meine Annahme durch 360 ahtoq ogv Xamv 
iaxipaxo (Hesych. Xdcov ol /ihv ßXixcov, ^§ ov xal Xaoc, o ßXijcmv 
dXaoQ yaQ 6 fitj ßXs^icov' xzk. Xdere' öxojtElve, ßXf'jiere). Mit fiücksicht 
auf diese Parallelstelle glaubte ich ehemals fidx' 6^v in (isra^v suchen 
zu dürfen: allein fitTa^v Xdovra Cdazwischenspähend', *daz wischen- 
lugend') scheint doch nicht ganz verwerflich (vgl. fieza^vXoyeiv. 
* dazwischenreden'). Er späht zwischen die Bergklüfte, um in ihnen 
sein Räuberhandwerk zu treiben. 

167 ßovXevcop mit ifih xai ol zu verbiudeu, geht nicht an: wahr- 
scheinlich ist es aus ßovxoUmp verdorben. 

188 fv^ yiQOVra xjnodaXov svQe vi^oma xage^ oöov ^gxog dXm^g. 
Wenige Oomptolen des arg geschädigten Gedichtes haben die Con- 
Jectoralthiligkeit in lebhaftere Bewegung gesetst als diese, bisher - 



1) Dieee VariMite nimmt L. Badarmaoher PhSld. LXIII 8. 4 ia 8di»t« (— ye(>d- 
IMvof ; gegen den trannttfWl QebfMch in Va. 34. 40. 63i 9L 184. 293. 307. 480). 
WMhalb er XAtuna 'ein ug ptoblemaüaclin Wort' lumiA, vtratehe ioh niclit. 
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aber iniiner ohne bleibenden Erfolg; höchstens das negative Ergebniss, 
dass gerade das anfechtbarste Wort, xvwöaXov, alle Versuche, es 
durch ein anderes zu ersetzen, sie^eich vereitelt hat, scheint nun- 
mehr so gut wie sicher festzustehen. Es wird also rathsam sein, 
fernerhin melir mit der Möglichkeit seiner Echtheit zu rechnen. Ob 
indessen Ilgen s Vorschlag evq8v ikdövza das Rechte trifft, ist mir in- 
zwischen ' doch zweifelhaft geworden, weil er sich mit der Anrede 
ßazoöQojts 190 wirUioh nickt gat yertragen wiSL Dieses Hindernis« 
schwindet, wenn man xvaidXov tvge yinovxa liest: Apollen fknd 
den Greis» den Hilter des Weinberges, bedeekt mit peinigendem ünr 
geziefer (Fliegen, Mftcken n. dg^X Sdiädliehe Insecten helssen jcm»- 
Ma^ bei Niiandros Ther. 760 990,^^0 6' Alyvxtaio td tc xffipu 
ovXohq ala xvwöaXa, fpaXXalvQ ^Motte*) haXlyxia: Schol. kvxc^Bn 
xvcodaXa xa (aixqo. Cma ioaeoxa xaXg dxQlci CHenschrecken*) Xiftu 
Heleagros Anth. PftL Y 151, 1 o^vßoai xoovwxsg, avatöhz. atficcroq 
dvÖQmv clq>€»peg, vweroq xvooöaXa öutriQvya, (AeschyL Hik. 1000 
xal xvcoöaXa xtSQOvvra xal Jtiöocrtß^. Hes. Theog. 582 xva>6aX\ 00* 
rjjifiQoq jToXXa TQtfpti tj6e d-aXaaaa. Nikand. Ther. 98 ix tqioöoio fis- 
f/tyfitia xvmöaXa xvxQcn Ciraa, vtov d^oQvvvxa.) Der Singular statt des 
Pluralis kommt bei generellen Begriflen häufig vor: ^ 416 d^tiymv 
Xevxov oöovra fiera yvafiJtt^at yiwcciv. S 38 iyxtt Igeiöofievoi. 
281 Arjfivov ti xal "ifißQov aövv XtjtoPTe. O 627 TQOfitovoi öi tc 
^Qiva vavrai. T225 yaoxtQa d' ov Jicaq toxi rtxvv Jtsvdijaai *j4xaiovg. 
X 22 otvafitvog oig d-* ütjtog dt&Xo^oQog 0vp oxiCg>ip. Zu dem Ver- 
bnm wftre etwa zn vergleichen Poseidonios bei Athen. IV 176^ ovovg 
i^XxofUPOi yiitovxag olvov xal ßgcaftaxav xopxodaxmp, ScUiessUch 
mag andk noch an die berühmte Schilderung des altensöhwaehen, unter 
der Fliegenplage schwer leidenden Hundes des Odyssens 300 Ivfa 
nwopnat'JifYog IvljtXuog xvvoQaicxiiov) erinnert sein und an das 
Gleichniss B 469 «/vre ftviamp aöivdwp i9vta xoXXd, aX X9 xaxa 
öxa&nov jtotfivijtov TjXdöxovöiP Sgy i» elagtvy. Zur Charakteristik 
des durch Alter und Mtthsal schwach und apathisch gewordenen greisen 
Baueni, der es aufgegeben hat, sich der lAstigen, im Süden bekannt- 



1) Vgl. Berl. phüol. Wochensrhr. 1887 S. 098. 

2) Stets sind xvüiäa)M wilde, in der Regel schädlicho oder doch dein 
Menschen l&stige Thiere, niemalB jedoch lahme, nützliche Hausthiere, auch nicht 
an der bekumlen Aeeehjleiaelifln StcOc^ auf die Gemoll «ich bernft^ PNm. 464 

«jl^ev^a nQwxoq iv tv/olci xrCaSaXa (die erat dadurch gexftlmtiraKdeii). Solange 
keine Beweise für das Gegentheil beigebracht sind, wird man daher ein Recht 
haben, die Interpretation von xvuiÖakov vifiovxa 'ein Stflck Bindvieh weidend* 
entschieden abzulehnen. 
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lieh besondeiB grossen Landplage zu erwehren, scheint mir die Be- 
zeichnung »tmdaXw yt'fiovta nicM Abel angebraehi Sio kflamte m- 
gldch mit dem folgenden ßazoÖQaxB zu den Andentongen gehören, 
daes es znr lachenden FrilhlingBseit war, als der GOtterknabe seine 
ersten Strdehe Terftbta. Jenes schfldert den Alten in seiner Passi- 
Tittt als Gieis, dieses in seiner Activit&t als Bauer. Von seiner 
Thfttigkeit als Hort des Weinberges {tgxog äXco^q^) verlautet nur 
iweierlei: dass er am Tage des Rinderdiebstahls grab und den Boden 
um die Pflanzen in den gehörigen Zustand yersetste^ Tags darauf 
aber Unkraut jätete*. Das überlieferte vifiovra, das eine dritte Be- 
schäftigung nennt, kann mVlit richtig sein, weil das Weiden sicherlich 
nicht in den Weinberg hiueingehört and auch mit xvmöaXoif ebenso 
wie mit ßaroÖQOJta unvereinbar ist 

•2'2 i f. Auch in den Homerischen Kegafislg (Vs. 17) werden die 
Kentauren zu den (gespensterhaften) Unholden gezählt Ihr Wesen 
galt als besonders ungeschlacht, wild und tibermüthig. Suid. Kep- 
ravQPCoög' oYQolxcoq, axoöficoq, vßgtOTixwg (ähnlich Schol. Aristoph. 
Frösche 38). Das ist wohl der Grund, warum ihrer hier Erwähnung 
gesehielit n^ben den Banbyderen, den Wolfen, BSren und LOweiL 
(A 268 ^Qclv oQeoxcpotOi, B 743 ^Qag XaxvtiBVxaq) An Pferde- 
Sporen hat ApoUon gewiss nicht gedacht^: an raobhaarige nnd sottige 
Fllsso Tiebnehr erinnerten ihn angenseheinlich die Spuren, die er vor 
sieh sah, — ganz natllrlieb, da sie ja von StranchbOndefai herrührten. 
Also kennt unser Dichter die Kentauren wohl noch nicht als Pferde- 
hnfer. — Hermann schrieb die Stolle so: (nM (st ovre) xi xsmavffw 

1) Ich iasse dies ak Apposition sn yiQovxa aofl In derselben übertragenen 
Bedeotiiiig fHori*) kommt tfirac idioii bei Homer vor: toü Achilleiifl A 281 

ixiya Ttäaiv fgxoq \'ixaioTaiv nflexat noXifxoio xaxoTo und von Aias P 229 ovtoq 
S' Afaq lazl ntXu>Qtoq, ?Qxog 'A/ai&v. Jedenfalls st<3ht. die Anrede ßazoÖQÖne IW 
dieser Aaffasanng nicht im mindesten entgegen. Wer etwa der Ansicht wäre, dass 
die Apposition tu weit abstehe von yiffovxa, könnte leicht auf die Venuathong 
veffdlen, dais die nnprOngliehe WortslBllimg y^iona tanMkw e^pe yipowra 
gewesen sei. Ich ziehe die flberlieferte Stellung vor. 

2) Dan gc<:cb:ib, indem er mit der Hacke die Erde lockerte und die Pflaiiaeii 
behäufelte (^ta axänTeiv !.K), vgl. 207). 

3) V. Hehn Kolturpflanxen und Hausthiere^ S. 100: Tags darauf ApoHon 
toehend an denelben Stelle rorbeikommt, da findet er den Greis, einen 2ma, 
iffxoq äXnifi, snm Schutz gegen die Strasse, auf der viel Wanderer ziehen, nagk^ 
dSod, aus Domen flechk'rul." Dicfo Erklärung ist eprachlich nicht zul&ssig, ab- 
gesehen davon, dass dabei gerade da« schwierige xvwöakov ganz unberücksich» 
tigt bleibt. 

4} Oegen Voaa hat daa aohon W. Maanhardl Wald- mid Feldenlie II 8. 78. 
SL. 06 lidilig harforgeliobeii; 
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24»iuwimg htlp ofiüta, ocrtq tota Mihoga ßtßf xwA 9UiffxaXifUMiP, 
und G«mi»U hat daran niehts weiter gelodert, als daat er ftr iothf 
ofiola das etwas besser beglaubig tXjtofdai slvai einsetzte, womit 
freilich nicht g^erade viel geholfen wird. Die Coi\jectiir ov6£ zu be- 
gründen hielt er ebenso wie Hermann für onnöthig, obwohl sie doch 
sichtlich die Concinnität zerstört, den Kentauren ohne erkennbaren 
Zweck von den vorher genannten Geschöpfen absondert und bei alle- 
dem doch kein rechtes Licht über den fulf^enden Vers verbreitet 
Man erwäge doch nur, ob es anzunehmen ist. dass Jemand, der seiner 
Gedanken und Spraclie leidlich Herr ist, also reden könnte: 'auch 
glaube ich nicht, dass es Spuren eines Kentauren seien, welcher auch 
immer solche ungeheure (Spuren) tritt mit hurtigen Füssen.' öaxu; 
passt so nicht zu xola xiXcoQa und umigekehrt Es kommt hinzu, 
was H(Alander^ hemilicibt: „Keine von beiden Lesarten [iXxoitat 
diHtt nnd hn\» o/iofo] UM sieh mit den überlieferten Worten aesr- 
TcnS^ jUMrcovjjtstwg . . tattq . . iSc^jt oonstmiren. l^elmelir Terlaagt 
Va. 225 neben iXxoim d»ai den Aoe. uivtaeogop JUMMn^avce, wie Ban- 
mfliater naeli Sclineidewjn geacfarieben hat; ans hoxiv oitota aber mflsate 
ofuOog gemacht und der vorhergehende GenetiY in den Dativ um- 
geändert werden.** Hollander ist geneigt, Ys. 225 als Interpolation zu 
streichen: aber es giebt ein viel einfacheres Mittel, alle jene Schwittcig- 
keiten zn heben: ov xiq xola xilmga ßtßä. Diese Verbalform anzu- 
tasten, liegt nicht der geringste Grund vor (vgl. jtQoßißdtv 149). 
Uebrij^ens bezieht sich \s. 226 selbstverständlich allein auf die Spuren 
des Hermes, nicht auf die der Rinder, die, ob sie nun vorwärts oder 
rückwärts gingen, an sich nichts Ausserordentliclies hatten. 

229 JiQoq st. fi/g? 234 avxoc, avdlcov st. avroz \'ijt6XX(Di'? — Die 
beiden Verse 233 f. wurden zwar schon von Matthiä (Animadv. in hym. 
Horn. p. 259) als „frigidi et ieiuni" bezeichnet, „quibus eiectis nihil 
ad sententiam desideres"; aber von den späteren deutschen Heraus- 
gebern ist ihm docli nur Wolf (18Ü7) theilweise beigetreten, der allein 
den Vs. 234 einklammerte. Unlängst hat nun die so eingeschränkte 
Atheteae HatthiA's einen neuen Fürsprecher gefunden, nämlich an 
B. Peppmttller, der in Meckeiaen'a Jahrb. 1887 S. 201 meine ebenda 
8. 12 anageaprochene Vermnthnng^ daas in amoQ 'AxoZXmv^ vieUeicht 

1) Oanabrücker Gymna^ialprogramm 188G S. 24. 

2) Die Worte erwecken die Vorstellung, als ob bei dem ganzen Unter- 
•Qchmigiguige noch ein aadacer Hlaoher als Apollon in eigener Person blMe in 
Frage kommen kOnaeo, und doch mnn man »ich sofort sagen, daas dies nach Lage 
der UnuaLnde gen» nnd g«r WMgeiehloeien iet. (H.H.ApoU. 14!0.]S1 sind «aderar Art«) 
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«My ttxuXäp stecksS beUmpft Was er an dem Vene auBsasetsen 
findet» ist nieht bloss der allgemem als yerdoiben betracbtete Schloss 
desselben, weleher Hemuaui za der Aeassenmg veranlasste: „avxoq 
Bon videtar a poeta seriptam esse. Qaamqnam quis propter yocabiüiim, 

quod corruptum esse potest, duos versus damnet, qui eo in loco tan- 
tum abest ut vacui aint, ut vix abesse queant?" Nach Pepp- 
müllers Meinung hingegen „ist jede Conjectur in dem 'nachklappenden* 
Verse — denn nicht nur 'AjioZXojv ist müssig — überflüssig. Dass 
Apollon vor der Höhle steht, erfahren wir schon Vs. 229: jetzt schreitet 
er nun zur steinernen Schwelle und — überschreitet sie doch wohl 
auch: avtQoif h tjtQoEv, das sich obendrein nicht einmal der Con- 
struction ordentlich fügt, konnte nur ein Pedant vermissen, und ein 
solcher interpolirte den fraglichen Vers." Dieser Pedant soll dazu 
das zweite Hemisticlikm ans dem Aphrodite*HymnQS 151 ovö* $1 
liaiß6Xog ai$ros *Jx6XXmv^ nnd das erste ans dem Hermes -Hynrnns 
selber 360 omQip h i^ipoevri xora go^oy benntit haben. — Die Un- 
geralmtlieit bleibt dieselbe^ anch wenn wir sie anf die Sdraltem eines 
interpolirenden Pedanten abwilzen; nnd Je gelehrter wir ihn nns vor- 
stellen, desto mehr, dünkt mieh, berauben wir uns des Rechtes, ihm 
absolute Unempflndlichkeit gegen eine Absurdität, die uns Allen von 
selbst einleuchtet, anzudichten. Die vorhandene Absurdität wiirde 
also durch die Streichung des Verses nicht gehoben, sondern nur ver- 
schoben werden. Femer muss ich Peppmüllers Beliauptung, dass 
avTQov ig i^egosv sich nicht ordentlich der Construction füge, für un- 
gereclitfertigt erklären. Wenn es zweifellos erlaubt war, ebensowohl 
ojg fpafitvf] xatißaiv* vJteQcota oiyaXosvxa (ö 206) und ^tozov ItpoX- 
xatov xazaßac 350) zu sagen wie avxr] ö* ig d-aXa/iov xazBßr^atro 
xijooevTa (Z 288) und cwtciq o'r* elg Xxjtov xareßaivofitp (X 523), so 
kann nimmermehr zugegeben werden, dass die einfache Verbindung 
beider Oonstmctionen an ttateß^aaro Slatpo» oMp S»ti/9» kq ^egosp 
irgend Jemals sollte constmetionswidrig, also doch nngriecüseh 
gewesen sein. Es wird demnach wohl auch fernerhin dabei sein Be- 
wenden haben, dass ansser den längst beanstandeten Schlnssworten 
ttvro$ jistolXmv gar nichts in dem Verse steht, was nicht echt nnd 



1) DasH hier etw;is dor Art gestanden habe, nchlo-sK ich aus ;fo;6HfVov negl 
liovolv 236. Auf ebendernelben (Irundlape bpiiiht, was ich in dorn Königsborger 
Vorle^unggvorz. äomm. 1905 S.12 vorschlug, axog dne Uiutv unena-ttlich lu üruhongen' 
(naeh 'AQijq aroq noXiftoto iff 988 b. a.}. Ich bin j«tat sa meiner obM cingdMnd 
begrOndeten Coq|«etar inrflekgeMirl^ ohne mir tn wbehleii, im wnridwr enoh 
•ie noch bleibt. 

2) Das meinte schon Schneidewin Phüol. LU 677. 
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nrspruDglich sein könnte. — Ich gehe indessen noch weiter. Ich be- 
haupte mit Hermann, dmam Worte idi ebo diedialb yoAbi aufUirte, 
dass der Yen nicht nur nicht fiberflUflsigp senden im Gegentheil kaum 
an enlbeliTeii ist Nachdem dnrch die Schilderang od/t^ 4* Ifuifosaoa 
di' üVQeog ^oNmo Mpoxo, xoXXa idjXa xfornoxoda ßooxno jroi^v 
die Phaataiie des HOrers Ten der Peiaon des handelnden Gottes anf 
die Äussere Umgebung der Grotte (anf den ßerg mit der duftenden, 
üppigen Viehtrift) abgelenkt worden ist, wäre es com mindesten eine 
bemerkenswerthe Ungeschicklichkeit des Enihlers gewesen, wenn er 
darnach mit dem kahlen tvd^a x6xb axsvdmv xarfßi^aato Xaivov ovöov 
(ohne Nennung des veränderten Subjects und Schauplatzes) sich hätte 
begnügen wollen: nach jener Abschweifung erscheinen diese Worte 
fftr den Hörer zu wenig und zu unbestimmt, während ihm, sowie er 
noch dazu avzQov //tQutv txanißoXoq vernimmt, der Handelnde und 
die Oertlichkeit sofort klar und deutlich vor die Seele treten. Nicht 
Pedanterie ist es, sondern allbekannter, tausendfältig in gleicher Art 
sich kundgebender Erzählerstil, der den Verbleib jenes incriminirten 
Verses verlangt -~ Das ist der 6ine sichere Ponkt, den ich Ten An- 
beginn nnd auch bei oftmals emenerter PrQfimg der beittglichen Stelle 
stets nnverrftckbar feststehend &nd. Ueber einen anderen habe ich 
mir erst aUmihlich Gewissheit Terachaflt: dieselbe Ftipoeitien (1$) 
nimlich, welche hier (234) *in . . hinein' bedeutet, kann nnmOglich 
fBnf Zeilen vorher (229 dq) *an . . heran* bedeuten ^ zumal da es sich 
in beiden F&llen um die nämliche Localität handelt und der wichtige 
Bedeutungsunterschied durch nichts markirt ist Beidemal {tlq) mit 
'in . . hinein' zu übersetzen ^ ist auch nicht zulässig; denn erstens würde 
so das Hineingehen in die Grotte doppelt erzählt nnd zweitens die 
äussere Umgebung der Grotte erst nach dem Eintritt des Gottes 
in dieselbe (nach seinem Verlassen jener äusseren Umgebung) ge- 
schildert werden und dadurch ein unerträgliches jtQmd^öveQov ent- 
stehen. Der zweite Grund lehrt zugleich, dass die Verderbung, die 
hier augenscheinlich vorliegt, an der ersteren der beiden Stellen ge- 
sucht werden muss, wo vermuthlich jtQog für dg wiederherzustellen 
Ist*. Gewiss aber darf die hier vorhandene Schwierigkeit nicht etwa 
daza gemissbrandit werden, den Verdacht gegen Vs. 234 noch mehr 

1) So YontBiid de PeppmtOler, wie ani lebeii oben Ton mhr dtirtea Worten 

erhellt. 

2) Gemoll S. 225 ist davor nicht zurückgeschreckt. 

3) In Vi. 401 hat nur M das richtige is bewahrt, das in den tthrigen Hm. 
doreh da« nnhallbue iro^ Terdribigt woxde: i. dort nnd aonerdem neine obige 
Anmerkung in 108. 
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zu schüren, wozu sie nur dann nicht gänzlich ungeeignet sein würde, 
wenn das fehlerhafte fU in diesem und nicht in dem früheren, sonst 
unverdächtigen Verse stände. — Ein dritter Punkt endlich hat mich 
iheils von meinen eigenen sonstigen Conjecturen abwendig gemacht, 
thefls aUnUttili«^ «of einen anderoi Ausweg gefUirt, so daes er mir 
der lOttMtaiig ebenCUU nicht ganz nnirerth ersdielni Als Apollon ' 
in aller FrlUie snr Wolinang des Hermes kommt, findet er selbstrer- 
stflndlich die Thür wie in Jedem ordentliehen Hanse yerschlossen. 
Woher ich das annehme? Nnn, einmal weü es, dSehte ich, das nnter 
•den gegebenen Yerhftltnissen AllematOrlichste ist, und sodann weil 
Heimes selber, kons zavor yon seiner nächtlichen Streiferei heim- 
kommend, keinen anderen Weg in seine Behausung offen sieht als den 
durchs Schlüsselloch, den denn auch wirklich das durchtriebene Götter- 
kind sich duckend ohne weitere Bescliwer passirt. Und der Dichter, 
der uns dies mit so köstlichem Humor geschildert hat (145 ff.), sollte 
vergessen oder für überflüssig gehalten haben, uns zu verrathen, wie 
denn nun bald darauf der grossmäclitige Apollon sich den Eintritt in 
diese Behausung erzwang? Mit keinem Worte sollte er dieses Um- 
standes Erwähnung gethan haben? Das ist nicht gut denkbar, weil 
«r eben durch jene drastische Schilderung die Aufmerksamkeit des 
Hörers anf das Hindemiss lenkte, welches unberechtigten Eindring- 
lingen den Zugang wehrte, nnd weil er damit sich zugleich der Frei- 
heit beraubte, Uber die Art^ wie Apollon dieses Hindeniiss ttberwand, 
mit Stillschweigen hinwegzngehen*. Vielmehr werden wir mnth- 
maassen dürfen, dass das Vennisste irgendwie in dem schwer begreif- 
lichen ttvToq *Ajt6XX<Dv steckt, etwa so: luneß^azo Xatvov ovöbv 
avxQov kq rje(f6tif kxarrjßoXog, avzog dpslXm», *der Femhintreffer 
stieg die steinerne Schwelle hinab in die dämmerige Höhle hinein' 
selber sie aufsperrend'^, nämlich gewaltsam und ohne dazu durch das 
übliche Klopfen an die Thür die Dienste eines Inwohners in Anspruch 
zu nehmen. An autog wäre dann nichts mehr zu tadeln. Wie leicht 



1) TJnterliflM er doch nicht einmal, fe^tzastellcn (Vb. 247), dass Apollon, um 
die drei Sacristeieii (tifgti iävfov^) lu Offiien, lioh eni des dam nOthigen SohlOa* 
sels bemächtigte. 

2} Man beachte die weiterhin mitgetheilten antiken Zeugnisse, deren Er- 
Ulnmg det «nft>ehen Yetlmins in d«r B«gel auf dfytiy oder *Xties¥ Csp^vnn't 

^ichliessen') hinausl&uft; die hinzutretende Prfiposition differenzirt dann meistens 
diese Grundbedeutung: fi 210 Kvxhuv,- sD.ei ('sperrte ein') ivl anfji, abor im Araphik- 
tyonendecret CIG, I 1688, 2^) tÜ.to&iu ('soll ausgesperrt werden'j vov icQov, 
48 eiXia&wv rov lagov. — Das Pari, praes. ist nicht auffälliger als 0 425 ^datt 
vBS/ovnt Sno fif&rcv . . . iita^iav ivdUipoy. an 880. 
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unter der Emwirkang des eben yorangegangenen hcattifioXoq das Part 
aviU{X)mp In das Nomen UmoIXiop oorrumpirt werden kmuite, bedarf 
keiner niheren AnseinandersetsiiDg. Wohl aber dürfte es nicht nn- 
angebraeht sein, über das von mir vorgeschlagene Verbnm einige 
Worte zu sagen, da dasselbe in Form and Bedeutung starkem Wechsel 
unterliegt — Was zunächst die Form anlangt« so treffen wir neben 
elXay noch eiXXia, tXXm und iXXod an, alle aufs beste bezeugt, und 
feiner die nahe verwandten dXtco, tiXvxo und tXvco^. Die vier mit 
6inem X geschriebenen Formen des Verbums kommen bei Homer vor 
(vgl. besonders elXo/itvog, dann iXacu, isXfitvoi^, idXTj u. s. w.), die an- 
deren nicht. Da die Homerische Ueberlieferung ^ so consequent die 
Schreibung mit doppeltem X ablehnt, so muss angenommen werden, 
dass (lies auf einer Eigenthümlichkeit des älteren episch-ionischen 
Dialekts beruht : und dies ist der Grund, warum ich avtlXcav vor- 
gezogen habe trotsE des doppelten X in dem haadadiriftlichen *Ax9XXmp. 
Anf die Homerische Orthographie des yeri)iims ist un so grösseres 
Geirieht zn legen, als einige Nomina, die ohne Zireifel mit jenem 
Yerbnm zosammenhfingen, anch bei Homer swei X aufweisen: ich 
nenne aoXXrij und die sfaignlim vMjf^ (P IZ\ iXXoq *Strick* {N 572) 
und iXXedavoq *Strohseü' (JS 553). Als äolisch wird uns ansdrflcUieh 
fXXco beJEeichnet: Chöroboskos Orthogr. (Gramer An. Ox. II) 175, 3J 
dxelXm xtä axeiX^' 6ia r^q ei 6L(pd^6yyov' ol yo^ AloXilg öia tov I 
ixff iQovötv avtd, olo» axiXXm dxsXXi^ [dxiXXa oorr. Ahrens). Etjym. 

M. 120, 51 clthXi]' rj fjsrd oQYrjg ijtlxXrj^ig' jtOQci ro oJtelXXstr, o löxtv 
cLJtdQfBtv, ALoXixÜQ djrtXXfir. Und dass dieses äolische Verbum 
nicht etwa bloss eine Krtiiidung der Grammatiker ist, wie der The- 
saurus gr. 1. unter tXXoi beliaupt^^t, wird einerseits durch analoge Er- 
scheinungen im Aeolischen (Ahrens Dial. I 57 ff. Meister Dial. I 143 ff.), 
anderseits durch die Glossen des Hesychios bewiesen: djctXXnv 
dxBlgytiv. IXXeiv [IXXtlv Cod-j' iXXtiv, xaztx^iv. {iXXdcai^' övy- 

1) Von anderen, z. B. dMi bei den Lexikographen genanoten iilXXeir, atlXfTt 
aioXlei. dXf-T, nQOolel u. b. w., schweige ich absichtlich, da ob mir hier durchaus 
nicht darauf ankommt, allen Aualftufern dieses weitverzweigten Wortatammes nach» 
sngehen. Seit Bnhnkan tud Hcmsterlraii (in Timaei lex. too. Plai p. 341 (SML 
9it) kk denelbe wiedetholt warn Oegenstaade eingehender Behaadlmig gemnoht 
worden. Es genügt, anf Buttmann Lexil. II S. 73£ nnd 141 ff., Lobeck Rhemafc. 
p. llltf. 117 f. 124. 209. 225. 246. 2481 264, an Phryn. p. 291, DOderlein Horn. Gloea. 
§442 ff. hinzuweisen. 

2) Desgleiehen die dee Herodolo«, dem ScneiXia gel&nfig iai — In An». 2 
8. 100 erwUmte icb eefaon dae doriielie tlkMi$(p). 

3) Thesauniß gr. 1. unter ilkdeo: „pro iXam" Ein Part. aor. fkat tXaaa wird 
angenommen bei Em^oIi. oweiXag' oiweiA^ooc nnd Enii^. Fr. 644 (Manek), we die 
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xZttacif xmXwfai.) Die attische Schreibung war hIIcq; das ergiebt 
sich theils aus Simplikios' Ck)mmentar > zu dem Aristotelischen Buche 
vom Himmel II 13 t6 6h JXXofiivriv^ , ehs öia rov t ygafpotro, ro 
ötöeOfiTjfj^vtjv ÖTjXol, xai ovrmc: xal 6 ^AxoXXoavioc 6 jtotfjxi^q [Argon. T 
129] y^ötofiolq iXXofiEPOv myaXmv dxeaelaaro [cbted-'^xaro die Hss. 
der Argon ] vcotwp'* xal "OfitjQog [N 572J JXXdöiv ovx id^tXovxa ßly 
öijaavTSq ayovctv"', Eixe ötd xfjg ti 6t<p9^6yyov y()d<poix o , xal ovxa)g 
dQyopiivTjv ÖTjXol, ojg xal AlaxvXog Baaadgaig [Frgm. 25 Nauck], welche 
letztere Notiz durch Hesychios dXXoiiBvov tlQyofievov AlaxvXog 
Bacoagaiq beglaubigt wird, theils aus Erotianos p. 132, 1 (Klein) 
^PiAxaTBllXovüttf tov nmexofitvm" etlXetv yog to cwiiu» 
aMd wptX^p ol *AxxiMA Xiyovöip xri,, theOfl wob Saidas elXlBip* 
tkiyBiP, M9il«ecy. xaXata ^ Xi§ig» 'AQiato^wnig Ns^iXmg [761] „fiif 
VW JMpl oovroy «£Uf t^p ypeißtip ipA rw axoxXu», l^ato. 
fp^ «a to ,MXmU9^ [Horn. Nm] h 0vp»im ,MlXXMi^ jtoQa 
Sovxvdldfj [U 76], theils ans einielwen Bemerkungen der AttikiBten^ 
walehe mit Entschiedenheit dpsUXtiv imd iislXkeiv fordern fttr avei- 
XjUp nnd kißüLUlPi Lobeck's Phrynichos p. 29 ,,dvsiXav ßißXlov" 6i 
hvhq X xaxiaxov, dXXa 6ia xäp övo dpslXXetv. Bekker's Phrynichos 
Anecd. I 19, 14 „dvlXXeiv [lies dvBlXXeiv] ßißXlov*'. ol fiev dXXoi jte- 
QtöJtcööt xTjv Xi$,tp xal öl' kpog X ypacpovoiv, ol öh 'Axxixol xa()0%V' 
vovoi xal öid 6volp XX ygagjovaip. ovrco xal x6 l^lXXtip [1. i^siXXeip]. 
Möris p. 196, 4 Bk. i^lXXstp [1. ^bIXXeip] 'Axxixoi, i^elgytip "EXXrjpeg, 
ixßdXXsip xoipop. Damit stimmt auch noch manches andere Zeugniss 
vollkommen überein, z. B. die Glosse des Suidas dvei XAsod-ai' av- 
oxQefpeat^ai xal dXXrjXovg xolg öogaai xvxxetp. xal dpslXXBxai' 
aptiXeixat (dieselbe bei Bekker An. I 395, 29 » Bachmann An. I 88, 21, 
nur mit don Fehler iptUMOlhu st ^vtüinito). Die Form tXXm 
endUeb lisst sich, so viel ich sehe, kefaiem hestbunten Dialekte zn- 
ireisen. Simplikios bereits bringt sie mit dem Homerischen tXlaatp 
zosammen, belegt sie aber mir mit einer Stelle des alezandiinischen 
Dichters Apollooios, wflhrend er ftr dXXm Aeschylos als Gewfthrs- 



Bin. tmMbm. h^iXoMt MUm», dmlUf« n. a. Mbwuilnn. Vkm Aimrimw» 
stimmt aber vkllt sn der medialen Fbim «t^aMÜ^MtWC* negiuXiiaitifvoi bei 

Photios und Snidas. Lobeck hat weder awelXoQ noch TtepieiXdfttvoq aucutasten 
gewagt (zu Phryn. p. 30 und su Battmann's Ausf. gr. SprachL II S. 163), anders 
Cobet Var. lect p. 361. 

1) OomiiMnl m Aruftoi. 711 ed. Heibecg p. 517, 18. 

2) Ohne Zweifel spricht du8 verdorbene Fragment des Attikisten Pausanias, 
welches Enstathios za iV 572 citirt, slXaeiv (rcQeßXovvj xiififiy, gleichfiUk filr 
§{UietVf wie L. Diadorf im ThoBauras anter e£Ue> erkannte. 
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mann heranzieht'; anderweitig wird bezengt, dass Thukydides und 
Aristophanes ebenfalls dXXo) schrieben. Hiemach kann ich nicht 
glauben, dass Cobet, der zu wiederholten Malen ^ für lXXa> eine Lanze 
brach, in den *Variae lectiones* p. 87 den Sachverhalt richtig dar- 
gestellt hat: „pro IXietp Aiiici minus veteres tüef»' coeperunt dicere; 
hinc iXX<D, tiXXm et bIXÖ) perpetuo de loco pugnant in simplici et 
compositis. ea Iis non difüculter ita componi potest, ut iXX<o com 
composltis addicatur antiquioribns, tdqalores üX& et oomposita 
8ibi habeanti deulqae Titiosae meroes dCUo, etto, fjl<o, ljUo, Hin abli- 
dantnr * Elier liaben wir ein Becht, mit Lobeck (Phiyn. p. 30) zn 
behaupten, dass bei den Attüraxn die Orthographie äXXn Alter war 
ak lUfo. Freilieh liest man Jetit bei Lyaias gegen ISieQmnestos § 17 
^ dxlXXei t$ ^vq^ ipÖo» xw xXixrov optoq." ro ndxlX- 
Xfiv" Tovto dxaxXeleiP vofä^etai, xcd ovdhv öia tovto öiag)£Qet, und 
bei Harpokration p. 25, 21 Bk. ajtlXXeiv Avciag ip xy xata Seofiv^ 
CTOV, tl yp^ctog, ffdxoxXtUtp pofU^erai", aber unsere beste Lysias-Hs., 
80 wird versichert, hat a:rEl?.XEip, und ein anderes attisches Gesetz' 
bei Demosthenes gegen Pautainetos § 35 idp tiq i^slXX^] xiva rf/g ' 
iQfaoiaq, v:t6öLX0v Jtoiel' lyco d' ovx Öjtog (wzog i^slXXo), dXX' atv 
uXXoQ ajtiöxtQu xrl. Der mehr und mehr um sich greifende Itacismus 
hat die Schreibung iXXco sehr begünstigt; für die Vertreter aus der 
Blüthezeit der attischen Litteratur hat sie schwerlich irgend welche 
Berechtigung, auch nicht für ;5ophokles, bei dem Ant. 340 elXXoiitPcop 
aQoxQoav und 509 col 6' vxdXXovOiP azofia herzustellen sein wird. — 



1) Auf den Ton ihm atatairten Bedeatungsuntenohied ist allardings wohl 
nichts zu geben: b. Lobeck Rhemat. p. 117 Anm. 15. 

2) Er citirt die Stellen in den 'Misoellanea critioa* p. 272. 

^ Eine dxitle GewlMMfeflille^ die der pergimeniiehe Gelehrte Knifae m ^882 

igx^^*^* f^eydXip noxa/iift heranzog, um seine Lesart tlXMn* zn stfltzen, ist 

leider verdorben, aber die erhaltenen Spuren bürgen hier Rowip in dem daneben 
citirten Sophokleischeu Verse dennoch für die Richtigkeit der Annahme, dass die 
Attiker orsprUnglicb etkkot achrieben. Das betr. Homer-Scholion ist zuerst Ton 
J. Nioole Mii der GenfiBr IliM>Oi. (Q), dann Ton OrenftU und Hnai ens dem 
O^fil^yiidios-Pap. CGXXI 14, 12{f. (n() herausgaben worden. Mit Hilfe beider 
Anspfaben und der ausserdem längst empfohlenen Verbesserungen lüspt sich das 
Genfer Schol. ungef&hr bo herBtellen: Utoktnaloq 6 'Acxaktovizm „kQ/ß^^ta" öaaiotQ' 
Anb ycLQ xiji S^ns. Kpdxjji: „tlX&tvx* iv fitydktji"' tikXeiv {taXelv G) yaQ (ptfoiv 

xlB^Bxai Sölwvoi iv e' ä^ovr „idv riq ^ietkXji^ wv (e^mXXnnuv rrf, ^^rjXudxav Q) 
iäv ölxtjv vtxt'jtyrj, dxov iäv a^toi' ^, elq 6r]fi6atov ö<pX(lv xal xtb iSiüiti/, kxaxigat 
iacv" 6 2:o<f>oxX^t 4atödk(ft „6iX),gt f^ivei a& {iJJLtjfiev^am G) xöv6\ dx^' 
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Die nahe liegende Veiniuthung, dass die Verschiedenheit der Ortho- 
graphie in innerlichem Zusammenhange stehe mit der Verschiedenheit 
der Bedeutung, bestätigt sich in diesem Falle nicht, was bereits 
Heuisterhois (in Eahnken's Tim. p. 71) mitBecht versicherte. Ja ich 
iiiass gestehen, dass mir sogar die Yon Q. Cortiiui {Gr. Etym.* S. 358 
und 550) Torgenommmie Zweiiheüaiig der Wurzel /eX jeder festen 
Gnmdlage zu entbehren scheint 1^ meint» die eine bedeute 'drängen*, 
während in der anderen *eine krummlinige Bewegnng mit den drei 
Hodifloatlonen winden, wälzen, mahlen' hervortrete. Aber andi 
diese krummlinige Bewegung kommt doeh schliesslich darcb Drängen 
zu Stande. Wenn ich eine Kogel dränge, so kann ich bewirken, dass 
sie gleichzeitig zwei Bewegungen ausführt, eine geradlinige in der 
Ebene and eine krummlinige um ihre eigene Achse; und ähnlich ist 
in anderen Fällen die Wirkung auf den f^edrängten Gegenstand eine 
doppelte. Ob es vom Orion heisst d-r/Qcxg. oijov eiXevvra xax' aocpoöi- 
Xov Xeifiäpa X 573 oder von dem Fuhrwerke des unglücklichen Eumelos 
i.Tytiinv 6e oi jyge d^eä Cvyov al 6t oi 'i'jtjtot a[i<p\q oöov ögafi^zTjv. 
(wfAog ö' kjiL yaiav klva&rj V 393, macht für den Grundbegriff, der in 
dXsvvra und IXvadi] steckt, keinen Unterschied, obwohl die herab- 
hängende Deichsel in zwiefacher Weise vorwärts gedrängt wird, 
gegen den Boden and über den Boden hin*. Zugleich beweist das 
letitere Beispiel, dass bei dem in Bede stehenden Yerbalbegriffe die 
Erummlinigkeit ftberhaupt etwas IndiiTerentes ist: auch zwei gerad- 
linige Bewegangen können durch Drängen gleichzeitig hervorgerufen 
werden. Ab*, auf* und zndrängen, ein- und ausdrängen, zusammen- 
und anseinanderdrängen und andere Composita geben fOr ^e Erklärung 
sämtlicher BedeutungsnUancen, welche in sUo und seiner Sippe 
stecken, eine ebenso bequeme wie vollkommen natürliche Brücke ab. 
'Aufdrängen', d. i. *darch Drängen öffnen', heisst avelXeiv (gerade so 
wie 'aufrollen' dvsXiaaeiv, 'aufwickeln* dvaxrvaaBiv, 'aufreissen* dvaQ- 
QTjyiwvai TL s. w.). Wir trafen das Compositum vorhin bei den Atti- 
kisten in der Verbindung dvüXXuv ,hßXlov an: in demselben Sinne 
sagt Herodotos I 125, 1 dvaxzvia^ to ßißXiov und Xenophon Apomn. 
I 6, 14 aveXiTTCov. 

239. Den eben berührten Punkt noch besonders zu ei-wähnen 
würde kaum nöthig gewesen sein, hätte nicht E. Lohsee De hym. in 
Merc. p. 27 den schwieiigeu und wohl sicher verdorbenen Vers wg 
*EQiifjq ixdsQyop Idültv dXdaiPev iavtov durch die später mehrfach 



1) Gewiss unrichtig DOderleiu Horn. Gloss. § 458: „Die Deichsel krümmte 
oder bog sieh bei ihrem Anfttonen «of die Erde.** 

Ledwieh, MomuMkn HjyBwibee. 8 
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gebilligi;e Conjectur ävifiXsv zu heihm geglaubt Ich kann nicht zu- 
geben, dass die Conjectur, wie (Tenioll sagt, „jedenfalls dem gv- 
forderten ISinne vollständig entspreche"; denn dit! vorangehenden 
Verse ostaQyap' taco xaxköwE ^vrjtvz', ijvxt jzoXXrjif jtf^n^iixDv av&^Qixxii]V 
ovXt] ojtoÖoq afi<ptxaXvxT£i, besonders das in ihnen enthaltene Gleich- 
niss, erfordeni meines Erachteiis unbedingt ein Verbum, welche* 
wenigstens einigermaassen jenem üii<f.iy.aÄvjtTu^ gleichkommt Das 
kann jedoch von difütXe nicht behauptet werden, welches entweder 
die oben angegebene Bedentaug ('er sperrte auf*, 'Oflhete'^ bat oder 
diese: 'er drängte znrftck', *drftngte zosammenV Dass die erstere 
hier unstatthaft ist^ Tersteht rieh von selbst; die zweite aber ist es 
nicht minder, weil von dem Znsammendrftngen gleidi darauf «osdrUck- 
lich gesprochen wird (Iv 6' oUpp övviXaaca xagti x^Q^ xoiag 
tb), dnrdi Lohsee's Co^jectnr also eine unerträgliche Taatologie hinein- 
käme. Diese lässt sich leicht dadurch vermeiden, daMman ivieilep 
schreibt. Vgl. Philostr. Her. XII 1 rov ftip AUxtrca »ai rgo^ifiow 
TOÜ ^ÜQoxXiovq dvai t(paaav wl ßgiipoq wta itfeiXr^fjvcu Xbopt^ 
Tov fjQCOog, Thuk. II 76, l Ir raQaotg xaXafiov xtjXov kvslXXotfxtg. 
(Plut V. Caes. 66 aJö--T^() d^fjQiov IvbiXtlxo ralq xävxcov ;(€()(j/r. Quint. 
Sm. XIV 294 Kfjotc cittQÖaXtai JtoXuaol fi ivtiXr'jOavxo xaxolöi.) 

258 aXX^ vjto yahj tQQi^attg, oXLyoioiv iv avÖQaotv yytfiovtvmv. 
In M stellt oXiyotoi (itx' a. Aber keine von den beiden Präpositionen 
ist bei //ytfwi'tvtLv 'Anführer Jemandes sein' üblich, sondern der blosse 
(ienetiv oder Dativ. Noch auffälliger erscheint das Epitheton oXlyototv, 
weil es, soviel mau sieht, die Drohung ihrem ganzen Charakter ent- 
gegen eher abschwächt als verstärkt; denn mit einer Bänberbande, 
von der uns ansdztcklich verrichert wird, rie bestehe nnr ans wenigen 
Kerlen oder gar ans winzigen Wichten, pflegen wir gemeinhin nicht 
die Vorstellmig denkbar grOsster Gemeinschädlichkeit zn verbinden. 
Hit Becht haben daher die meisten Kritiker die fragliehe Stelle Ar 
verdorben gehalten. Es kommt nnr daranf an, eine Correctur zn 
linden, deren Herleitnng ans der Oormptel ohne besondere Kfinstelei 



1) Vgl. Ys. 306 and^yamv iftip &ßoiQ tth^U»C¥. 

2) Plat. Symp. 206'1 avantigäxai xal ävflk^tai (letzteres ist das Gegentheil 
<les orsteren). Plut. cons. ;id ApoUon. 337<1 dQi^at ol yga/ifiaiiiiov äreiX^iJavra 
UVV aitd iSelv dyytyQafifiha xte. Heliodor X 34 t<i yffdfifia iv€Xiigt<^ov' xaldvei' 
Ajjaas 6i^QX^^' Pluyiuohot. 

3) Thuk. Vn 81, 6 ^CiAq^^tri« h u «io^ov. Anuui. An. IV 6, 8 ol A to^ 
Siaßalvovxaq ivxitttrtoixoi xax&ivTSt ivtiJiovv tdv noxafidv. Pbilosir. Apol- 
Ion. II 11 xctl rh ^nfXdaai 6h Mal AxtXdatu ital t6 iPiüJfaai aole/tiovQ, Vgl. 
oben Suid. dvtüMo'&ai. 
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von Statten geht; irre ich uicht, so trifft das bei oXiyo^ olrtc 
avÖQciöip iifiiiovivmv zu, das dem erforderlichen Sinne wohl entr 
sprechen dürfte. ApoUon droht, er werde den jup:endlichen Spitz- 
buben gar nicht erst heranreifen lassen, sondern sogleich in die Unter- 
welt befördern; dort solle er verkommen, als winziger Eäuber den 
(räuberischen; Männeni gebietend. Dass ein oivic nur Seinesgleichen, 
also Bäaber commandii-t, versteht sich aus dem Zusammenhange von 
selbst Als AppellatiTiun ist das Wort bei Aescbylos, Sophokles, 
Lykophron, Ealümachos o. A. bezeugt, als Eigenname des berttch- 
tigten *Fieht6nbeagen' h&ufiger. (In Fleckeisen's Jahrb. 1887 S. 103 
hatte ich iv/^ofoii', frfther oyoroAMP l» a. vorgeschlagen.) Die Prä- 
position wird erst eingesetzt sein, nachdem oUyoq alv{tq) zu oXfyMCi» 
geworden war: daher das Schwanken der Hss. zwischen ftst* und i». 

280. Hermes stellt sich tief beleidigt, blinzelt viel mit den Augen, 
zieht die Brauen hin und her, schaut hierhin und dorthin und stösst 
lange Zischlaute aus, aXiov cog {aXtov top) fiv^p dxovcov. „Habuit 
poeta in mente Iliad. V 715 y ^* aXiov top (iv^ov v.TtOTfjf/ev JAre- 
Xam^, meinte Hermann. Er hielt also für zulässig: 'das vergebliche 
Wort hörend.* Damit indessen werden weder jene Zeichen gekränkter 
Unschuld erklärt noch wird der besseren Ueberlieferung ihr Reclit 
zu Theil. Diese spricht ohne Zweifel für das vergleichende ojg. welches 
nui' durch den unglücklichen Einfall eines Metrikers ins Wanken ge- 
kommen ist. Der Fehler steckt nicht in coq, sondern in cUiov, das 
am ehesten auf ui'icöv&-' führt: *wie wenn er ein kränkendes Wort 
vernähme', so gerirt er sich heuchlerisclL An dem Part praes. ist in 
dem Gleichnisse noch weniger anisnsetzen wie in dem zu 234 be- 
sprochenen Falle. 

305. Wenn axovö^ l<&» nicht schlechtweg bedeuten kann *mit 
Eifer' — und ich wfisste nicht, dass dem so wftre so ist es hier 
Überhaupt unhaltbar: *mit Eifer gehend' passt weder zu avo^voe 
(es mttsste avoffowsoi CMovdj le» heissen) noch zu der ganzen Situa- 
tion. Apollon sitzt (299), und Hermes, der ihm eine Erwidemngs- 
rede hält, kann dabei nnm^iglich laufen. Durch xai tjttixa (302) aber 
ist jeder Gedanke daran ansgeschlossen, dass Apollon etwa bereits 
aufgestanden und weitergegangen sei (vgl. namentlich Vs. 291 und 43S). 
Uebrigens wäre es ja auch mehr als lächerlich, hätte der Dichter den 
«Tott zu der kurzen Bemerkung von drei Zeilen ausdrücklich sich 
setzen, aber nach derselben stillschweigend sogleich weiter eilen 
lassen. Das Sitzen muss einen veniünftigen, auch dem Publicum des 
Dichters klar erkennbaren Zweck gehabt haben. Welches dieser nun 
auch gewesen sein mag (ich komme darauf zurück), so viel ist gewiss, 

8» 
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dass er sich ebenso wenig wie das schon besprochene arogovaa mit 
ojiovöy icov verträgt. Der Dichter wird vermuthlich ajrovöaCoov ge- 
schrieben haben. Bei ojcovö^ nnd den verwandten Wörtern ' tritt 
nicht der Begriff der Eile in den Vorderj^nind, sondern der des rührigen 
Eifers und ernsten Bemühens, dem das ludividuum seinen besten 
Willen und sein ganzes Können zuwendet; daher wäre es verkehrt, 
wenn Jemand in axovöd^mp nichts weiter als in 9^o<öq suchen wollte 
(vgL cxovd€aov tOÖt xQnf^ ^2). 

313. Hermes leugnet die Tliat immer noch nnd macht selbst den 
Vorschlag', die Streitsache Tor Zons in bringen nnd ihm die Ent- 
scheidttng anheim zn geben. Dann heisst es: avrap kxü xk Ixotfra 
dtoQQiffifiv kQiuvov jrri Die letstoren Worte bestitigen, was ich bei 
OelBgenheit meiner Umstellung in 802 f. (S. 35) behauptet habe, dass 
nunmehr eine gründliche Aussprache zwischen den beiden Göttern 
stattfand. Das also war die Ursache, warum Apollon sich nieder- 
setzte. Die kurzen Aeusserungen des Apollon (301— 30H) und Hermes 
(307—312), die der Dichter in directer Rede mittheilt, sind, so zu sagen, 
nur das Präludium zu der Auseinandersetzung, die uns durch txaöra 
öiaQQriöriv kgüipov deutlieh signalisirt und deren Inhalt und Resultat 
alsdann in wenigen, aber ausreichenden ZeiUin näher angedeutet wird. 
Demnach ist kginrov hier vortrefflich an seinem Platze: es bezieht 
sich nicht auf die vorangehenden beiden Reden, sondern auf die nun 
folgende Auseinandersetzung, deren Hauptzweck das Ausforschen 
des Diebstahls mit allen seinen Nebenumständen ist; dabei erproben 
die beiden Gegner wediselseitig ihre Stftrke^ der eine mit inqnirirenden 
Fragen, der andere mit Terschmitsten Antworten. Das ist genau die 
Bedentnngssphare, in welcher das Verbnm sich innerhalb nnseres 
Hymnns anch sonst bewegt: Apollon * durchforscht* in der Behausung 
des Hermes alle Winkel, igegiBtpe /tvxovg fUYoXoto öo/toio 252 („pro 
i^egewijcep, ut alias** Barnes); Ton der Lyra, die Jemand 'erprobt', 
d. h. deren geheimnissroll schlummernde Kräfte er sn wecken strebt. 



1) üeW ontÜtt» Mehrt wu L«hn Ariit* p. 116 (nadi Arifterdh): „enbro 
flignifieat operam darc, ad labortm parahtm etae . . . frequentiMime i^nd Homor nn 
fugnar intentum e^se." Dort ist anch TOn mtovdi die Bede» WO ee n. A. lieiMt: 
„semel anovdg signiäcat celerUer, o 209." 

2) Dies ist wohl za beachten. Gemoll bemerkt sa 906: „<mov6§ lAv, eifrig, 
xm Sehritt m halten mit dem groesen Bruder.** Wohin fj^tng denn der Bruder? 
Sellens ging er nicht, sonflem er sass, wie schon erw&hnt, und zweiten« wies ihm 
ja erst Hermes durch sein Vorliingen (f<i^ 6h öixrjy xal t'/^o nfxi^m Zrjti h'poviwvi 
(312) den zuvörderst einzuschlagenden Weg an, den folglich bei Vs. 305 weder der 
eine noch der andere bereits angetreten haben konnte. 
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og ycLQ av avrrjv rixvtj xal oocplu öeöarjfitpog i^((>teiif}] 4S3 und oq 
öi xsv avzTjv Vf^iq ka)v xb jzqcötov i^tiCaipeXöög iQtelptj 487; in dem 
Sinne von 'sich erkundigen', und zwar mit dem Nebenbegriffe des Ver- 
langens, in ein Geheimniss einzudringen und so zum Mitkundigen 
(Mitbesitzer) desselben zu werden, navztlr^v 6i, (piQiaxt, Aiorgt^ig, 
iQeslPBtg^ 533. Sicherlich hat man flhel daran geihan, dksea 
schone, bedeatimg^Yolla Wort an unserer Stelle mit einem viel platteren 
und unpassenderen {igUtttPov^ s. dagegen Gemoll) an yertanschen. Da- 
ftr hätte man lieher dem ganz absehenlichen Anakolnth nnd der noch 
ahschenlieheren Wiederanfhahme des avtag ixA (313. 319) ernsthaft 
an Leibe gehen sollen, welches beides zwar hier nnd da einen milden 
FOrsprecher, aber noch keinen siegreichen Vertheidiger gefunden hat 
und schwerlich jemals finden wird^. Und wie leicht ist hier zn helfenl 
Man braucht ja nur ijtel ra in tJtuTa zusammenzuziehen oder viel- 
mehr hierin einfach dem Cod. M zu folgen^ und glatt und ohne jedes 
störende Hemmniss fliesst die Erzälilun^ dahin. Unserem Dichter ist 
dieses amiiQ L-thtci auch sonst geläutig (126. 528. vgl. 503 tvi>a ßoitg 
fiiv ijtttxa). Wie wenig der Artikel bei Ixaoia erforderlich ist, mag 
man aus einigen Odysseestellen ersehen: d 137 kjthaoi jtooiv tQttivtv 
txaOra, x 14 (= fi 34) xcd l^fQf'eivtv txaöza. ö 119 (= co 238) // jiqcöt 

236 i^öe ixaoxa tljitlv, 339 xal 
hixtq Ixaaxa. q> 222 ev x* kg>Qaaca»xo Saeatfra. m 337 kym 6* yxeop 
OB txaava, 

315 f. (Gewöhnlich, wie es den Anschein hat, bezieht man iJla^vro 
anf deo früheren Vorgang, wobei Apollon den Kleinen in der Wiege 
ergriff nnd ans der HOhle schleppte: wg oq' Ign; xal xaiSa Xaßmv 
^{qb ^oißoq jixollav 293. Hermann, der ^p^p in ^mp&p ändert, 
flberaetzt: 'iure Apollo comprehenderat propter boves Mercurium, 
is nt yera diceret' Aehnlich Windisch De hym. Horn. p. 41, indem 
er QMopa Torschlägt: *er hatte als den wirklichen Dieb nicht mit ün- 

1) Sohr ähiüicb tlQto%ä<i n\ ixdigye, negufigadki 4Üi. 

^ GkuDOll mOflihta^ um aus den Nettieaii henuiasiikmnmeii, den NaehMiti Mhon 
nüt Yi. 314 begimiMi; dum wln dar Sinn: ^nachdem «u» Alles ausdracklioh sa 
«rfonchen gesucht hatten, bemOhte sich Apollon mit untrüglichen Worten, den 
Hermes als Dieb zu entlarven, Hermes hingegen mit Künsten nn<l einschmeiclielnden 
Reden, ihn zu betrügen.' Das geht otteubar nicht an, weil der Vordersatz gerade 
das als bereits gescliehen Torwegnimmft, was der Nachsats als noch nicht 
gasehehen voransseki Bs kommt huun, daas t* olmUXoq xeä AijTovi 

Ay^adi vl6g, ißiplq H/xdv ^oircff munOglich von dem unmittelbar Toranagehe n d e n 
ifietvov abgetrennt werden kann. 

3) Allen und Sikes haben dessen Lesart nicht einmal erwähnt^ geschweige 
denn in den Text geietat. 
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reeht den Heimes ergriffen.* Aber der Verbalfonn iXd^vto Flnsqaani- 
perfectfoedentnng zn geben ist noznUtesig, weSl sie mit iji^sXe» * corre- 
spondiren mnss: daa lehrt die GegenftbarsteUnng mit 6 fAp . . . mag 6 
nnd was oben Uber die in diesen Sätzen angedeutete grQndliche Aus- 
einandersetzung zwischen den beiden Brftdem dargelegt wurde. Das 
Verbum iXa^vro mnss hier in ftbertragenem Sinne gebraucht sein 
nach Analogie des Homerischen na^axtBad^ai tiva Lri'eaoi 'Einen mit 
Worten fassen* {ijri nvi 'wegen etwas*\ sei es freundlich ^ oder, was 
häufiger geschieht, feindlich ('anlassen', 'anfahren'). Dann ist aber 
auch jedenfalls für vtjfitQTt'a ffrovrjv der Dativ vTjfiBQTÜ ffforfj herzu- 
stellen, wodurch der Parallelismus der zwei Sätze noch mehr an Ueber- 
einstimmung gewinnt: o fiiv v7]^tiQTti qrovfj llaCvro xvötfiov ^l'h(irji', 
cwraQ o Ttyvrioiv Tf y.ai aijuvXinioi XoyoiOiv y&EXfv i^arrcräp. 
Wenn Schneidewin (Philol. III 679) meinte: „am 316. Verse nehme 
ich besonders Anstoss, weil ovx aölxcog ein störendes Urtheil des 
Dichters einmischen würde** ^ so vergass er u. A. die Thersitesepisode, 
in der etwas Aehnliches Torkommt {B 214): oq ^' ixm ipgtckv ^aip 
axooiia rc xoXXa tt ^dtj, ftwp, atoQ ov xara xocftop, igt^^ftepoi 
ßaCiXevöiv. 

1,1 Diort rjiteker kann nicht bedeuten 'er hatte ihn betrüj^on wollen', w^il er 
ed immer uoch wollte, wie seine spätere heuchlerische Rede vor Zoue uuwider- 
Ifl^ieh beweist (in der tibrigens, bealftafig bemerkt, jedee Wort, das er sagt, wabr 
iet bis auf dos einzige oix atTi-''; t iui — auch die Versicherungen o&e oorod' 
tJ.aaaa ßöa^ und oW vtc^q ovÖuv I'ßqr beruhen auf reiner Wahrheit — , wodurch 
die drastische Wirkung dieses Meisterstückes yerschmitzter Redekunst nooh er- 
höht wird). 

2) Daas solche üebertragung hta. diesem Worte sehr wohl ml^lieh ist, sehliesse 

ich tbeils aus der angeführten Analogie (vgl. Soph. AL 500 xai Tt? nuepdv tiqüo- 
if^tyfjia ötaTiDiüiv iQtl Xoyoiq länxiov), theils aus dem Homerischen Verse oW o 
/ nXti&ia eine, ndliv ö' v ye Xf'Cfro fif-anv >- 254 {d ZTu). Vgl. W) .faTve 
doiS^ h'^iv hXuiv ü>i oi filv xxk. (J. H. H. Schmidt Griech. Synonymik I S. 157 0.) 
Ferner erwlge man die Redewendungen igrjvvetv hthaatv, hteaiv nst^ao/uu^ Tijv 
fikv iyu» anovS^ Säpaniß* inteaaiv, äXx^Q d' oS ft inieaaip htovffiipiiQ fiefMtSiitu 
und daneben r .'vtf) t^oyfl 6k ß()ini>j xare^^xve, P 110 uv (den LBwen) levvtg n 
Xttl ivS(fti &71Ö aiaSfioTo Suuvxai ty/eoi xal (fwrrj ii. dgl. 

3) Eust. (zu A 5S2 aJJ.ä av xvv y inttoai xal^ünxta&ai nakaxolaiv) p. 105, 21 
8n x6 ,^9tüneif9tu lAyot^ oite hA a^ainQdxi^o^ xal ^ßQtm^t Mt^ dxÜBc 
inl xov ofjiXeUf xtd Xdyov xwä dfiioOr, iiq tuA iv ^O^wrettf ei^a« (Tgl. 1471,42. 
1647,49. Gl). 

4) Buinneiöter wiederholt dies und stützt besonders hierauf soine Conjectur 
ixöeiaixii: 'ille vero augurio certior factus propter boves corripuit Mercurium.' 
Daa sollte v^fugria g)on^ ixMa&q bedeuten? Das Spiüieton ini/u(ft^ (*ohne 
Falsch*) sieht hier in gichtlichem (regensatze zu dem folgenden alfivXto^ Weiter* 
hin Tersiohert Hermes (368): i^/ie^c re ydg tt/u xal oix oUa ^evde^ct. 
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325 svfivXltj {evfuXirj M). Dass dies kein griechisches, sondern 
«in sinnlos corrompirtes Wort ist, djurftber werden heute wohl Alle 
einig Bein. Zu den zahlreiclieB Versaehen, dem Bichtigen anf die 
Spnr EU lEommen, füge leb einen neuen: tv^olhi 6' tx 'OXvfixov, 
'Schongehen behemcfate den Olymp', wfihrend die GMter (die himm- 
lischen SchOnheitstrSger) ans ihren Privatwohnnngen sich znr Yer- 
«ammlnng in den Palast des Zeos hinbegaben. Der Ueberliefening 
steht das Wort am nächsten, die gerade nnr in dem einzigen yon mir 
geänderten Buchstaben schwankt Ist anch svftoXla nicht nachweis- 
bar', so stehen ihm doch avto/toXla (jipBvöavtofioXla) nnd apufioXla 
zur Seite; und der Bedeutung nach wird es durcli ft*oSia, fvjropte, 
ivÖQOfila, EVJtXotr] und ähnliche Composita hinreichend geschützt. — 
Wenn ich an dem vielfach angefocht-enen arp{>iToi nicht zu rütteln 
wage, so geschieht das deshalb, weil die Verbindung mit dd^dvaroi als 
oxrj/ia ix jtoQaXXrßov aufgefasst werden kann und diese Figur (mit 
und ohne Bindewoii.) in der epischen Sprache ebenso wie in der 
lyrischen ihre Beispiele hat. — Auch die auffällige Wiederholung 
OvXviijtoio 322. 326 und "OXvfiJtov 325 wird demjenigen nicht so ganz 
unerträglich Yorkommen, der die von Bekker Horn. Bl. I 185 ff. und 
Lehrs Arist' 450 £ gesammelten F&lle in reifliche Erwägung zieht 

346 ixotag (f* o^roq od* ixToq d(irixapoq our* dga xfHtfÜP ovt* 
«Qa %9Q<A» ißaofs. Gewiss ist ovroq od\ so neben einander yerwendet^ 
durchaus unstatthaft: ob wir' ab^ recht daran thaten, den Fehler 
meistens in od* hexog zu suchen, ist eine andere Frage; denn im Grunde 
genommen hat ixrog. natnrgemäss zu dem Verbum gezogen, nichts 
Anstössiges, weil Hermes wirklich ausserhalb der Rinderherde ging, 
um sie beständig in Ordnung zu halten und rückwärts zu treiben. 
Auch haben die l*>folge nicht bewiesen, dass wir auf richtiger Fährte 
waren. Nehmen wir den Fehler vielmehr in ovrog an, so bietet sich fast 
von selbst ovqoq als Verbesserung dar. das dem Homerischen Ge- 
brauche entsprechend (ovqo^ 'Axnw)v H SO. ov yaQ ojria&eif ovqov 
Imv xaztXeijtov im xzedTiooiv Luoioi o S9) einen sehr geeigneten Be- 
griff an Stelle des ungeeigneten hineinbringt. 

360 JioXXa Öb ;f6()ö)r avyciQ ojfJciQTaZt doXorpQooi'vriv dXtyvi'ojv. 
Hierzu liest man bei Gemoll: „avyciQ mfioQyaZt ist eine glänzende 
Emendation Ilgens statt avyoni <ofi6^Ta^a [vielmehr statt (ofidgiaCt 

1) Ve. 480 tl^dXnei ist auch nicht weiter bolegbar, ebenso wenig elftoXnia 
Heaych. — Was den Sinn angeht» so erinneie ieh besonders vb. Makä teal i»pt ßtßd»: 
U. a ApoU. 202. 516. 

3) In dflr BerL pfaOoL Woehensehrift 1887 8. 700 hatte ich (dnroh Herauum's 
äpacq beeinflnsst) o^oc 6iätof ä/i^uvof ooi^ioirly das. 1889 8. 170 4 Aeirr^ iL 
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oder cofjaQTa^t]. ofiOQydCm verhält sich zu uuü{tyvviiL wie fiiyaCo) zu 
filywut. Dass avytf in der Bedeutung 'Auge' erst bei den Tragikern 
vorkommt, bemerkte schon ßaunieister. ' Immerhin wird man wohl 
daran thun, niclit ausser Acht zu lassen, erstens dass unserer Stelle 
diese Bedeutung erst durch llgen's Conjectur aufgezwungen worden 
ist, und zweitens dass o^o(>/a^Q>, wie guten Analogieen auch immer 
füxSb. angchliflflaend, dodi eine moderne NeaMdnsc^ bldH ^ n^^t 
belegen Ifieal Das wflre indeBsen das Wenigste: mein Hanptbedenkea 
richtet sich gegen die Bedeutung des von Ilgea erfimdenen Wortes. 
'Hermes wischte sich oft mit den Hftnden die Augen.' Wedudb denn 
dies? Was hatte er sich ans den Angen zu iHscfaen? Den (simu- 
lirten) Schlaf, meint Ilgen: 'abstergebat Inmina, velut a somno recens\ 
und er beruft sich dafflr auf c 200 triv 61 yXv9ivq vxvoi; ap^, xol 
axo/iOQ^ato x^CHil xagstag gxovi^atp te. Aber gerade der wesent- 
liche, auch hier ganz unentbehrliche Begriff vjtvog, der allein erst die 
Ursache des a.^ofjoQ^avo bei der Penelope erklärt. — gerade dieser 
fehlt vollständig an unserer Stelle des Hymnus. Wie sollen die 
Götter, denen ApoUon die Sache vorträgt, errathen, dass der ange- 
klagte Schelm auch Schlaf simulirt hatte, wenn ApoUon ihnen nichts 
davon sagt? Aus den Worten jroXXa de x^Qolv avyäg (anoQyaCt allein 
es zu f( ligern, war nicht möglich, da diese mindestens mit demselben 
Rechte auf Thränen wie auf Schlaf gedeutet werden konnten. — Dies 
sind die drei Grtlnde, welche mich davon flberzengt haben, dass die 
'glAnzende' Em«idation Ilgen's gewiss nicht das Richtige trifft^ wenn- 
gleich das Gegentheil so wie GemoU auch Andere glaubten. Es kommt 
noch ein vierter- Grund hinzu. ApoUon hftlt sich in seiner Anklage* 
rede im Wesentlichen natftrlich innerhalb demjenigen Kähmens vou 
Thatsachen, welchen der Dichter durch die gesamte übrige ErzShinng 
sich selbst gezogen hat Nun schildert aber der Dichter Ys. 278 f. das 
Gebaren des Hermes, als dieser sich eben gegen den ihn heimsuchen- 
den Bruder verantwortet hat, folgendennaassen: mq oq* ig>ri, Tudxvxifop 

djto ßXB(paQ(OP dftaQvaacop o<pQvq ' ^utraZBOy.^v oQmfiSvog tv&a xci tvd^a. 
Hieraus erhellt deutlich, dass Hermes dem ApoUon nicht frei und offen 
ins Gesicht sehen mag, weil er instinctiv fühlt, dass ihn das Ustig- 



]) 8o Uenuanu statt difffvoi. An ^mxaCjtaxev fand er nichtä auszutietzeu, 
nnd viflUeieht ht es in derThat so halten. Wm die obigen AneftOmingen betrifil, 
80 liegt wenig daran, ob wir uns für die XJeberlieferung oder etwa Ar ^vata- 

t,£axiv entöcheidon ; denn beides kommt ungefUhr auf dasselbe heraus wie in 
Vp. 387 ijyq y«r' ^ n i}.)A'C.uiV KvXX^viog '.•l())'f<^(ivr»7S. Nicht übel bemerkt Bnines: 
„uude videre est, quam bonus fuerit et peritus Uomerus tf iaioyvüi/xiuv, qui vufriii 
hominünu et malignii fiuneibiuque freqaentes tribnit nietatiottee." Yg^ nodi Ys. 45. 
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schadenfrohe Gefunkel seiner Augen gleich verrathen würde: so sucht 
er, die Brauen hin und her ziehend und unstät hier- und dorthin 
blickend, zu verbergen, was ilini aus den Augen leuchtet. Aehnlirli 
macht er es später, als er sich der Fesseln entledigt, die ApoUon ihm 
angelegt hat; roxt ör) xQarvg *AQyuq>6vxriQ x^Qov * vxoßXrjöijv loxitparo, 
xvQ ofiaQvoocov^, lyxQvt\mi fisfjaco^ (414 ff.): er blickt wieder und wieder 
auf den Boden, bemüht, die Gluth der Schadenfreude, die in seineu 
Angen fonkelt, zu verbergen. Was hier einmal mit sniQ und zweimal 
mit aiuxQvacu» beseiehnet wird, findet an der Stelle, yon welcher wir 
ausgingen, sein entsprechendes Aeqniralent in ovfaq so gnt, dass es 
mir imthnnlich erscheinti dieses a^a^ Ton den Äugen und ni<dit viel* 
mehr von dem Funkeln der Augen zu verstehen. Und weiter schliesse 
ich, wozu mich die angefUirten Parallelstellen ohne Frage bereditigen, 
dass Apollon der GK^tterrersammlung, wenn er ihr überhaupt von den 
avyal des Hermes sprach, sicherlich das für den kleinen Bösewicht so 
belastende Moment nicht verschwiegen haben wird: *er konnte mich 
nicht offen und frei ansehen, weil er in den Angen etwas zu ver- 
bergen hatte/ Dieses Verberpren (das besagt lyxovnHtt usfiacoc) sucht 
Hermes in der althergebrachten Manier zu bewerkstelligen, wie wir 
sie bei schuldbewussten, aber um VVinkelzüge und Ausflüchte nicht 
verlegenen Kindern, die noch nicht ganz verdorben sind, tagtäglich 
beobachten können, wenn sich auf ihrem Gesichte die Freude über 
einen gelungenen Schelmenstreich mit dem Bestreben, sich unschuldig 
zu stellen, paart: oifQvg (u^tTa^toxeif oQcofi^voq ivd-a xai ii^a und 
Xcö{iop vxoßX^örjv loxiipaxo. Mithin werden wir wohl kaum fehlgehen, 
wenn wir annehmen, dass Apollon dieses verriHierische Zeii&en be- 
merkenswertii genug fand, nm es auch in seiner Anklagerede zu er- 
wähnen. — Die fireqnentatlve Verbalform oiioQxaQm verhält sich za 
ofut^im wie ^un&Cflt an futzim, xona^ za wixim {ax<moitia>, ky- 
xotrim, haeonim n. a.), ojixa^m zn oxtim, oxoxaC/o zu Catoximi wir 
dürfen uns also, da ofmQxaC^m sonst nidit vorkommt, wegen der Be- 
deutung getrost an ofiagrico halten, von welchem es übrigens gar 
nicht Wunder nehmen darf, dass es der Sprache weit geläufiger war 
als sein Freqaentativam. Schon von Homer und Hesiod an findet sich 
oftttQTEtif in der Bedentang *sich an etwas anfligen', 'sich zu etwas 

1) Durch dieses X"*90v liess ich mich einst Torleiten, in 300 dem entsprechend 
2^p<7^ für 2C(Mäy m oonigixea (BerL phfldL Wodimiofar. 188D S. 172). Dm mur 
ein Missgriff; denn Hennes wird in der Wiege liegend gefunden (358), oxid M iit 
Tiiitörlicher, da«« er in dieser Situation seine venathoriMob blitzenden AogVl Mif 
die eigenen Hände, nicht auf den Boden seiner Grotte hinwendet. 

2) Vgl. zu Vb. m. 
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halten', *aii etwas haften', 'mit etwas Terirnnden sein': 9 188 ro^ <f ' 
i| obtov ßi<ia» OfiaQT^caPtsg aft' Sftipm ßovxoXog r^de cvtpoQßog^O^oao^og 
»iUuo (das Etyin. M. 623, 28 umschreibt o/iapT^oavrcg durch ofiov 
aff/ioaaintq. ein Scholiast durch mnfzvxovtBg; auch ApoUon. Soph. 120, 
19 erkUrt ofutgvfiv durch iMmvia»; & ferner EbeUng's Lex. Horn. 
8. V.). M 400 Tov 6* Aiaq xeii TevxQog 6ft€CQT^aav&* 6 phv ßsßX^i 
(Bekker's Paraphrast übersetzt 6/iov xara tovtov 6 läp ßilst ißaXs). 
Hes. W. T. 676 og r' coQipe O-aXaoöav ofdOQz^öag dioc oftßgq) xoXl^ 6x0»' 
iftv^, Notos nämlich. Eor. Ion 1151 (telofixexXog Je IVv§ döeigmrov Cvyotg 
oxTjfi* txaXXFV aöTQa rouanrFi {hfä. Wie unser * znsammentreflfen * 
ist of/aQtelv mit der Zeit mehr und mehr in die intransitive Bedeutung 
übergeganjren: die ursprüngliche Bedeutung muss aber, das lehrt uns 
die Etymologie des Wortes, die transitive gewesen sein wie bei 
aQftoCeiv, womit es paraplirasirt wird (Et. <Tud. 427, ouaQxo) jraQa 
TO ofiov ijrlQQfjita xai zo aQco (ti/fia ßa{)VToi'ov, otoi'f i ofiov a.{fHOTxco. 
Et M. 623. 24. Curtius Gr. Etym.^^ S. 339 f.). An diese reichen auch 
die citirten Stellen aus Homer und Hesiod nocli sehr nahe heran, und 
mandie Bemerkung der Grammatiker legt ansdrftckUch fttr ihr Vor- 
kommen Zengniss ab, z. B. die Glosse bei Snidas o/MQrmp' «eoJUmiMv, 
1} oftov xipixmv, (Koch in Ebeling's Lex. Hom. richtig: «facio aUqnid 
oiutffxi, ofta, simni, treffe zusammen, idem fiido qnod alter ") Es kann 
daher meines Erachtens weder gegen die überlieferte Form noch gegen 
die Bedeutung oder Gonstmctiou von m/idgra^e irgend ein gegründeter 
Einwand erlioben werden. Nicht einmal dazu sind wir berechtigt, 
wegen des aberwiegend intransitiven Gebrauches von o/ioQvav die 
Aenderung avyaTc für avyag zu verlangen. 

373 ptrfvvHV Ix^Xevev dvayxahjg v^o JtoXX^c. Dass der Dichter 
hier dvayxali]g adjectivisch gebraucht und ursprünglich dvajxairjg 
vjc o/ioxXfjg geschrieben liaben sollte, wie Stadtmüller (Fleckeisen's 
Jahrb. 1881 S. 540) annimmt, halte ich nicht für wahrscheinlich. Doch 
sind die betreffenden Worte allerdings nicht ganz frei von dem Ver- 
dachte der Comiptel; denn wäre auch an und für sich gegen das 
Epitheton jtoXXf]? nicht gerade viel einzuwenden, so ist es doch für 
den vorliegenden Fall keinesweges sehr passend und geschickt gewAhltS 
noch viel weniger aber nothwendig, und dies will doch etwas be- 
deuten gegenftber der Thatsaehe. dass firjvveiP kein nftheres Object 
hat, dessen es hier nach dem vorangegangenen ovdk ^emv fuotoQmp 
ofB fMc^Tv^q Teatoxxoq dringender zu bedftrfen seheint als das 
dpoYxalijg jenes seines überlieferten Epithetons. Steht doch auch 254 



1) Schon wefl gl«ieh damadi noUä folgt 
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Hrjwi fioi ßovg, und dies bestärkt mich in der Meinung, dass au der 
fraglichen Stelle ursprünglich dvayxcUtjq vxo xolfivtjv gestanden 
haben dürfte. 

381 f. Wer die zwei Verse in ihrem traditionellen Zusammenhange 
mit einiger Aufmerksamkeit liest, muss gleich empfinden, I) wie wenig 
die darin von Hermes abgegebene Versicherung der Hochachtung und 
Liebe gerade swischen 380 nnd 383 an ihrem Platze steht, wo sie 
sich weder an daa Vorangehende noeh an das Nadifolgende einiger- 
maassen xwanglos anschlieast; 2) wie ftbel tk lättag ü§u dem 
Inhalte nach m oJa^ xcH adtoq paaat; 3) wie sehr Hermann Beoht 
hat» wenn er (p. LXVII) diese Verbindung aneh in fonneller HinsiGht 
anstOssig findet: «olir^ *al aorog non ad praegressa, sed ad seqnentia 
relatum." Trotzdem glaube ich nicht, dass die vier Verse 379—382 
mit Hermann als fremdartige Zuthat auszuscheiden seien. Sie können 
zwar ans den angeführten Gründen nicht alle da, wo die Vulgata sie 
hinsetzt, gestanden haben, immerhin aber doch recht wohl von dem- 
selben Dichter herrühren, ja sogar für dieselbe Rede gedichtet sein. 
Wenn mich nicht Alles trügt, gehören 381 f. zwischen 369 und 37U: 
hier nämlich tindet die Versicherung der Hochachtung und Liebe an 
der vorausgehenden Betheuerung der Wahrhaftigkeit (vr/jWfpriJc te 
yag elfii xal ovx olöa rf'fvdtod-ai MGO» unstreitig ihren passenden Au- 
schluss. Ausserdem gewinnen wir dauu endlich ein Subject für t]Z&ev. 
welches bei der bisherigen Anordnung der Verse mangelte, aber nicht 
gut entbehrt werden kann. Sieht man sich dann noeh nSher nach 
der Partie nm, welcher jenes Verspaar entnommen wnrde, so springt 
sofort in die Angen, dass sie dadurch ebenfalls nnr gewonnen, nichts 
verloren hat Ueber ms wg (*wie ... so*) in 379 vgl Kühner 
Ansf. gr. Gramm, n ^ § 681, 7. Die AnstSsse, welche Hermann im 
Uebrigen hieran genommen hat, kann ich nicht f&r berechtigt ansehen. 

385 xal xov iyo) mvxfp xlc<o xoxl vr)Xia qxoQtjv. Dies war 
eine Zeit lang zur Vnlgata geworden^ Die eine Corrector xcv st 
xoT rührt von Hermann her, die andere aber (pmQrjv st. tpmptjv aus 
dem Cod. M. Erst*Te wird richtio^ sein, letztere schwerlich. Mir 
wenigstens ist es nicht gelungen, zu entdecken, welchen geeiq;Tieteu. 
ohne weiteres erkennbaren Sinn ffcoQrjv hier haben könnte. Dass 
Apollon den diebischen Jungen erbarmungslos aus der Wiege auf- 
nahm, hinanstrup: und vor Zeus' Richterstuhl zu gehen zwang, kann 
doch unmöglich ein 'Diebstahl' ^ heissen. Somit bliebe, sehe ich recht, 

1) Allen und Sikea haben xeU xox' iyi» tovry tlaa uoth v^Ua ^mp^v (»o) 

f&r möglich gehalten. 

2) Dieoen Sinn hat das Wort in 136 (der leider iu M fehlt), talid dort Her- 
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allein das misslicbe Wagniss übrig, ^coqtjv mit 'Haussuchung zu über- 
setzen. Aber ist < s d^ nn denkbar, dass in Hermes weder die gegen ihn 
erhob. iKi schwfsre Beschuldigung noch die üble Behandlung noch 
die arge Bedrohung (374) Rachegedanken zu erwecken im Stande 
waren, sondern lediglich die Haussuchung, die doch nicht entfernt 
80 'unbarmherzig' war wie die sonstige ihm widerfalirene Behand- 
lung? Lässt man das yon der Mehrzahl der Handschriften gebotene 
vrjXiu ipmpTiv im Texte, so sichert man sich wenigstens einen Begriff, 
der die Beechnldigong und die Bedrohnng In den Vordergnmd rlickt» 
nicht aber irie ^mgrip beide nngehOrigenreiee bei Seite schiebt 

397 TO d* cf/i^o cxevdovT9, Jiog xiQixaXXia vixpa, kq BoXop 
^ftaf^oma ix* Ui^etov xoqov \%€v. In LE steht cxsvdwto ond dann 
^ßoB-oepta 6\ und weil dies unhaltbar ist!, so versuchte ich es ehe- 
mals nach dem Vorgänge Buhnken's mit der Aenderung rma^nei^T 16 \ 
Davon bin ich abgekommen; denn Ui^ das überhaupt verhältnissTriässig 
selten vorkommt (Voss zum Dem.-Hym. 191. Lehrs Kl. Schriften 
S. i;n. KU), hat unser Hymnensänger ganz vermieden. Den Vorzug 
verdient jedenfalls die Lesart der übrigen Handschriften. Demnach 
hätten wir in den Varianten von LE nichts Besseres vor uns als einen 
schwachen Versuch, den Hiatus aus dem zweiten Verse fortzuschaffen, 
was leicht auch durch ijuat^otvr , IjtX 6* * 7. sich erreichen liess. Aber 
die Cäsur mildert den Vocalzusammenstoss, und der Honierisohen 
Verstechnik ist er daher in solchen Fällen bekanntlich nichts Fremdes. 
Für die Beurtheiluug von LE ist die durch metrische Bedenken ver- 
ursachte Interpolatlen nicht <duie Wichtigkeit 

400 ov 6fi xa XQW^* otixaXXtTo wxvoq ip wqjj. Die hand- 
schriftlichen Varianten sind kaum nennenswerth: sie helfen weder 
dem Sinne noch dem M etmm so auf, wie es erforderlich wära Auch 
unter den zahlreichen Coqjectnren fand ich keine, die mich von ihrer 
Richtigkeit überzeugt hfttte. Eins schien mir von vom herein klar: 
dass mit a{Ti)TaXXeTo vvxtoq kv copg jedenfalls Bezug genommen 
wird aaf die gnte Pflege, die Hermes (laut Vs.105 Ipd-* ixtl tv 

mann's YMbeueniDg [ffwvfli; £l) richtig ist. Ist lie das aber (rgL Bion TX <> ovx 
inl tfihgav Tnj^oftai), dann li&lt 0«! um m schwerer, in !l*>5 an einen Bedeutunps- 
weohsel zu glauben. — Don Acex'ut bestimmt Herodian'u Kegel (I 2ü2, 11 Lentz): 
rii tic (fa naxQdv xip w na^aXrjyöfAtva ßaQvvetai, alio aooh ^fa. Damit lihiinit 
di« Sdinibttng in IC (yA^^y) flbenin, die idoht MigrtMtol wudiu dnrfte. 

1) Nach A 712 trjlofi ilt ^AX^siib, vedxii üvkov ^fta^6svxoQ gdiArt das Epi- 
theton zu Pvln-: also ist die lnt<?rpunction ig UvXov, tjfia&devta 6' aoBgeschlossen, 
aader»eitü über auch wieder d' an vierter Stolle unzulässig. (Sein i( llikov ^a- 
Mipr 216 antoshm ttuer Nachahmer i^eiohfidlt dem Homer, ßdOd. 4702. e 20. { 180.) 
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ßotamjq hte^oßu ßovf iiftii&eovq) den Bindem nach Beendigong ihm 
iraitnn Mancbee hatte uigedeihen lassen. An ra jafituna tarn ich, 
yeigleiche ich den sonstigen Gebranch des Wortes S hier keinen be- 
sonderen Anstoss nehmen. Ist es aber richtig, so wird die alte Cor- 
rectur dtaXXsto st aTira/LXeto zur Nothwendigkeit Als unter allen 
Umständen ganz nnerträglich muss ov bezeichnet werden, und genau 
dasselbe gilt von ov, welches in der Sprache unseres Dichters viel- 
mehr t] lauten müsste und sich neben i/xi nun und nimmer behaupten 
kann. Die jüngsten englischen Herausgeber haben gemeint, auf die 
einfachste Art durch Aufnahme von Fick's 7/xov aus den Schwierig- 
keiten herauszukommen (man sehe ihre Note): aber dieses ^x^v ist 
bis jetzt nur eine i ein hypothetische Form, gestützt auf ein einmaliges 
7)xoi 'wo* in einer Oropischen Inschiift (Dittenberger Syll.^ 589), das 
einem folgenden kptav&a entspricht^. Mag sein, dass die Sdilnss- 
folgemng yon r/xoi auf 7jxov (wie yon oxw a«f oxoti) an steh nicht 
nnherechtigt ist; mag sogar sein, dass sie eüunal durch einen anderen 
glftcUichen Fnnd als richtig miesen werden kann, so bleibt i^^ov 
immer noch eine sprachliche BaritAt, welche die gesamte epische 
Hinterlassenschaft der Griechen — Alles mit einbegriffen, was dam 
irgend gezählt zu werden verdient — auf das Entschiedenste 
ablehnt Will man denn wirklich die antiken StileigenthiUnlieh* 
keiten, die an Deutlichkeit doch kaum etwas zu wünschen übrig lassen, 
ganz und gar in den Wind schlagen Schon im Alterthum ist das 
Haschen nach entlegenen Sprachcuriositäten für die Poesie und ihre 
Erklärung verhängnissvoll geworden: heutzutage, wo wir von dem 
ehemaligen Reichthum an griechischen Litt^raturdenkmäleiii nur 
einen kleinen Rest besitzen, ist es noch viel gefährlicher, jenen ohne- 
hin nicht unbedingt maassgebenden Vorbildern zu folgen. Man bedenke 
doch, dass es sich hier um Wiedergabe des simplen Wörtchens 'wo' 
handelt, also gar nicht um einen seltenen Ausdruck, sondern nur um 
«inen der aUergewOhnlichsten. Derartig alltäglichen Sprachbedftrf- 

1) Geradezu heisat es bei Hesych. ynt'iuaTa' oU rt? Svvarai -/QfjöO^ai, xz^,fiaxa, 
ßoaxt'j uaza. (Suid. XQW*'^' nffäyt^a ^ xv^/ia, JtXoihcoi, oinfia.) ^203 x^i}/<ara 6' 
axfte xaxü>q ßeß^aexai. 

2} Un Bwei WbvVfofiueii von derialben Bedeatong ('wo') tlao haadalt m 
eich: das inschriftliche ijxoT soll identisch sein miti^x*™*^ liUpotiuliMdM ^X^*^ 
ebenfallü. Wanim genügte nicht dan ersiere? 

3) AnsRtze dazu sind leider schon länf^st vorhanden: 8. noch Herl, philol. 
Woohenuchr. 1003 S. 327, wo ich mich gegen die ebenso seltsame Conjectur naüaal 
IU9 (— lu) iotSifi SibyU. II 346 auapnoh. Dm waUkie Operiiaa mit Idiotfanwa 
verfuhrt, wie man sieht» an blendenden SohemargebmsMn, dia anhefÜTollar dad 
als das Uabel, gegen welohee der Operateur TOigeht. 
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Dissen gegenüber kennt der Homerische Dialekt kein haltloses Hin- 
und Herschwanken; da hat er seine festen Normen, die durch 
Hunderte von Beispielen geschützt sind. Es wäre vermessen, an 
diesem wohlgefügten, einheitlichen Bollwerke zu rütteln; Neuerungen 
wie jenes unbelogbare rixov müssen rettungslos an ihm zu Schanden 
werden, weil sie lediglich auf epichorischen Idiotismen* beruhen, von 
denen keine sichere Brücke zu der Homerischen Kunstsprache her- 
überführt. Wenn irgendwo, so hat in solchen Fällen die Analogie 
ein entscheidendes Woiii mitzusprechen: dieses aber muss zweifellos 
gegen die Aofiiahme von rixov in den Hermes-Hymnus gerichtet sein, 
der Ton solcbem Haschen nach Ungnistischen Absonderlichkeiten 
nirgends die leiseste Spnr yeirith. Wer das Alles erwägt» der wird 
sich nicht wandern, dass ich nach wie vor an meiner Co^jectnr rix 
adfip iL ^ ^ festhalte, die wenigstens nicht ans dem herkömm- 
lichen epischen Stile grOblich heransfUlt Wie oft a und ov mit ein- 
ander verwechselt wurden, ist eine bekannte Sache (s. Schäfers Gregor. 
Cor. p. 532). Die Quantität von adfiv wird gestützt durch K 203 
avÖQcöp dXofiivojv. tiojd^anq lÖfievai a6f]v (so auch Aristarch, während 
Nikias aöötjif vorzog). Vgl. Buttmann Lexil. II S. 132 f. Andernfalls 
wäre es leicht und unbedenklich, ciör/v zu schreiben, da ein ähn- 
licher Hiatus auch e 290 aXk' ixi fUv tdv g>tiiu aör^p iXaav xaKoit^vog 
zugelassen wurde. 

401 tpO^' 'Eitfif/i; fttv tJTtiTa xiatv jtuqci Xaipov avxQOv ig ^cög 
t^rjXavvB ßo(7)v hp^i^ia xuqtji'ci Vulg. Franke bemerkt dazu: „yraQa 
dictum est, quod Mercurius non introivit in antrum, sed stans in 
limine boves exegit Solent enim boves opertis stabnli valvis, nisi 
vincBÜs retinentor, nitro cKireb** Banmeisler schreibt dies trenlich 
nach, nnd anch die neuesten Herausgeber der Hymnen haben xaga 
stehen lassen. Also Hernes stellt sich neben die HOUe — nein, anf 
die Schwelle^ sagt Franke. Anf dieselbe Schwelle, welche anch die 
heranstretenden Binder passiren mflssen? Es sei! Er stellt sich auf 
die Schwelle nnd redet den in der Höhle befindlichen Rindern freund- 
lich zn, herauszukommen — nicht doch, meint Franke; sie kommen 
nun von selbst heraus. Wirklich? und das sollte i^i^Xavve heissen? 
Hat sich denn Niemand gesagt, dass zum i§€Xavtf£tv Hermes unbedingt 
in die Höhle hineingehen, nicht aber daneben treten muss? Wer dies 
zttgiebt, wird mir auch darin beistimmen, dass entweder die Lesart 



1) Yi^ Aristarcb's Horn. Textkr. II STfjf. Selbst in Accentfragen hidten die 
besonneneren alten Gelehrten an dem Grundsätze fent, ort oi> nditutg inixpaxet 
im6 xwv i^ibv XQ^<f^ "Ofiijpix^ dvdyviooiv (Uerodian zu M 20). 
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des Cod. M. ig xaaoi^ ävT{)ov anzunehmen oder das vulgäre JtaQa in 
xaxä zu verändern ist. Krsteres habe ich vorgezogen. (Vgl zu 229.) 

406 avTOi; tycoye d-avftaivo) xarojtioO^t ro oov XQazoq. Weil die 
Uüberlieferung augenscheinlich unhaltbar ist', so schrieb Hermann 
tivxaif tycoys »aitßaiva, erstens wohl richtig, letzteres schwerlich; 
denn ^außaLim hat vor ^ovfuivm nldits ?onui8; das eine wie das 
andere yertrlgt sieh nicht mit aeoroxia^s. Und derselbe VorwoTf 
trifft doch auch, wenngleich nicht ganz in der n&mlichen Stärke, die 
Ton H. St^hanns herrflhrande Coqjeetnr deiftalpm, die mir ftberdies 
an Apollon's Charakter sehr wenig an stimmen scheint Da seine 
leisten Worte ovdi xl öb xfA ^uotQov a^sa^ai auf eine Torans- 
gegangene Drohnng schliessen lassen, so möchte ich vorschlagen 
ovrop tyrnys avalpa xatoxta&e z6 oop xqozo^ VgL Soph. El. 819 
aXXa x^dg XQog xvXn xaQilo kfiavtriv agnXog avavco ßlop. Phil. 954 
dXX* avavovftai rmd* Iv avXico /wvog (Schol. %^av9^ao(iat\ die Vul- 
gata war aXX* av d-avoviiat). Nikandros Ther. 128 XQ^f-h fjoyqy 
ovait'tTai dvÖQog- Sttidas m'aU'traf S.T](>aivtrai' avot yan ol ^rjQol. xal 
avaOfiog, §Tjgaöia. i) jtQCjTii öuovpfTcif xtu*AQioroqävi}c ^Ivravd-a 
öfj JtaiöaQiov t^avaivttai"' , xal kTtQCOth „ÖjOt' lycoy nvcavoiiiiv &f(6- 
(itvog*^. xal avaivoiTO, ^rjQaivoiro. u(( aviCtoO^oj. tv LxiyQdfiiiari [2fiaiiiov 

Anth. Pal. VI 116, 5] (p&opog 

J}m, ixa^pavav^P' liijQaP^flP. 'AQtoxo^ävm BaxQaxoig [lo89] „cotfT* 
kxai^ttvap^v Bapa&iipaloiat ftXmp' Das Gegentheü yon xQatoq 
avalpBtp ist x^fotoq iiiitp: Hom. M 214 oop dl Mgdvos alkp a/|ecv. 
In dem oben citirten Verse des Samios stehen sich beide Verba gegen- 
über gerade so wie in nnserem Hymnns, falls hier meine Coi^ectnr 
das fieehte trifft 

409ffl «loens oormptns et difficillimus, in quo restitnendo orania 
adhuc interpretnm conamina irrita ceciderunf Baumeister. In der 
That ist dem so; was ich in den Text gesetzt habe, entbehrt gleich- 
falls der Sicherheit, thut aber wenigstens der Tradition keine zu grosse 
Gewalt an und bringt doch, hoffe icli, einiges Licht in die Finsterniss. 
Die dem Hermes angelegten Fesseln, die aus Weidenruthen bestanden 
(ayrouc ist Apposition zu dtofid), sanken auf sein Geheiss ihm zu 
Füssen nieder zur Erde {xaza x^^vog aitpa (ptQovTo), in einander 
geschlungen, und verbreiteten sich {(nlt rt) auch zu allen Rindern 
hin^; Hermes aber schaute wieder and wieder auf den Boden, das 

1) Weder soehlich so xtnima^ itinmit ^av/iohm nodh fonndl la OoiyHlCa» 
414. 455. 

2) An eine eigentliche FedHclung der Rinder (Welcker Griech. GOtterl. 11402) 
iit dabei ediwwlich gedacht; weuigstenM geechiehi ihrar ipiler hBine Srwlhinnig. 
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(schadenfroh) blitzende Feuer seiner Augen zu verbergen bestrebt 
Vgl. Plat. Krat, 411° ovöif amöjv /jovifiov dvcu ovöb. ßißcuov, alka 
^elv xal (pigead^ai xal fiearä bIvoi xdarjq q)0Qäg xai ysviöetoq dsL 
(EesiodoB Fr. 263 Rzach xoza/i^ fislopti htauoq. Erykios Anth. PaL 
ViX 36, 5 mq a» toi iaiu fthp iaü yavoq *AxMt diXxip xfiQoq) Doch 
bin ich zweifelhaft, ob nidit ioa t aUp xoaifitp ht L ßoBOOt» den 
Vonog Terdient — Wegen 278 xvmfop axo ßXs^aiffmf üfu/^vaömp 
hat Martin an nnaarer Stelle (415) xvkp* ttar mvq yemmthet und die 
meisten übrigen Kritiker waren derselben Ansieht Wären eie ao Tor- 
sichtig gewesen, das überlieferte Object stehen zu lassen, so würden 
sie hinterlier keines bei kyxgvipat yermisst haben; denn dass xvq sich 
vortrefiflich dazu eignet, geht ans dem hervor, was ich zu Ys. 360 
ansgeführt habe. Man wird mir einwenden, xvq sei das Object von 
dfiaQvooo)v (nach Quint. 8m, VIII 29 i]tXioq d-rjT]T6v iixl x^^^^ ^^'Q 
a^QQvoocov. Appollon. l\hod. IV 178 tiXi&a 61 x^<^^ «^'f*^ v:tojrQ6 
jtoömv dftaQvootTo vioöofiti'oio). Das bestreite ich nicht; es gehört 
zu beiden Verben. Was mich enistlich befremdet, ist allein das 
asyndetische Beisammeusuin dieser ungleichen Participia: jtvq d^agvc- 
üoov, iyxQvipai (leftacog, wofür ich kaum einen genau passenden Beleg 
wQsste. Damm glaubte ich einst, xvq ö' dfiagvoaev lesen zu sollen. 
Jelst habe ieh mich fttrLohaee's dnfachere Conjectnr xvq dfiagvocop 
(naeh Hee. Theog. 826 hc di ol otutmp d-BOxeolyg x£q)aX^oip wt og^gvat 
XVQ oifidQvoae) entschieden; denn der Grund, der mich froher davon 
abhielt^ dass in Ys. 278 bei a^a^mwov der Gk»tt» nicht dessen Fener- 
blick als handelnd gedacht ist^ hat gegenüber dem sonstigen Qe- 
branche des Yerbums doch an wenig Gewicht 

418 Xaßcov d* hx' dgiOTSQu x^'Q^Q — • Nur dieses 6hie Mal habe 
auch ich ehemals wie die Mehrzahl meiner Vorgänger gemeint, ohne 
Annahme einer Lücke nicht aaskommen zn können (ich ergänzte gtoQ- 
tUYya yXa<pvQrjv, rjv oxoQydvov i^sxaXvtpe). Aber das war ein Irr- 
thiim: meine Entdeckung bezüglich des antiken Hyinneubaues liat mich 
gelelirt dass die Verszahl unseres Gedichtes weder vermehrt noch ver- 
ringert werden darf. Das vermisste Femininuni, auf welches ?) 6* 
vxo x^^i^^^ OfifQÖal^ov xovdßtjoe Bezug nimmt, bietet M, dessen Lesart 
Xaßo)v d' ^:t' aQuiTega Xvqt]v, verglichen mit der Vulgata, aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit H. Stephanus auf ein ursprüngliches 
XvQi}v ö* kx* aQioxeQa zurückzuführen ist. Das entbehrliche 

hfßAp sdieint ans 4iM) eingeschwftrzt zn sein. (Ausser Ys. 424 und 
433 vgL B 526 Botmxmp d' ttixlf^p ix oQiotiQa d^coQi^aaopxo. Ä 498 



1) De hjm. in More. p* 4& 
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ixel oa udxrjg ix* d. ftoQvato xa9i^ iV 765 xov 6i ray' evge /lajpjg 
ix* d. daxQvoioariq. e 277 ix* d. yjiQog cj^orra.) An dem unliome- 
rischen Wortn Xvgrj kann ich (nach 423) keinen erheblichen Anstoss 
nehmen, will aber zugeben, dass auch mir einmal der Verdacht auf- 
stieg, XvQrjv und XvQt] an jenen beiden Stellen seien Glosseme, dui'ch 
welche x^^^^ und x^^^f^ verdrängt, wurden. 

427. Wenn xQaivcov richtig? ist, muss es hier in allgemeinem 
Sinne ("ehrend') stehen (Hesych. xQahuv rifiäif, ßaoü.tvtiv. xQai- 
vovoi' xl7]Qovai, jiaQt'xovai, rtfiöäoi, ßaoiXtvovaiv), also sicherlich ganz 
anders als in Vs. 559 und sonst gewöhnlich. Wie wenig überzeugend 
das ist, haben die meisten Kritiker gefühlt, und zwar gingen ihre Be- 
mühnogen TOzudhiiiUäi darauf ana, das Wort selbst dnreb da anderes 
zu ersetzen (z. B. xXsUop Waardenbnrg und Hermaim, ovgavop Stadt- 
mfUler). Aber es fand sieb keines, ans welchem die angenommene 
Oormptel elnigermaassen erUArbar wftre. Mir scbien einmal die MOg- 
lidtkeit keinesweges ansgesehlossen, dass xiftUvmv nnr seine richtige 
Endnng eingebüsst nnd nrsprflns^ch xQaivovr* gelautet habe: Hermes 
besang den Vollstrecker und Obwalter (Regierer) der unsterblichen 
Götter und der Erde, d. h. seinen Vater Zeus, wie Vs. 57. {d- 390 
dmöexa yoQ xata S^fjov aQtxQexieg ßaatXijeg aQxol xQalvovoi. Soph. 
O. C. 296 xal xov *a9-* 6 xnaivmv tTjaös r^q x^Q^^' ^tifoi; 448 tlXtoO^rjv 
O-Qovovq xal axfjXTQa xQaivtiv xal TVQavvtvfiv x^o^'oq.) Doch das 
passt nicht recht zum Folgenden. Helfe, wer kann. Vgl. 531. 

430. „Frustra explicare Student istud Xa/^. Scribendum puto 
öde, tloruW Hermann. Mich erinnert der Ausdruck an Find. Ol. I 53 
dxt()dtia XtXoyx^^' i^a/jwc: xaxayoQoq, Schol. Tovq xaxrjyoQov^ dxtgötia 
xal ßXdßt] ixXriQcootv. Jeder Gott erhielt seinen Antheil {Xdxt fioigar 
txaaxog 428), die Mutter der Musen den Hermes. Daher schreibt sich 
dessen bebe musikalische Begabung, die es ihm ermöglicht, der Lehr- 
meister seines entzückten Bruders zn werden. 

436 ßovgyops, fi^x^'^'^'^p xovtvfuvs, datvog Iraf^e, xe»TixoPTa 
fiowp avra|ia tavta ftißtjXag. Die Schwierigkeiten, an denen diese 
Partie leidet, hat Mattbiä gut dargelegt: „Sairoq tzaiQog Mercnrius 
Tooari potest nnlla alia de causa, nisi qnod lyram inyenit, quae ipsa 
est öcuToq ircUgii^, Mirum vero, inventorem eo nomine appellari, quod 
proprie invento conTeoit '^ed quid sibi Tttlt illnd xoviv^ve absolute 
positura? Suspiceris, scribendum esse xovevft^vf Sairoq tralQijv, *qui 
epularum sociam lyram fabricatus es.' Sed et hör lancfuet et esse 
deberet ytexovrjutvE 6. l. Singulare etiaiii unirjXa^ cum accusat. pro 
excogitare, invcnirr.'' Bereclitiirt sind alle diese Bedenken, auch das- 
jenige, welches gegen die eigene Gonjectur xovevfieve öatzog Itaigf^v 
Ladvlob, BMMClMiMr Hymnaalwa. 9 
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«•rliübtm ist. der man walirlich nicht narhher noch die Elire hätte 
antliun sollen, ihr einen Platz im Texte einzuräumen; denn an ihr 
dürfte kaum etwas Anderes zu loben sein als die Verwandlunfr des 
Masculinums in das Femininum'. Soll .tovivfieif bestellen bleiben, 
so kann es sich nur auf eine Handlung beziehen, die der kleine Gott 
noch gegenwärtig verrichtet, während Apollon ihm diese Woiie 
zuruft Und da liegt wohl oidito nfther, als an die Musik zu denken, 
die Hermes mit und zn der Cifher maichi Sind wir damit auf den 
richtigen Weg gekommen, dann bringen uns folgende leise Aendeningen 
zum Ziele: xopsv/iofs imtag ktalg^i xspr^xopta ßomp ttPTa§ta ravra 
ftsfifiXag, Der Ansdrnck MOveü/tBva iattog halQn ravta ist um 
nichts befremdlicher, ja noch minder anffiUUg als der spfttere rad* 

tog igoTov xid^agiCstg^ 455 (vgl. 443 d-avftaairjp yoQ tTjvöb vsrjfparov 
ooaav dxovo) und namentlich 155 jto&er rorSt rvxxoq Iv <oq7j tgxn;)- 
Das Pai-ticipiom /UfirjXcig steht absolut; doch ergänzt man leicht den 
Genetiv {rovtmp) aus dem vorangehenden ravta^. Die Cither wird 
proleptisch als Mahlesgeiiossin ^ bezeiclinet. gerade so wie Vs. 31 die 
noch lebende Schildkröte', welche Hermes dort anredet yaiQf, ffvtjv 
iQotöOa, xoitoirvjt t . dairog IralQrj. Mau beachte ausserdem die 
herrliche Schilderung, die in Vs. 478 ff. Hermes von den Eigenschaften 
dieser Xiyvipcoifog izaiQtj entwirft, wo die Personitication in unuber- 
trefflicher Weise durchgeführt ist 

447 rlq (ioioa afit^x'^vtcop fiBXsdmPtoP. Dafür lese ich (in der 
Hauptsache nach Schneidewin) tlg (lovoa, afii)x<xvt, cmv fisXsödpmp. 
Apollon nennt den Hermes auch Ys. 346 afit^xarog. Bei füXMp ist 
natfirlich nicht an *Sorge* *Bek&mmemiss' zn denken, sondern an 
das ans wahrem, innigem Gteföhl entströmende Bemfthen, mit dem 
jeder um das, was ihm wirklich am Herzen liegt, voll Mfer Sorge 
trfigt: 'euro, soOertia^ tnedUatio* übersetzt es Ilgen richtig. Dem durch 
die Panse gemilderten Hiatus vorher fehlt es nicht an Analogieen. — 
449 ^dvfiov vjtrov Uf'öf^ai erinnert an den prächtigen Eingang der 
ersten pythischeu Ode Pindar's, wo die Phorminx angeredet wird: 
'und es schläft auf dem Scepter des Zeus Adler, die schnellen Flügel 
von beiden Seiten senkend, der Fürst der Vögel, und schwarzschauende 

1) Dieselbe Vertauschang hat Y». 478 stattgefunden, wo FHR txaiyov statt 
kttUffmiß haben. 

2) Diet gehört soeammeii, nicht ^v/ucE^, ätb^ vi^ ti$\ 

3) Stände la/itfXu};; nicht so weit ab, so würde irh Saixdg itul^ili TOniehen. 
Bei der überlieterteu Wortstelhing scheint mir dies bedenklich. 

4) Schneidewin Philol. III 685. — Horn. ^ 270 iv di te ^(ffjuy^ ^m ti, >/v &ga 
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Wolke, der AugenlidtT süssen Verschluss, ihm auf das kruinnie Haupt 
giessest du herab; und er schlummernd hebt den feuchten Kücken, von 
deinem Wehen erfasst' (nach Lehrs). 

454. 'Zwar bin auch ich', sagt Apollon, 'ein Begleiter der Mosen, 
denen Tftnze, Gesang, Spiel und Flötenmnirik am Herzen liegen: aber 
noch niemals hat mir so im Innersten Theilnahme erregt irgend etwas 
Anderes' (als dies, als dein Spiel). Diesem seh9nen und hohen Lobe» 
welches vollkommen dem bishei^n Verhalten des Bedenden gegen- 
über der Kunstfertigkeit seines jfingeren Bmders entspricht, soll er 
ganz unerwartet durch einen Znsatz folgende Wendung gegeben haben: 
Mrgend etwas Anderes von solchem Thun, wie das der Jünglinge 
ist beim Festmahle rechtshin in die Bunde', ola vimv d-aXlt^q ivöi^ta 
iQfa jrfXovrai. Wenigstens war dies Matthiä's Meinung: „Ut hic 
versus cum praecedenti roliaereat supplendum ov.^co fitXrjasv aXXo xi 
Ixt'tvcov [man sollte doch denken TotovTcov]. ola xiXovxcu ivöt^ia 
>Qyi'. vi'rov Iv ^aXitjai.'' Baumeister stimmte ihm zu: „Nam hoc dicit 
Apollo, si (luid Video: nunquam aeque me delectavit aliud quid ex iis, 
quae in conviviis iuvenum sunt apta ludicra." Ich kann das nicht 
annehmen, tht ils weil der Ausdruck durch die nothwendig werdende 
Ergänzung von roiommv an bedenklicher Härte leidet, theils — und 
das ist das Wichtigste — weil der ergänzte Genetivus partitivus samt 
dem dazugehörigen BelatiTsatze eine offenbare Binschr&nkung und 
dämm eine Abschwftchung des Lobes bedeuten wttrde, die hier ganz 
sinnlos wäre, wo Apollon sich f5rmlicfa erschöpft in Lobeserhebungen. 
Aber auch d6n Ausweg, den Franke einschlug, hat Niemand als den 
rechten anerkennen mOgen: «Quod dicturus erat poeta: olo» (seil, o^ 
mi^ fjtXtiOf' not) tt vimp ^aXijig cett (exemplum enim affertur eorum, 
quae Apollini non aeque ac citliarae cantns placuerint). id in unnm 
contraxit. nnde nccessario plnralis ponendus erat, oia." Denn wollte 
der Dichter das ausdrücken, so hätte er, um sich verständlich zu 
machen, ov6* a vtcov •9^«////c Ivötzia tnya yrtXovtai sagen müssen. 
Und warum könnte er das nicht wirklich gesagt haben? Einfach des- 
wegen niclit. weil er sich liierdurch selbst in Widerspruch gebracht 
hätte mit Vs. (ho^ 6* vjto y.akov aetötv i$, avToayfölrjc yniQcofitvoc, 
i[Vrt y.<)V{)<)i iißTjTid 'OaXitiöi jtaQcttßoXa xeQTOfitovTtg (s. oben). 
Wenn hier die Rundgesänge der .7iinL''linge ' beim Festmahle für be- 
sonders geeignet erachtet wurden, um mit dem Gesauge des Hermes 
den Vergleich auszuhalten, so kann von ihnen in V& 454 nicht woU 



1) Die xovQoi ^ßtjxal in Wn. bb euttsprechen den viot in Yi. 464. Dieses viwv 
wa iMSflitigvn, irt alio unstatUiaft. 

0* 
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das Gegenfheil angedeutet werden. Ein blosser Vergleich der Art^ 
oline Negation und auch ohne die vorhin getadelte Kinschrtokopg des 
aXlo xif wttre yielmehr gewiss etwas, was unsere Stelle ganz ehenso 
gut vertragen wflide wie die frflhere. Damm wäre der Vorschlag 
Groddeck's, welchem Ilgen seinen Beifall sollte, die beiden Verse 453 
und 454 umzusetzen, durchaus nicht zu verachten: nur schüesst sich 
ola . • . xiXovtai doch gar zu srhlocbt an ryoi x^Q^^ ftiXovci 
an. Wir erreichen das, worauf Groddeck mit Becht aus war, ver- 
muthlich am besten dadurch, dass wir dem durch eine stärkere Inter- 
punction von dem vorigen abzusondernden Verse 454 einen einzigm 
Buchstaben vorsetzen und tola st. ola lesen. 

457 f. Apollon spricht sein lebhaftes i^^ntzücken über das eben 
gehörte wunderbare Spiel und den schönen Gesang des Knaben aus, 
erkundif^t sich eifrip:, wer ihn so Köstlidies gelehrt habe, und sucht 
schüesslicli unter luckenden Versprechungen den jungen Künstler zu 
bewegen, seine Kunstfertigkeit ilim, dem jtQEoßvzeQoc , mitzuthtilen. 
Die Stelle ist verdorben; doch ergiebt sich aus der Erwiderung des 
Hermes, dass nur dies ihr Sinn gewesen sein kann. Vs. 457 beruht 
(ebenso wie der nlehstfolgende) einzig und allein auf der Autoritftt 
des Cod. M. und lautet: l^, xixov, xdi 0-vft6v kxalvH xgecßmigotoi, 
woraus die Editoren mit Buhnken l^^, xixop, xol ßv^av htoiim xq. 
gemacht haben unter Bemftmg auf B 335 ^v^ov hiatv^aamtq 'Odvtfa$o$ 
0^8Uuo und SZX^^fhcTOQi fikv yoQ ixytniaav xcaek fiijTtompTt. Aber 
welchen Sinn hätte dies an unserer Stelle? Ich vermag keinen heraus- 
zulesen, der hier halbweges zulässig wäre. Mir erscheint es kaum 
zweifelhaft, dass d^vfiov vielmehr aus d^sofiov verdorben ist: 'Satzung', 
*Gfp5^etzmässige Ordnunjr'. in der Musik 'die eigene Weise der Ton- 
setzung' ^Aesch. Ilik. lüHÖ KvjrQiöoq 6* nvx dfieXel d-eofioc od' tv^gcoi', 
Schol. o Tov 7jUfTf'Qov vfii^ov vofjoc). Ungcwiss bin ich nur noch, 
ob ijtairtt zu halten oder zu verwerfen i>t. Könnte das Verbuni etwa 
so viel bedeuten wie 'zubilligen', so würde ich es niemals anzutasten 
gewagt haben; indessen eine solche Voraussetzung dürften weder jene 
beiden Homersitellen genügend rechtfertigen noch Platon's Ion, wo 'üfjij- 
Qov IjtaivBltf 'den Homer recitiren {laudare)* Terminus technicus für den 
Vortrag der Rhapsoden zu sein scheint (536<i. 541»). Ich versuchte es 
daher ehedem mit der Aenderung »ai d^ftov ixaQxei (suppedita*) 
xQeaßvriQotitt^. Wenn ich jedoch an Aesch. Ag. 98 rovrmp Xi§atg o 

1) Ob dies heil ist, laase ich dahingestellti da ich weiM, was ach zu seinem 
Schutze sagen lässfc. 

2) Plat Prot. 821a inttS^ dl ofooT« i3ÜitjXo<p!}oQiibv öiaqfvyäi: in^Qxeae. Xen. 
Symp. 4t 43 Sarngdmig xe yä^ ovro$, naff* fyäi toütov hmitidtnii^, oAr* i^fvjt 
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Ti xal övparov xal &£f£tg alrslv. Cho. 192 lyco S* ojroyc //fr aifztXQvq 
raö* alvicm und an derartige Beispiele denke, so vermähr ich die Mög- 
lichkeit nicht in Abrede zu stellen, dass i.^xcurfiv liier etwa so viel 
wie 'vortragen* (was der Hörer n<»rh nicht kennt) heissen kOante; 
und das würde ich doch nicht unbedingt ablehnen. 

460 vai f/a roöt x^cvalov axoimov. Ilgen bemerkt: „\ eruin 
me restituisse arbitror scribendo xQam'ivov, quod ap. Xenoph. Cyrop. 
VII 1, 2 . . occurrit Ceterum de corno ad iacula utilissima vid. 
VergU. Aen. IX 696 sq. XII 266." Von den späteren Herausgebern 
hat kaum ^er die Richtigkeit dieser Goneetmr bezweifelt: und doch 
ist der metrische Fehler, die Hanptrenmlassimg zu jener Corrector 
(«prima in xQavetov apnd Homerom Semper ooiripitnr'*), nun nicht etwa 
endglltig beseitigt, sondern nur anf einen anderen Punkt verlegt 
Niemand von denen, welche sich mit Ilgen's Schreibmig nfrieden 
gaben, bat es der Mflhe wertb gehalten, uns über die Verlängerung 
der vorletzten Silbe von Tcgavitvov zn beruhigen. Soviel ich sehe, ist 
diese Silbe entschieden kurz gewesen. Arkadios p. 74, 12 (=» Lents 
Herodian. I 182, 8) ta üq tvoq vxegöiavXXaßa xo l ßgaxv tx^vra 
öTjfiahovra liirovaiav XQOJtaQO^vvtrai' xqIO^ivoq, Sarpvivoc, (p^ytvoc, 
xvQivoq, c,vXivoc. XlOivoc. Herodian. Jt. //or. p. 920, 9 ovötv th ihü; 
Xfjfoi' vjiIq övo üvXXaßag TÖt i oweCraX^tvo) jtaQaXtjyufnvov jtaQ- 
o^urfTa/, dXX fjToi JtQOJiaQO^vi^fTCA, wg to öqvivo^, Xid^ivoq, (f jjyivoQxai 
üOa löTi xovxoiz lfi(p(QTj, Tj o$.vreT((t, o'jc ro ta^nvoq, &tQiv6g, Jtvxtvog. 
Etym. M. 488, 4 ta öia rov n o,- .tqo fudg tuv tovov Ixovra ^xrdvovoi 
TO i, 3tXiit> rov txn'og, xoQxivog' JtQo övo dt xov rovoi' txovra 
avariXlei, ytXr^p tov nofupoq. Ueber dieses metrische Hindemiss 
komme ii^ nidit hinweg, kann also anch nicht glauben, dasa xqopÜvov 
in legopato» stecke. Möglich wäre, dass dies ans xgatalpov ver- 
dorben wnrd& Darauf f&hrt Ys. 531, wo es von dem Stabe (idßdoq), 
dem Geschenke Apollon's an Hermes, heisst: xdwaq ixtxgatpovaa 
B-iovg (?) ixiiop xb xiä Igymp. Dass der *Feiiihintreifer\ bei seiner 
Lanze schwörend, sich diese auch mit Erfüllung verheissender. d. i. 
siegreicher, Kraft begabt denkt, hat nichts Auffälliges. (Aesch. Hik. 931 
mpxtQ ^06 xQalvETüi tp^tpog. Enr. Androm. 1272 ijöe xffoq ^cov M^^<poq 
xhXQavTat. Soph. 0. C. 449 xal ax^xrga XQalvtiv xai rvQavr&vdv ^''^o^'oc. 
Horn. E 508 TOV 6* IxQalaivf v IrpsTfitt^?} Bald daniach (544) führen 
die Weissagevögel ein analoges Epitheton: TtXtiivxmv oimvmv = 
TiXiC^OQmv. 



oX'Tf ata&fx^ in^xti ftou Hiernach dOrfto die weitere Aendemng in ^a/iov nn- 

DÖthig sein. 
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460 iih' lycj OB xvÖqov tv uüai aTotOi xai oXßiov f'jyffioi'i vooj, 
ömooi T uyXaa d(ü(>a xal t*^ Ttkog ovx ajtarr^öoy. Ausser tymye (LE) 

bieten die Handschriften keine nennenswcilhen Varianten: und doch 
Iftsat aksk veder i)ytno»tvaio mit mtSgov kp i^oparoiM lud oXßtop 
recht Teremigen noch omt axaxffim mit h vilog. In dem ersteren 
Falle ergeben die Worte anscheinend den Sinn: *ich werde dich als 
einen BnhmToUflii nnd Glttcklichen unter den Unsterblichen iBhren.* 
Das w&re sachlich anstOssig (denn Einer, der zu Böhm nnd Glftck 
bereits gelangt ist, braucht dazu keinen Führer mehr nnter Seines- 
gleichen) und würde nacli dem alten Sprachgebrauche vemuthlicb 
otv XVÖQOV xfä. oXßiov oder besser aoi xvÖQÖt xäi okßlm gelautet haben; 
und wenn dem Dichter nicht eigentlich die fortgesetzte Führung, 
sondern die erste Einführuiif? im Sinne lag (etwa in Erinnerung an 
^ 25S o>c 6' o'r' avfiQ ox^rtf/bg ajto xQr'jVti^ faXavvöoov au rpvra xal 
XTiJtovq vöari (toov Tjyeiwi'ev/j), dann niusste er iycu ot x. h {/tr') dlhctva- 
Tot'c T£ oder tycuyt X. ig (av') uüaiarin'c Of sagen. In dem zweiten 
Falle bekommen wir gar aus Apollon's Munde die sonderbare V* !-- 
sicherung zu hören: 'ich werde dicli bis zu Ende nicht betrügen*, 
eine Versicherung, die für den Anfang nicht gerade Tröstlich»^>< ver- 
heisst und schwerlich geeignet ist, den gestern erst znr Welt gekom- 
menen Bmder aller schlimnran Befttrehtangon m entheben. Das konnte 
Apollon doch unmöglich beabsichtigen, well es ganz und gar wider-^ 
sinnig ist>. Der ursprüngliche Wortlaut muss mithin an der ausge- 
schriebenen Stelle eine empfindliche Störung erlitten haben. Um Tieles 
besser wird die Sache schon durdi die yon Waardenburg empfohlene 
Umstellung der beiden Yersschlflsse riye/iovevato und ovx axat^oo): 
wenigstens gegen lg tt Xog fjyefjovBvooj 'ich werde dich bis zur Voll- 
endung führen' ist dann nicht mehr das Geringste einzuwenden, weil 
Herraes zur Zeit noch ein Kind und von seinem Ziele (der Vollendung) 
noch weit entfernt ist. Für die erste Rrtheuerung freilich fällt das 
Resultat Waardenburg's nicht ganz so günstig aus; denn es bleibt nun 
immer noch unklar, wodurclt eigentlich Ap<dlon sich zu dem ver- 
sichernden ovx u.TaTrjürj ir<^diängt siebt. Fasst man es allgemi'in: 
'ich werde dich, den Ruhmvidleu und Glücklirlicn unter dt-n Göttern, 
nicht betrügen', so kommt ein schiefer Gedanke heraus, hinter dem 
der unschöne Hintergedanke lauert: 'wärest du anders, dann hättest 
du eher Ursache, meinen Trug zu fürchten.' Und dieser Hintergedanke 
ist um so schlimmer, als Hermes gegenwärtig noch gar nicht xvÖQog iv 



1) Deu Erkl&iuogaversucli Uoriuaua'» ( iiec, quod ad efEectiooem promiscontm 
attinet) te Ctdlam*) halte ich ans nahe liegenden Orflnden für unsnlSeBig. 
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d&avazoiitu xai oXßiog ist, aondern dies erst werden soU. Es dürfte 
also dem ov» dxat^oof Tielmehr ein specielles Motiv zu Grunde 
liegen, und zwar eines, .das zn den eben eitirten Worten in engster 
Beziehung steht Da H« mes, wie gesagft, Rohm und Glück unter den 
ünsterblich» n au<?enblicklich noch keinesweges erlangt hat, so liegt 
die Veniiut Illing doch sehr nalie. dass ApoUon ihn seiner wirksMinen 
Beihilfe hierzu versichern will. Dies könnte etwa in der Weise ge- 
schehen sein: // fiiv t^tco ot xvÖ(j6p Iv afhavaTniOi xul oXßinv, avd' 
ujtar^öw ÖQjöco t {ö ?) ayXaa dcüp« y.ai rü.og f/yefioi^t voaj , 
'fftrwahr ich werde dicli unter den Unsterblichen als ruhmvoll und 
glückselig ansagen (werde dich ruhnivull und glückselig spreclien), 
ohne zu trügen; werde dir auch herrliche Geschenke geben und dich 
bis zur Vollendung führen'; mein untrüglicher Sehermund wird solche 
Kunde nnter den Ewigen verbreiten, dass da Böhm > ond Gltlekselig- 
keit ernten wirst Dieser Gebrauch von ^gim* wftre nicht wesentlich 
verschieden von dem Homerischen: rp 2 Öeaxolvfi igiowm ^ov »ociv 
Mop iopza. B 493 o^^ovg av vtjcöv igim vrjaq rc xQoxaaa/s. 48 *Hmq 
ftkv d^Ba JtQoaeßiiöeTo ptaxgov *OXvfiJtop ZjjpX giocog IglovCa xai 
iXXotq d^avaxoiaiv. 9 226 rmoq d' Iwög^oQog tiat g>6a}g hgimv kxl 
yaiav. Die Verbindong von ^pto? mit oud' «'.Tar/yöo? erinnert an die 
geläufige Frage ipsvaoiiai i/ hvftov iQioj; und an die gleich naive Ver- 
sicherung tpevöog ö* om i^dn, (d 347 und g 138 tavta 6\ a n* Blgaträg 
xai Xlootai, 0V7C av f/cö/f aX7.a .^aQ* tt.yoiut JtaQaxXidov, ov6 axa- 
rijOco.) Wenigstens habe ich jetzt liinsichtlich der Umstellung Waarden- 
burg's die Ueberzeugung gewonnen, dass erstens ein Verbum des 
Sagens besser in den Vs. 4«)0 hineinpasst, als was ich früher ver- 
muthete^ und dass zweitens aucli ein i^articipium daselbst nicht so 
gut um Platze ist. Allein es giebt ja noch einen anderen Ausweg, 
der vielleicht der zweckmässigere ist: Waardeuburg verrückte die 
Schlnssworte von 461, ich schlage vor, dasselbe lieber mit den An- 
fangsworten zu versuchen, und zwar so: /; lilv lyto cot 6mam x* 
dylaa ömga xcä ig xilog fjyifioveoom xvöqop ip alhtpaTOUft xai oXßiOP, 
ovK axaxriomp. Dann haben dmom und ^£ftoP6v<ko ihr richtiges 
Pronomen {cot), ig xiXog sein passendes Verhorn und der letzte Vers 
im Ganzen wie im EUnzelnen seinen gebOhrenden Platz in der Ge- 
dankenreihe. 

1) Schon kurz zuvor (458) verheiast ApoUon dem Knaben: vvv yoLQ loi xkioq 
lirrai Utwoßimtm, Htft» «0/ t* tUn^ xai fHii^L 

2) Die Syniseofl ist dordh tpii^xiaiv 175. 292 geeohatst Ihretwsgeii hat im 
Hjm. Dem. 40G M' (qü) hus ig^o» gemacht. 

3) Shein. Mus. 1890 S. Vi {uyiov et). VgL Fleckeisen's Jahrb. 188Q S. 440. 
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472 f. Soll die ablehnende Antwort ApoUon's bezflglich der Pro- 
plietie (V& 533 ff) — ja soll auch nur die gefliasentlidie Hermhebiuig 
der Kunde des Wahrsagens unter den Vorzflgen ApoUon's, "Wie Hermes 
sie mit schlecht Yerhälter Begehrlichkeit dnrch Va 471 IF. einflicht» 

einen rechten Sinn haben, so ist es unbedingt erforderlich, dass Hermes 
im Verlauf seiner Bede aiisdrücklicli ein auf jene ihm versagte Kunde 
bezügliches Verlangen stellt Dies glaube ich durch die leichte Aen- 
derung von jroQa 472 in jioqf erreicht zu haben Dass die Präposi- 
tion liier gar nicht am Platze ist, hat man längst anerkannt, ebenso 
dass tycoye jtalö* acf vnov ötöarjxa 473 formell wie sachlich unhaltbar 
ist Zu der von Hermann vorgeschlagenen Correctur iy(6 ot jcavofi- 
(paiov 6. konnte ich mich in dieser Form nicht entschliessen , weil 
::iavofifpaioi; ein stehendes Epitheton des Zeus, nicht des Apollun ist, 
übrigens Apollon sich dasselbe hier auch durch nichts von Hermes 
verdient hat. Ich hatte anfänglich xa\ vvi> avioq iyco a* ixti aap- 
petov ö. aufgestellt^, etwas nichtssagend im Ausdruck, wie ich selber 
fühlte, ffinterfaer kam ich dann aof rov vvp c* ovtos i/iD jrar<^* 
a^vuov d. (in E nftmlich beginnt der Vers mit tmv, das sich als Va- 
riante auch in L findet) nnd erst aof diesem Wege schliesslich an 
einer Annäherung an Hermann, Indem ich top vv» avro$ l^fmft xa- 
voitgxaov dL schrieb, natOrlich im Hinblick auf 391 H, wo l^ns ohne 
weiteres das Lug- und Tmggewebe seines jfingsten SprOssUngs durch- 
schaut nnd den Streitfall in aller KOrze erledigt 

474 habe ich jetzt, abweichend von meiner ersten Ausgabe hinter 
465 hinanfgerfickt, weil jener Vers sich an diesen erheblich besser 
als an 473 anschliessi Der schlagendste Beweis dafür liegt in 489, 



1) Daa entferntere Object {if^oO ist als eelbehrerat&ndlich bei Seite gelawen 
gerade so wiV 477 xfjov^, rfj 6fj, xovto tcöqs xo^ac, Sfpoa ^y^atv. (x 302 u»g ä^a 
^Huv^aai nÖQ£ ^Qiiaxov 'AQyu(p6vxTiq. ^ 302 io&lfxe ßQ^iirpft rf^v a&avdz^ nÖQi 
Kl(fxn. II 190. Jr472. A282 inü nögt fiv^ia t6va.) 

2) Mir adiwebten dabei Stellen vor wie q 619 S* dt* ioiS^p Mjif norid^ 
xezai, te 9§Si» Ig iteUji Sedawg hie* ifiegoevta ßporoZai. Hes. W. T. 455 fpifOt 
6' dvfjg ifgivag d(fveif>q nr/iaa^at ufia^av (120 ä<pveiol /nrjloioi) und ähnliche, 
indem ich annahm, Hermes beziehe sich auf die hochbegeiateiien Worte, in denen 
ApoUmi aoebm Gesang und Spiel dee DeuMii gepriesen htL Bieier Anfhasaiiff 
entsprmeh die Umsleillnng Ttm 473il swiadieii 471 und 4?^ die dum eHerding» 
dorob den logiricbcn Zusammenhang geboten erscheint: Snan sagt, dass du von 
Zeus her de« Götterwortes kiindi<r bist, und wie reich du mit Bolcheiii Wort 
begnadigt bist, habe ich ja selbst üoeben ertahreu; du freilich haut freie Wahl, in 
jedem und allem Wiaaen ganz nach deinem Wnnaclie kundig zu sein (ich nicht): 
▼erachaffe mir Zeas* Pvoplielie, alle GStterrerkOndigiuigen (maehe midi der Pro- 
pbetie kandi^.' 
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iro HflimeB nochmals (genau mit denselben Worten) auf dieses be- 
neidenswerthe Vonrecht seines iüterai Bruders znr&ckkommt^ nm gleich 
wieder sein Versprechen anznknttpfen, nämlich dieses, dass er ihm 
seinen jfIngBten Wonach nach Erweitenrag seines Wissens und Könnena 
bereitwilligst erfüllen voUe. — Anf das Lob, das Apollon dem Bruder 
spendet, 443 d^avfiatUtiv yag rrjvöe v£^g>aTOV oooav axovco, ov 
91(6 :xoTi g)r]fit öarjfisvai ovri xiv avÖQmv ovri ziv* ad-avazcov, er- 
widert dieser schlau, nicht ohne einen Anflug der anch sonst bei ihm 
vielfach zu Tage tretenden leisen Ironie, 471 ö^/f g^adi öa^fievai he 
Aioq ofirp^c^ fiavrtinc:. 'Wie dich nach der Kiindii meiner oaaa, so 
gelüstet mich nach der Kunde deiner o/y^ij. Ich bin nicht so glücklich 
daran wie du (ool ö* avTayQtzoif Ion öarjiievai Ötti fisroivag'^ 
474. 489): ich kann mir niclit so wie du nach freiem Belieben in 
allem Wissen Kunde erwerben; dir wird es gleich gewährt, sobald 
du nur Verlangen darnach trägst. Und da ich nun etwas kann, was 
ihr Anderen nicht könnt und was dein Begehren reizt, so will ich es 
dich gern lehren. Bn bietest mir daf&r herrliche (Jesohenke an, — 
nnn wohl, dn reicher nnd gesegneter Liebling des Zens, so verschaffe 
mir Ar die Knnde meiner oaoa als Entgelt die Knnde der Jiog 6ftg>ii, 
deren dn theilhaftig bist: lehre midi die Prophetie' (Bis zn einem 
gewissen Grade ^ wird ihm dieser Wunsch nachher durch das Geschenk 



1) Es ist umöthig, da^/urat ix Jt^ 6fa^^v oder dßfpAq m oorrigiren (vgl. 

532), da jeder Leser dies nSthigenftUe aus dem Genetiv von selbst hinzudenkt» 
Bei öai^fitvai beachte man ausser der oben citirten Odyei^eestelle g T)!!) noeh aiH 
onäerem Uymnu» 483 yan av aviijv ttxvy xal COfilg öeöa^/iivoi iie(f£tivfi und 
510 itdavit d' Z Y inwkiriov xi&df^i^ey. 

2) Dieser Yere, der in gewisser ffinsieht die bereits in Ys. 467 ausge^prociiene 
üebeneagitng cv dl <fi{}£al navt olSag wiederholt, ist fQr die feine Ironie des 
Hermes besonder?» rh:ir:iktf>ristisch: %\n wcisst Alles, kann-t dir Kumio ei-werben 
in Allem, bist der fiarttia mächtig wie Niemand neben Zeus, und doch kennst du 
meine Saaa jubt so wenig wie ich deine Jioq dfitpii. Du freilich brauchst ja nur 
sn wSUeo, wessen dn kundig sn sein begehrst» nnd ich will deine Wissbe^^ ja 
gern befriedigen: dafür stille dann aber anoh meine Wisäbegier.* 

3) TJeber die Beziehnnffen des Hermes zur Proplu tie und Mugie liegen jetzt 
bekanntlich zahlreiche Zeugninse vor, besonders in den altern Zauberbüchem (s. 
Dieterich Abraxra S. üO. Deubner De incubatione p. 21. Gruppe Gr. Hyth. S. 1336fl 
nebst der dort oitirteii LtttemtarX Ihm dienten dabm die nnterirdiseken M&ohte 
als Helfu', nicht die kimmlischen. Eine niedere Art lichtscheuer Winkelmagie 
\\\<n war es, die er vorzugsweise begiinntigte. Mit derartigen untergeordneten 
Weiti^agungen aber hatte Zeus ursprünglich gar nichts zu schatten, wie unser Dichter 
ausdrücklich bezengt. Vgl. su Ys. 652. 

4) Yiel BQ Tiel besagt das Sdhot Horn. 0 266 fuMvttg ik 6 «edc (ApoUon) 
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des Tlirieuorakels wirklich erfOllt: 565 xcel U ßQoxov avöga öaoLriq, 
xoXXaxi ciiq 6fig)^g ixaxüwtstai.) Damit IlUt dann zugleich anch 
auf die spätere dringliche Mahnung <fv not, gdXe, xvdoq oxa^ 
ATI rechtes lacht — Was Hermes mit der Weissagekonst» die er in 
Ys. 472 begehrt^ zn thnn gedenkt, davon schweigt er nach der üeber- 
liefenmg; doch bringt diese hinterher ein Stück, welches meines Er- 
achtens nnr als Antwort anf jene Frage gedacht sein kann, also 
sicherlich hierher gehört. Das Stfick (541—549) ist handschriftlich 
thörichterweise in die Erwiderung Apollonia hineinversetat worden, 
obwohl es nicht bloss an d^r Stelle ausser allem Zusammenhange steht, 
sondern überhaupt dem Charakter dieses Gottes, wie ihn unser 
Dichter siiiiit allen anderen durchwefj streng festgehalten hat, geradezu 
Hohn spricht „Quis non videat", sagt Hermann p. LXXV sehr richtig, 
„inepte hic de suis oraculis verba facere Apollinem, praesertim quum 
quasi de re futura lu<juatur? Et, quud gravius est, quis h&tc jtoXXa 
jTtQiTQoJtüuv dfitycunojv g)vX* ctr&Qco:r(oi' de Apolline dici sibi per- 
suadeat, quae soll Mercurio eonveniunt? Sensit haec etiam Mat- 
thiae: quem miror, hoc deprehenso indido, non esse longios pro- 
gressom. Nihil enün eertlns est, quam hos Tersns omnes ex illa 
MercQiii oratione serratos esse, qna is artem yatidnandi ab Apolline 
petierai Qnibns hic resectis ita procedit Apollinis oratio, ut non 
solnm nihil in ea desiderari possit^ sed mnlto etiam omnia, qnam ante, 
polcriora evadant" Ganz gewiss, so ist es: lassen sich nnn aber die 
ausgestossenen, an sich übrigens Tortreflflichen Verse innerhalb des 
erhalteneu Rahmens irgendwo besser unterbringen als da, wo ich sie 
hingestellt habe ? In Hermes' Rede füllen sie eine empfindliche Lücke 
aus, indem sie die Motive darlegen, die den Schelm zu seinem Ver- 
langen nach der Weissagekunst getrieben haben, stehen dort auch in 
Gedanken und Ausdruck im schönsten Einklang mit dem Uebrigen; 
in ApoUon's Rede hingegen sind sie gänzlicli unmotiyirt, zusammen- 
hangslos und in jedem Betracht widersinnig. 

478 flf. Der vereinzelte imperativisch gebrauchte lutiuitiv ffiQtiv 
480 nimmt sich neben den linperutivfurmen sonderbar genug aus und 
entspricht anch nicht der sonstigen Redeweise unseres Dichters: daher 
iit es kanm zn Terwnndem, wenn manche Kritiker (wie Hermann 
nnd Franke) sich strftnbten, seine imperatiTische Bedeutung hier an- 
zuerkennen. Sodann fUlt das abgerissene av öi fuu, ^Ub, xvdog 



(ftv^. Der Uyumendichter wenigstenä hat das Üescbeuk keiuesfallä in diesem 
Sinne ndgehnt Aber Scheffler*« Ck»iqectiir (De Merc pnero p. 48) ti^ (uanadlv 
xal Ti^ ^dfiScv macht die Sache noch «chlimmer. 



i 
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o.^aZt auf, welches so wenig ZasammeiüiaDg mit dem Folgenden liat, 
dass die Herausgeber es raeist rein parenthetisch fassten: und doch 
entspricht eine solche beiläufige Mahnung gar nicht dem r'harakter 
der ganzen Rede, in welcher Hermes ja otfenhar in allererster 
Linie darauf ausgeht, wahr zu machen, was er zuvor (Vs, 172 f.) seiner 
Mutter gelobte: dtufl öt Ttufj y.ayco TJjc. oöbjc ijtißi'iOonai , ijq tieq 
\i,t6X).o)i\ Drittens folgen die beiden nahe verwandten AulTorderungen 
fitXjiBo und ivfioXjtiL zu schnell und in einer Weise unvermitttdt auf 
einander, dass Niemand den Zweck der Wiederholung begreift, die in 
tvfioXxBi liegt. Noch erhöht wird der befremdliche EUndrack dieser 
Wiederholung durch die aayndetische Anreihung, welche, wie die 
meisten Kritiker richtig erkannt haben, unter den obwaltenden Um- 
stSnden nnertriglich ist — Diese vier Gründe reichen hin« den Ver- 
dacht der CSormptel, der langst gegen die betreffenden Verse erhoben 
worden ist, als berechtigt zu erweisen. Das unhaltbare AdTerbinm 
hfiCTttfiivcag liabe ich dabei nicht einmal in Anschlag gebracht, weil 
dieses bereits durch Barnes glücklich beseitigt ist (ßxiöTartt'vriv;. Alle 
anderen Besserungsvorschläge, so viele ich kenne, sind Nothbehelfe, 
auch mein eigener, der ehemals * dahin ging, die Verse 178. 479 hinter 
190 zu stellen. Eine geringere Umstellung dürfte, zusammen mit 
einer leichten anderen Correctur. eher zum Ziele führen: av dt uoi. 
ffiXt. xvöoc ojta^E, fi'x/yAoc f/tra '/eqoIp lytov Xiyvff c.ivov Ira'iQijV, 
xaXit xai tv xara xoOfinv LiniTaui v //v dyoofvtiv. tvfiuX.tsi fihv 
tjisiTa (ptQcoif £c öalra l>dXfiai> xtI. Die Participialsiitze ör/fievoc 
Is. i}iii>tv 477 und trxfjXog fttzä x^pö«/^ '^x^o^ 478 enthalten die Be- 
dingungen, die erst noch erfüllt werden müssen und von denen die 
AusAhrnng des auffordernden iiilxto xtI. ebenso wie die des wöoq 
oxa^e abhängig ist: 'da auf Githerspiel dein Sinn steht, so spiele ^ 
wenn du es von mir in Empfang genommen hast; und wenn du nun 
sicher im Arme hfiltst die hellstinmiige GefiUirtin, dann yerleihe mir 
Buhm.' Seiner Bereitwilligkeit^ dem Bruder zu Willen zu sein, stellt 
er eine bestimmte Forderung gegenüber , xvdog oxaCe, die dadurch 
jetzt den gehörigen Nachdruck bekommt, dass sie mit einem ähnlichen 
Participialsatze verknüpft wird wie die Aufforderung ftiXjteo xtL 
.Tautologisch sind diese Partidpialsätze übrigens (lurcliaus nicht: Venn 
dn sie empfangen hast' sagt weniger als 'wenn du sicher in Händen 
hältst die hellstimmige Gefährtin'. Letzteres stellt zugleich die 

1) Fleckeuen's Jahrb. 1886 8. 442 u. 445f. 

2) Man beachte, da«« fdhtMBai hier noch in dar W^ieren Bedeutung (-= ludert) 
steht, die Aristarch für Homer nur allein gelten liew: s. Friedlftnder sa AiistonikOB 
A 474. Ariatarch'a Horn. Textkr. I ä. 439 f. 
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Garantie für sicheren (ungestörten) Besitz und dauerndes Ver- 
bundensein in Aussicht, eine Garantie, die später (¥8.514 ff.) in der 
That dem Geber der C^ther abgefordert wird: von dieser Garantie 
macht der kluge Gott zuvorkommend gleich selber die (Tewälirung 
seines Wunsches xvdns ojraLe abhängig und deutet damit an, dass er 
die Garantie wirklich zu leisten willens «sei. Damit hoffe ich denn 
auch den Beweis geführt za haben, dass tvxtiXog ' weit besser in 478 
als in 480 hineinpasst Geht aber yorans Venn dn sie sicher in 
HAnden hftltst*, so sehlieest sich Torzliglich dann an 'dann spiele 
gnt, sie tragend znm Mahle, Beigen und Festanunge'; denn öaig, 
XOQoq nnd itmitoq sind Ja die schönsten Gelegenheiten, bei denen diese 
firohe Heimes-Knnst sich in ihrer ganzen Herrlichkeit entfalten kann, 
falls sie gat betrieben wird: wird sie schlecht betrieben, dann 
freilich dürfte sie alle neugierigen Erwartungen bitter täuschen. Also 
gehört Kenntniss {ßarmevai) dazu, sie gut zu betreiben, und die 
wird Apollon sicherlich wie jede andere Kenntniss, nach welcher er 
litigehren triijrt, sich erwerben, diesmal mit willfähriger Beihilfe und 
unter der sachkundigen Anhdtung (h's Erfinders selbst, seines jüngst- 
geborenen Bruders. — Die Satzverbindung durch fitv tjtttTa 4SU (ohne 
folgendes di oder dergl.) findet ihr Gegenstück z. B. in A 440 ix da 
X{>vöffig )'/yöc ßfj JtovTo:nö{}oio. tijV ulv i'jtfir' tjti ßcüf/ov aymv .to- 
XvfifjTig ^Uövootvg JtatQi ^iko) ti> x^coi TtO^ti, xal fiir jroooittmr. 
Vgl. Z 138. — Das fitr^oQa re {^qv^UCoi 488 beziehe ich auf den 
klirrenden, schrillen Missklang zersprungener, hoch empor- 
schnellender Saiten. {V 396 »^vki^i^u öh idimxov ht* o^vat. 
Vgl Lobeck Bhemat p. 243.) 

492 f. In dem letzten Theile seiner Rede zeigt Hermes sichtlich 
das Bestreben, den Bmder wogen der geschlachteten, also für ihn 
unwiederbringlich yerlorenen Binder zu beschwichtigen. Es ist die 
Erwiderung auf die scheltende Anrede ßowpovB 436, eine Anrede, 
welche deutlich verräth, dass Apollon's Aerger, wie er sicli Vs. 405£ 
recht kräftig in Worten nnd Thaten geäussert hat, noch keinesweges 
völlig verraucht ist. — Meine frühere Conjectur ßovoiv ofimg würde 
die meines Bedünkens fast unerträgliche Verbindung^ ßovoi voftavg 



1) Mattbia Animadv. p. 293: „Sed quid nbi Tult tox c^xfAog, quieius'i** 
Battmann LeziL I 8. 141 weist naeh, dass dM Wort „bei Homer so viel ist ab 
ruhig, aber nur mit dem Begriff der Entfemimg von aller Sorge, StOrnng, 

Gefahr und eonstigor ünlunt." 

2) Sio igt weder durch < 21S ^rSfieve roftdv xdra niova ui^Xa noch durch 
ßovvö/uoQ {ßorfVÖiAoq) gehörig gedeckt und erregt ganz den Anschein, als sei hier 
vofiexaofitv gleidibedeatend mit lofujoofiev = vefiov/xiv (wie iogovofisvat vdiiopo- 
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vofuvöolitp 492, die aacli schon bei einigeii Anderen Verdacht erregt 
hat, beseitigen. (Für ovr* 491 Ist vielleicht d/tg>* zn schreiben.) — 

Die Worte xeQÖaXiop X€q Uma 495 verstehe ich so: *obwohl du ge- 
-winnsücbtig bist', so gewinnsüchtig, dass da wegen des Verlustes 
zweier Rinder einen maaaslosen Groll gegen mich hegst — fvd-sp 493, 
'von der Zeit an* = 'dann*: du wirst dann, wenn die Rinder unter 
unserer gemeinschaftlichen Obhut stehen werden, deinen jetzigen Ver- 
lust durch den jungen Nachwuchs reichlich ersetzt bekommen nnd 
keinen weiteren Grund mehr haben, mir zu zürnen. 

503 ff. Die beiden Reden geben dem Zwiste keinen irgendwie be- 
friedigenden Abschluss: noch hängt trotz der momentan ausgetauschten 
Schmeicheleien, Geschenke und Versprechungen die Entscheidung über 
die definitive und dauernde Versöhnung zwischen den beiden 
OOttem TöUig in der Schwebe; noch wissen wir nicht, ob und wie 
den begehrlichen Ansprüchen des jüngeren Gottes Genüge geschieht; 
noch hat sich der Letolde nicht bestimmt darüber erU&rt, ob er für 
alle Zeiten Groll nnd Hisstranen gegen den Broder schwinden lassen 
wolle. Es können hier also nrsprflnglich auch nicht die Verse 503—512 
gestanden haben, welche bereits die vollständige Aussöhnung der 
beiden GOtter nnd die definitive Regelung ihrer beiderseitigen In- 
teressen zur Voraussetzung haben. Wohl aber schliesst sich hier vor- 
trefflich das Stück 5 13 ff. an, in welchem Apollon weitere Garantieen 
von dem verschmitzten Diebesgotte verlaugt. — Beiläufipr: für Ca- 
üfov 5o;i statt (h'Y vulgären Bedeutung ('sehr pöttlich', 'hochheilig') 
eine andere' herbeizuzieht-n, ist unnöthig. Eine Wiese, auf welcher 
die unsterblichen Kühe der Götter weiden (71), ist keine gewöhn- 
liche; sie führt jenes Epitheton ini tiigentlichsten Sinne des Wortes 
und mit Fug und Kecht, auch wenn sie voll duftender Blumen prangt. 

519 tj xtg)aX^ favoag /} ijtl 2xvybq oßQifiop vöcoq. An und für 
sich kann ich an diesem Verse weder xeq>aXy ptvaag noch STvyoq 
oßgifiov vdoB^ tadelnswerth nnd verwerflich linden: im Gegentheil 



vofiim). Aber auch dies bleibt einstweüen unbelegbftr (Xen. An. IV G, 17 ovx 
Sißtft&i^ hn tö dgo^, äXlä viftnat xal ßovaip), 

1) WOamowite PhiloL Unt. IX 112 w&hnt, ünm unter Dichter oc im Sinne 
der gloasograpIliBchen Erklärung für 'duftig' verwendet habe. „Oder vielmehr, 
denn die«e Vorsicht ist geboten, der Dichter, welcher unsern Henneshyiunua in die 
jetsige Qestalt gebracht hat, ist arglos in die Falle der yk<oaaoy(fä(poi gegangen." 
leh fdrehte, diaee lUk irt nioht lowolil lUMrctm Diöhter oder g»r 8«Bem hOchti 
problematiedben Bearbeiier alt Tielmehr aUein lebem modernen Interpreiea mm 
Yerh&ngniss geworden. Will er etwa anoh die ^lieilige' Wiege (21. 63) hin'weg* 
deuten wegen der 'duftenden' Windeln (237) darin? 



Digitized by Google 



142 



]. Homerischer Hermes-Hymnus. 



scheint mir das letztere eine durchaus erwünschte und das erstere 
wenigstens gar keine unangemessene Ei-weiterung und Erläuterung 
des vorausgegangenen &f:djv fiiyav 6qxoi> ofioaaai zu sein. Der grosse 
(jityaq) Eid, den die Götter zu schwören pflegen, ist bei der Styx, und 
diesen fiiyag oQxoq als solchen in geeigneter Weise näher zu be- 
stimmen, hat gewiss Niemand Bedenken getragen, unser Dichter so 
wenig wie Homer (O 37 = f 185 törco vvv toöb yala xdi ovQai-og 
tvQvg vxtQ&tv xai xo xarußofitpov ^rvyoq vömg, o§ Tf fityiaroc 
o(>xoc öeiiforaTOc te jttXti fiaxageaai &eolaiv: vgl. ß 755 o'pxor 
yaQ 6hvov ^rvyoq vöarog lartv dsioQQcoS) oder Hesiodos (Theog, 400 
von der Styx: avxi^v fuv yaQ Id-Tjxe d-Ecöi> fityav l^ftfievai oQxor) oder 
ApoUonios (Argon. II 291 cöc <pafiivri Zotß^v ^rvybg cofiooai^, i] re 
&tol6t (nyloTfj JtavxEöatv ujtiövor axrj xt xtxvxxai). Eine ebenso 
feste Stütze haben die Worte xt(paX^ vBvcaq an dem Verse 536 jti- 
0TO)&i]Q xaxtvtvoa xat (Ofiooa xüqxbqov oqxov, aus welchem 
unzweideutig hervorgeht, dass das Kopfnicken ein mit ausdrücklichen 
Worten beschworenes Versprechen nicht minder gut begleitet wie 
ein unbeschworenes ': es ist das sichtbare Wahrzeichen, welchem 
Zeus selber die Weihe gab, indem er versicherte, dass es das gi'össte 
und untrüglichste sei bei seinen Verheissungen {A 524 eI d' ays xoi 
xtfpaXy xaxavEVOo/iat, oq>Qa jrejtol&tjc' xovxo yaQ ifitd^sp /{ 
fi€x' ab^avaxoiCi fityioxov xtxfiofQ' ov yaQ Iftov jtaXivayQtxov ovö* 
ajtaxrjXov ovd' axEXBvzrixov, 6 xl xhv xE(paX^ xax avEvoai). Ge- 
gründete Einwände lassen sich mithin, soviel ich sehe, nur zwei gegen 
den fraglichen Vers erlieben: erstens ist die Construction o/jooai km 
Tt^ ganz unerhört (weshalb Hermann //t 2£Tvyoq oßQifiov vörnQ vor- 
schlug), und zweitens passt die disjunctive Verbindung mit ^ . . . »7 {rji) 
gar nicht hierher; denn sie ist inconcinn (dem vtvaac steht nichts Ent- 
sprechendes gegenüber) und sachlich unberechtigt, weil der fit'yaq 
oQxoq nicht durch blosses Kopfnicken geleistet wird^ Letzteres 
hat schon Matthiä richtig hervorgehoben: „&ecöp fityac oqxoc nullum 
aliud est iusiurandum, nisi quod per Stygem fit Itaque male hoc loco 
distinguitur" . . . Ein solcher Eid kann zwar durch das x€g)aXy vevEitf 
bekräftigt, aber nicht auf das xt(paXy vevuv allein beschränkt werden. 
Der stärkste Verdacht richtet sich also ohne alle Frage gegen das 

1) B112 (Zn*?) 8? nQiv fiiv fioi vniaxeio xal xathevaev nnd ähnlich sehr oft. 

2) Homer sagt Z 271 nyget vPv fioi Sfioooov adaiov Siv/og vStog und Andere 
ähnlich. 

3) Indirect folgt dies auch aus dem Fragmente des Komikers Alexis ^91 Kock) 
'6gxoq ßlßatog ioxtv tiv vtiau) fiövov. — R. Hirael Der Eid S. 8. 
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doppelte % fttr welches ich keine Bettung sehe K Yermuthlich lantete 
die Stelle ehemals etwa so: aiJl* ä ßot Tiatrjg fs ^tm» ^av onmop oitoih 
0m *€tl xeq>aX^ vevcetag ^xl ütv/o^ oßgifiov vitop xtk. Damit ge- 
winnen wir eine passende Verbindung (vgl. Ys. 536) und Congraenz 
zwischen den beiden Verben und werden die anstössige Construction 
ofiocai ixl Ti los. Was dafür an die Stelle tritt, ptvaai ijtl n, ist, 
wie unsere Wörterbücher lehren, frei von jedem sprachlichen Bedenken 
(v^l. noch O 75 ojg ol vxioti^v xqcotov. ffim d' kjtiv^vaa xccQtjTi und 
die berühmte Stelle A 528 //. xal xvavt-^civ ^jt* off Qvat vevof Kqov'koi'). 
Dass der Schwörende sich mit dem Haupte nach der Richtung des 
Styxflusses hin neigt ist nicht im geringsten auffälliger, als dass Po- 
lybios von Oertlichkeiten sagt: :T()ot: f^BGTjfiß^Uav vf vov und vtvei tig 
X£^//i(>a'äw dvüti^ 1 12, tJtl zr/v töoj iyakaxtav vtvövriov III 39, oder 
Hesiod von den Aebren: atöi xev döQoavvy axaxvtg vtvotev tga^e 
W. T. 473, oder Arat yon dem Sternbilde des Drachen: vevom ik 
xafutap loixet» elg 'EXliOfg ovqi^p 58. (Bin wenig anders ist 

fl$S xXvev dy/eXifjq, oti Aa^ß^k 'Audi vtwo» xixXtto vovaaldq» x$xe- 
^fiivoq ea^a dtCfi^ Nonn. MetflÄ. A 22. Hier n&hert vswt» sich schon 
der übertragenen Bedeutung, die in tv' f ^ca diaaa x^^Q^Vf 
likv (lg op7«cv V9VS, rb d' dg fXeop Antiphü. Anth. Plan. 136, 4 nnd 
oXßlorr} jtagaxoiTig elg aotT7jv vtvovöa Maneth. IV 43 und sonst deut- 
'lich zn Tage tritt.) Schliesslich sei noch anf Ys. 524 A^otdtjg xari' 
vivöBv ^jt* uQd-fim xäl q>tX6ri}xi hingewiesen, welcher den Beweis 
liefert, dass bei diesem Verbum neben der sinnlichen Bedeutung auch 
die übertragene Verheissen bei etwas, was ideellen Bestand hat', 
unserem Dichter nicht fremd war. 

520. 527. Hält man die beiden Thatsachen zusammen, dass auf 
die Bedingung dXX' ti um xXair^j. -/e 518 kein Nachsatz folgt und dass 
die Rede bei Vs. 527 ganz plrdzlich in der befremdlichsten Weise aus 
der indirecten Form in die directe uiiKschlägt; nimmt man ausserdem 
noch hinzu, dass ApoUon sich immer noch nicht ausdrücklich über 
die ihm abgeforderte Prophetie geSnssert hat: so wird man die Noth- 
wendigkdt der Verknüpfung von 520 mit 527 ff. wohl kaum in Zweifel 
ziehen kOnnen. Dieser Verknüpfung aber steht nichts im Wege, wenn 
man Hermann's bisher fost allgemein anerkannte Emendation fySei» 
(fifdetp) statt Hgdoig (fodotg) 520 und daneben meine geringfügigen 
Aenderungen in 527, nflmlich d&dt^axop statt dO-atfdxoav und ^ ftdia 
statt i}d* afio, annimmt, die ohnehin schwerlich von der Hand zn 



1) Nur hierin stimme ich mit Both« fibttrdii, denen Vonddag Untet: Matoci- 
foAjf veiooe fiv inl ttti* 
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weisen sein werden, da erstens es sich hier gar nicht um einen all- 
gemeinen Frenndschaftsvertrag \öv^tßo)Mv)^ unter allen Unsterblichen, 
sondnrn nur um ninen speciellen unter den beiden gegenwärtig mit 
einander paciscireiideii <7(ittern handeln kann, und da zweitens 7)6' ixfia 
jravxcov grammatisch witi lof^isch gleich unmöglich ist. Es entspricht 
vollkommen der Situation-, wenn ApoUon seinem erklärlicherweise 
noch immer nicht ganz ohne Misstrauen betrachteten Widerpart für 
d6n Fall, dass dieser den Vertrag mit dem heiligsten Eide beschwört', 
ein neues, und zwar ein mit beeonders herrliehen Eigenschaften nnd 
inmderbaren Erftften ausgestattetes Geschenk inbilligt, ^aßdov 
Xifvaelij»: es soll eine feste Bürgschaft sein fllr nnyerbrnchlich treae 
Baobachtong des nicht fllr heute und morgen, sondern fttr alle Ewig- 
keit absuschlieflsenden Vertrages, ein bleibendes Attribut des xil^Q" 
Qttjiiq *E(ftin9i wie ihn Apollon selber nunmehr (Ys. 539) nennen dart 

531 siavtag ijtixQalvovüa d-iovg isrtcov te xal Igyrnv unvei> 
ständlich. Hermann's immerhin sinnentsprechende Conjectur olftovQ 
liegt doch zu weit ab, und dasselbe gilt von meiner früheren vofiovst 
der ich deshalb jetzt &^6/iovq ^Anordnungen*) vorgezogen habe, ge- 



1) ij dnö avfißokwy xoivotvia, aw&i^xt], der durch AustauBch reeller Zeichen 
befestigte ideelle Vertrag. In uoaerem Falle besteht da« reelle avftßoXoy in dar 
CSttier, die Hnrmet dem Bruder Mhflnkfc and die dar Empftngar ala awigea XJnlar-* 
pfand des zwischen ihnen geschlossenen FliiadaB»* and Freiindschafbsrertragea in 
betrachten gelobt. (Das niardv avfißoXov erinnert an Find. Ol. XII 7 avfiSoXnv 
d' ov nu> Ti{ irtix^ovUov niaxdv iftfl n^ä^tof iaaofitvai tiitev &eu&ev.) Apollon 
xavaiidiul neh aeinanritB mit dem gtÄdenan Hsioldialaibe {x^ifvxeiov, eadueeu», 
tir^ula dMiia\ dnrdL wekliaii Hanaea aom x^vad^fOMC ^nxA, 

2) Sie war in anderen Versionen der Sage nodi oomplidrter. Zn Hör. carm. 
I 10, 9 te bores olim nisi reddidisses per dolum amotas, pttentm minari voee dum 
terret, viduus pharetra risit Apollo bemerkt Porphyrie : falmUi haec autem ab 
Äleeuo fieta. Im H^rmaus (515) «pricht Apollon mir die Baffirohtnng aus, dasa 
ea an einem darartigen Diebstahl kommen konnte. 

3) Bs beruht auf irriger Yoraussetznng, wenn Borgk Or. Litt. I S. 763 die 
Behauptung aufstellt, „dass, wahrend TTorme» schon früher ans den Hrmden des 
Apollon die glänzende Geissel als Gegengabe für die Laute empfangen hatte, hier 
noelimala au gleichem Zwaeka ihm dar Zanbairtab ▼«rliahan ^rixd. DiaGaiiaal 
nnd dar Zanbaretab aind identisch.** Dia UeberlisliMning widerlegt dieaa 
sonderbare Ansicht, die auch Andere getheilt haben (Scheffler De Mcrc. puero p. 44), 
auf das Ent-^chiodenste. — 'Ueber die Symbolik des Scept^rs* handelt eine der 
geistrollcn Beden Lobeck's (Auswahl von Lehnerdt S. 71&'.). Auch der goldene 
Stsb, den Hennaa ariiAlt, ist nicht als gewOhnHohar ffirtenalab gedacht, aondam 
ala ein mit der Kraft einea Talismans versehenes ftoasaroa Abaeichan aeinar Macht 
nnd V^flrde, als Sc€ptor, rl is hier (520) lediglidl deshalb die Bezeichnung ^dßSov 
ynvaftrjv führt, damit das Epitheton xffvahffQOHtq (539) etymologisch gedeutet 
wird (Etym. M. 815, 55). 
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st&tzt auf Hesych. &efiovg ' 6ia&da£ig, jcagaivioeig (vgl. &s(imv) und auf 
das Homerische d-sfiom {i 486. 542 {)-tficoöe\ das die Alten theils mit 
d^ifugy theils mit &eafi6c, 6 vofiog xal t) avayxrj, zusammenbrachteu. 

552 StfivoL M (jioigai Si). Hermaim's Aenderung &Qial habe ich 
nicht gewagt anfzanehmon, nicht als ol> Uk daran zwdfelte, dass hier 
die Thiien wirklich gemeint sind, sondern weil ich das Bedenken 
nicht los werde, oh nnser Dichtv sie mit diesem Namen aneh 
genannt hat*. Der Cod. M — also eine Handsdirift, die auf dem 
Gebiete der Homerischen Hymnen für so Manches unsere einzige 
QaeUe nnd Antoxitftt ist — bietet Ssiipcci^ and ich wflsste kaum, was 
sieh ernsthaft dagegen einwenden liesse. Die Variante Moigai in den 
ftbrigen Uanascripton scheint ans einer falschen Inteipretation hervor- 
gegangen zu sein (s. Buhnken Epist. crit I p. 50). 

563 miQmvrai 6* fjjreira JtaQe$. oöov rjyefioPSVH». Daneben steht 
auf dem Rande der Hss. LE folgender Vers: irfvöovrat 6* ^jjtnra 6i 
aXXriXaiv öeviovaai. Baumeister stiess jenen aus und setzte dafür 
diesen in den Text mit der Correctur tpevöovzat ör/ L-rEiza öl aV.rilmv 
öoPBovoai: „quod nemo, opinor. dubitabit quin sig-iiiticatione intran- 
sitiya possit accipi, cum priiesertiin additum sit öi aXXr'iXcov: pro- 
miscue lumtUtuanies."' Eine sehr gewagte Neuerung. Auch die einst 
von mir getheilte Ansicht Schneidewin's, dass der Marginalvers keine 
blosse Variante, sondern eine eigene von den Abschreibem übersehene 
edile Zeile sei', mnss ich jetzt anf Grand meiner den Hymnenban 
bekreHlanden Entdeekong verwerfen. Die Bandlesarten in LB sind Ja 
ohnehin vielfaeh recht bedenkUeher Natur. 

564l£ Dgen erkannte richtig, welcher Sinn in diesen Worten 
liegen soU: *et to ipsmn obleeta, et si qnem mortalinm de re fiitnra 
[besser 'de consulendo oraculo tno'] edomerü, saepins oracnlo tao aus- 
cultabit' Freilich hat er sich über die Schwierigkeit, wie öai-hii; 
hier zu der ungewöhnlichen Bedeutung ^edoauria kommen soU, allza 
leicht hinweggesetzt. Sonderbarerweise nahmen aber die späteren 
Heraasgeber meist nur an dem Optetiv Anstoss, den Hermaiin in 



1) ApoUodor, welchen Hermann in clor Note heranti^t, nennt li« ja anöh nicht. 
(Lobeck Aglaoph. p. 816 dachte an Voat oileir Etpat.) — Bs ging in Gnpr.hpnliind 
dM Sprichwort noXXol &(fioß6Xoif navQot öi ce ßdvxtt^ Svi^f (Corp. paroemiogr. 
gr. I p. 160). Anoh diM bmiit die iwar vidkiihflmliBhe^ aber entiohieden minder' 
werlldge SteUong der Hennee'Onkel, fon der ich oben (in Vi. 474 & 137) eprach. 

S) loh vereaehto in UeokeiBen'i Jahrb. 18S6 S. 448, der Stelle folgende Faesong 
za geben: nuQiävxat dfi hieixa na^l^ ^Sdv tiysfiovevttv, tpe^^Sovrat tf navxa Si' 
aXX^^latv öoviovaat. Eine äussere oder innere NOthigung zu solchem (Jontamina- 
tionsTerfiihren liegt jedooh niebt vor. 

Lvdwieb, HoBwleoher HymBsnbMi. 10 
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dar/tjc und Schneidewin in (nach dem Honit rischen o(f{)a öatico) 

verwandelt wissen wollten. Nach Franke, der das erstere aufnahm, 
bedeutet der Satz: 'ubi mortaleui virum cognoveris (repereris ex te 
fatura scire yolentem), iUe, si bene ei contigerit (b. e. si volueris ei 
Vera dieere), nmltom oraeido tao invabitor/ Aber bitte der Dichter 
dies anfldradken wollen: 'jeder sterblicbe Mami, den dn kennen lernet^ 
wird oft auf dein Orakel lauschen', so wflrde er dafür gewiss nicht 
gesagt haben: 'wenn dn einen sterblichen Mann kennen lernst, 
wird er oft anf dein Orakel lauschen.' Der hypothetisdie Satz mit 
diesem Verboin Ckennen lernen*) ist nnd bleibt trotz des künstlich 
IHneingebrachten ConjnnctiTS hier unpassend; passend wird er erst) 
sobald er etwa lautet: Venn du einen sterblichen Mann unter- 
weisest*, nämlich in der Befragung deines Orakels (öv 6* argexicoc 
kQfsivmv pd\t vorher), deren volksthümlichste Form' später be- 
kanntlich die Klerobolie und besonders die Tiiriobolie war-. Wie alle 
Orakel mussten natürlich auch diese gelehrt und erlernt werden. 
Demnach stand in unserem Verse jedenfalls ein Verbum des Lehren 8. 
Das ist nun zwar nicht das überlieferte dtttirjc, wohl aber dauh/c, 
der regelrecht gebildete Optativ des Aor. II höaov. welcher bei 
Homer dtöaov heisst und in beiden Formen fast auäuahmjilos lelu-en' 
bedeutet: C, 233 = 160 ov ^'Hqxuaroc, öidasv xdi üciXXaq *A^vri 
xixvfiP xapTolrjv (SchoL HXY idlda^ep), ^ 448 deOfiov . . . oy xot4 
fuv diöat <pQtiA xoxvut KIqxii (SgIioL PX UtSal^ß), v 72 igja 6* 
jUhiPaltf ^doB xXina iifra^oihu (SchoL H i6Ua§ß), Theokrit XXIV 
127 xol hfx^eaai wXivaai KaaratQ 'JxxaXtSag 6{&atv. Hesychios 
didaov iSstieoß, Ulia^ß». didatv idl6a§$Pt kxSazaxoL Apollon. 
Bhod. IV 989 Ai]G) . . . TiT^vaq 6* tdaiv oraxw ofimnov a/i^öaOB^M, 
Hesychios töasg'töei^agt ificO^tc. Apollon. Rhod. I 724 IlaXXciQ . . . xal 
xavovtaai 6ae Qvya fttrQi)aaa&ai (Schol. Iiaur. liMdc^ey ^ ^eoc). 
III 529 T?/r *ExaTTj jttQlaXXa &ta daf Tsxi'fjoaaO^ai tpaQfiax (Schol. 
Laur. ^öiöa^n'i In dieser Bedeatong err^ der Optativ hier keinen 
Anstoss mehr. 

521 ff. Nunmehr haben sich die brüderlichen Götter über die Zu- 
geständnisse, die sie von einander beansi)ruchen und beiderseits zu 
gewähren willens sind, gründlich ausgesprochen; die ovfißoXa des 
Friedens- und Freundschaftsvertrages {xiV^ciQiq einerseits, ftaoxi^ und 
Qüßöog anderseits) sind ausgetauscht: es bleibt nur noch übrig, die 



1) Von einem gun/. «'i^'enthümlichen Hermes-Orakel berichtet Pausan. VII 22,2. 

2) Photios und Suidas e. v. xAv(*oc 'E^fiov. Lobeck Aglaoph. p. 814 ff. Preller 
Giieeh. 1^ l* 8.3061 und Tide Anden. 




Digitized by Google 



I. HomeritolMr B9mt§-Bjmxaa. 



147 



dftaerode geidsaeidiafte EifUlmig des Vertrages und aller sefaier 
Riniwlhwtwi fderMeh zu beschworen. Das geschieht in den Versen 

521 — 526 und 569—575, deren Zusammengehörigkeit durch diesen 
übereinstimmenden Grundgedanken verbürgt wird. Die Handschriften 
haben das Stück 569—575 gegenwärtig am Schlüsse der letzten Rede 
Apollon's, wo es oftenbar gar nicht hinpasst. Das hätte schon allein 
der Inf. avdaoaip 569 (unmittelbar nach den Imperativen Ix^ und 
d/irpijrojievt) in Verbindung mit dem gleich darnach folgenden xvöifiov 
*Eq{iiiv lehren können, welches letztere in eine Anrede an diesen 
nämlichen Hermes nicht hineingehört. — Dass auch iunerlialb dieses 
kleinen von mir abgetrennten und umgesetzten Stückas allerlei Stö- 
rungen stattgefunden haben müssen, ist wenigstens einigen Kritikern 
nicht entgangen, deren Endresultat ich mir freilich nicht anzueignen 
hn Stande war. leb mochte immer noch glauben, dass mein ehemaliger 
Vorschlag nicht so ganz yerwerflich ist: Ix^ d% tiXttop xSatp 
xQoßaxoiaaf, oca tQi^u svQ&a fj^v, xal xoQoxniUU Xiovai «al ap/io- 
Sovtu <ivecct tuwA tuxL fi^loiaiP avaacet» xodifiop ^ft^.. So wftre 
der Zusatz oaa rgi^ BvgOa jj^v begreiflieh, der wohl von An- 
beginn dazu gedient hat» die allgemeine Bedeutung von xgoßata 
('Vierfüssler ) kenntlicher zu machen (s, Voss Mythol. Briefe I S. 104 f.); 
bei ft7ßa ist er recht müssig. Für den Fall, dass 569—575 doch in 
richtiger Ordnung überliefert sein sollten, gebe ich anheim, zu 
erwägen, ob nicht wenigstens ixi in tvi oder tri zu bessern wäre; 
denn dpdoosiv tjil rivi weiss ich nicht zu belegen und finde es um so 
anstössiger, als der regelrechte blosse Dativ unmittelbar vorhergeht. 

r)()31f. Nachdem der Vertrag feierlichst in aller Form aligesciilossen 
ist und Zeus selber, der »'jtwtos fdt'jorwQ, ihm seinen Segen verliehen 
hat (575), rückt die Handlung in angemessener Weise so weiter fort, 
wie in Vs. 503— 512 erzählt wird. 5'>7 a/zf/x» ö' ig (piXoTiixa ovi^ijyays 
mit seiner Umgebung habe ich dem Texte durch die Correctur or* 
statt zu erhalten gesucht gestfttzt auf 391 (Zeos) dfi^oztQovg Ö* 
ixiXevoip 6fi6<pQova d^vfiov Ixovtoi &itevuv, — Fflr das in M flber- 
Ueferte c^/uct 609 {a^fta t sind Terschiedene Besserungen ver- 
sucht worden. Mir schien einmal r^ftog kein nngee^neter Ersatz zu 



1) Gegen meine arsprOngliche Aenderang ^ habe ieh dann Rrlhcr ix in Schutz 
genommen. igfz^J.eiov 'sie vollbrachten' kann aach einen Infinitivsatz al« Objoct 
bei Bich haben: Pind. Pyth. IV 19 xeivo^ ögns ixteXevräaei ^e/aAäv noXiwv ficn^ö- 
nroAcy 0^Qav yfvia^at. Horn. M 222 Mkioa tpigiov S6fitvm tfttieaai» ichtt». 

2) Horn. 9 62 8« Mif^y äwMot, Hei* Tbeog. 4SI 6 4* ir i9tnßHöiaaf 
ivd^etv. Möglich wäre auch Herwerden'i sidbreMti nifoflitoimPf naeh A 288 mb- 

10» 
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sein (vgl. 101. Hes. W. T. 559. Gregor. Xaz. A. P. VIII 23, 3); auch an 
rdxfiaQ dachte ich vgl. ov^jßoXov 527 und Find. Ol. XII 7): aber mg 
tri xrrl vvv oi^fiar wird doch wohl zusammengehören S vielleicht soj^ar 
echt sein (vgl. 125 mit 136). — Dass dtöacog 510 nothwendig auf 
ApoUon bezogen werden muss, ist klar: um dies zu ennöglichen, habe 
ich o d* in 6' o / verwandelt. Gegen das (von ijctl abhängige) Imper- 
fectum xi&aniUv ist dann nichts mehr einzuwenden 2. — In lauter 
versöhnenden Accordeu ■ klingt schliesslich das Lied aus: dem (574) 
ovTct} Mataöog vlov ava§ kq>iXtiOiv *Ax6XXmv xapxoly fpiXoTrjn ent- 
spricht (5(l7) xal ^' 6 fiiv 'EQfiijg ArjTotötjv l^lXi]66 diafUteQeg*. Da 

Hermes die Cither als Liebespfuid für immer weggegeben und die 
Oberhoheit über alle Vierfliseler geschenkt erhalten hat^ so ist es so- 
wohl seinem ihm flbertragenen Hirtenamte als auch seiner mnsika* 
lischen Neiguig nnd Begabung durchaus gemSss, dass er sich flngs 
ein anderes MnsikiDstniment, die Syrinx, erfindet^. Damit bietet er 
zugleich die beste äussere Gewähr dafür, dass er anf seine erste Er- 
findung, die Kitharis, endgiltig verzichtet hat — 

In einem inhaltreichen Briefe vom 14. Oct 1S91 hat mir Richard 
Schneider in Duisburg mit gewohnter Freundlichkeit zahlreiche Be- 
merkungen zu meiner ersten Ausgabe des Hymnus mitgetheilt, die 
ich für meine Recensio zu verwerthen gedenke. Ueber manche der 
von ihm angeregten Punkte bin ich mir gegenwärtig noch nicht 
recht schlüssig geworden. 

1) Welche Kennzeichen der Liebe des Heimes zu Apolloii, und swar noch 
jetzt vdrhiuiilcnf», also doch wohl Susserlich wahrnehmbare Kennzeichen es eigent- 
lich sind, die der Dichter meint, ist allerdings für uns schwer zu errathen. Sollte 
sich dies auf bestimmte Cultusgebräucho seiner Zeit beziehen? oder lediglich aut 
dl« HermM-Oab^ dM Oilhenpiel, dM damals noch in vollater Gmul nnd BlSfhe stand? 

2) Krüger Gr. Spr. § 53, 2, 2. Kühner Ausf. gr. Gramm. § 382, 6. 

3) Selbst die böse Drohung (ITSff.), in Pytho einzubrechen und da.s dortige 
Haus ApoUon'j zu benuibt ii, widerruft Hermes ausdrücklich (523). Niemals wieder, 
so gelobt er, wolle er ihu bestehleu. 

4) Schon Hennann (p. LXXYII) erkannte, daaa die briden Stellen mit ein* 
ander correapondixen, aoÜlng aber einen anderen Weg ein, sie niher snsammen- 

«ubringen. 

5) SchotHer D>^ Afere. puero p. 43 wandert sich, dass diese Erfindung mit zwei 
Versen abgethan wird, während doch auf die der Cither gegen vierzig verwendet 
sind. Dag IßssTerldltniss erIcUUi sich flinfiMb ans dar nn^ch höheren Werth« 
sehltsnng der Kitharis gegenflber der Syrinz. Eine nennenswerthe Bolle hat im 

Cultua und in den .\gonen nur die Mtore Hermes-SchOpfong gespielt, niemals die 
jangere. Dem entapricbt vollkommen das Yerhftltniis beider Musikinstrumente 
im Hymnus. 
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n. 

Theokrit's HerakliftkoB. 

Die köstliche Bubengeschicbte von dem jungen Hernes hat Nac-li- 
ahmer geftmden, und hente noch besitzen wir ein merkwürdiges Seiten- 
Bttek dam in dem 'kleinen Heraklee' Theokrit'e (XXIV !fl^ 
itklüxo^)» In beiden Gedichten sind Sfihne dee Zeos yerherrlichi, die 
schon In sartem Jugendalter beginnen, ihre flbenagende Tttchtigkeit sn 
bewihren nnd 8kh ihrer dereinst^;«! Ehrmtellnng nnter den Olym- 
pischen QOtfeem wflrdig sn zeigend Ein eigentiicher *Hymnns' ist der 
*i9^ax2toco$ nichts noch viel weniger aber — das bezeugt sein durch- 
gängiger lyrischer Ton — ein« * Rhapsodie'. Vielleicht stellt er einen 
Hymnenentwnrf dar, den der Dichter nnvoUendet liegen Hess. Dass dem 
Werkchen gegenwärtig ein angemessener Schluss mangele, nahm schon 
Musurus wahr. Möglichenfalls hatte Theokrit sich vorgesetzt, einen 
Ein- und Ausgang nach dem Muster der verbreiteten Götterhymneu 
hinzuzufügen, wurde dann aber an der Ausführung gehindert. Hätte 
er dem Gedichte vom und hinten noch je eine zelmzeilige Perikope 
zugegeben, so wären 16 Dekaden (4 x 4) oder 40 Tetraden (4 x 10) 
herausgekommen, und das Abbild wäre dem Vorbilde noch ähnlicher 
geworden. Indessen kann auch so über die Perikopenforra und ihr 
Princip kein Zweifel obwalten: beides ist genau dasselbe wie in dem 
eben betrachteten Hermes-Hymnus. Ehe ich näher hierauf eingehe, 
bemerke ich, dass das ebenso nnlMge andere Herakles-Gedicht unserer 
Bnkoliker-Sanmilang (Theokr. XXV), das nur ans Fragmenten besteht, 
jetzt in drei Theile zerfftUt^ von denen der erste 21 Tetraden (Vs. 1—84) 
nnd der zweite 17 Tetraden (Ys. 86—152) enthält Dekadentheilnng 
ist nicht nadiweishar. Der Homerische Hymnus XV tlg 'BgaxXia 
Uopto^vfiop scheint in 4 + 4 + 1, der Orphische XII 'HfftotXiwg in 
4x4 Verse gegliedert zu sein. 

Doch dies nur beiläufig; mir kommt es hier ausscli Ii esslich auf 
das erstgenannte Beispiel an, weil ich dessen Beweiskraft für evident 
halte. Nach der Tradition war Herakles am selben Tage ge- 
boren wie Hermes, nämlich am vierten (Philochoros bei Proklos zu 
Hes. W. T. 768. Corpus paroemiogr. gr. I p. 163, 1 mit den dort citirten 
sonstigen Belegstellen), und zwar gleichfalls als Zehnmonats- 
kind (Mosch. XV 84. öexdfiTiPog Hypothesis zu Hes. Schild p. 270, 34 



l) Dass uicbt alleia Götter und GGttinnen, sondern auch Heroen und Heroinen 
in ^]nDXlMl gtfeiarl wniden, deatet lohom der H. H. ApolL ISO an. 
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Rzacb. ötxafirjvaiog TzetMB ChiL bist II 192). Zu d^r Zeit, als er 

in (l*'r Wiege das Abenteuer mit den Scblangen bestand, war er. wie 
Theokrii^ gleich zu Anfang hervorbebt zehn Monate alt (UQoxXta 
dtxafirjt'ov). Die Zahlen samt ihrem Dualismus und ihrer eigenartigen 
Symbolik stimmen nicht zufällig überein. Herakles ist deni Hermes 
oft an die Seite gestellt worden, in der Sag^^ (ror öi yQiiouov öoi^ivxoq 
'iHifdrjQ 'Ifnc.y./.ta .Ti:rQaöx(i ApoUod. IT 131 und im CuUns Pind NeUL 
X 52 fr(n /('jQov zaf/iai 2!',Ta(>ra- dytoPcoi' uoI{hiv Eouä xdt Ovv ^Hq<xx/uI 
düjtovri ifalnav). Beidt- galten als Schutzpatrone der Ringscbnlen 
(Cornut c. IG p. 26, 1 Lang. IJ<:r,n> mrlis Cic. ad Att I Kl. 3. roU rra/.aioTQac 
uf uittßi:; S3'ues.epist XXXIF:. Theokrit lässt den Herakles bei einem Sohne 
des Hermes, dem Phanoteer Harpalykos, die Kunst der Ringer, Faust- 
k&mpfer und Pankratiasten erlernen (V& III ff.); singen and die Phor- 
ninx spielen habe ihn der Pfaflammonide Enmolpos gelehrt (Va. 109f.). 
Als Gott hatte Hemee die miiaiBehe wie die gymnische Ennst ans 
sieh selber gelernt Beide Seiten der Anshildong vertrat er dann ge- 
meinsam mit HeraUea, meist so, dass dem Einen mehr das geistige, 
dem Anderen mjehr das kOrperiiehe Element der griechischen Jugend- 
erziehung zufiel (Athen. XIII 561 Nach einem zu Eretria gefun- 
denen Ehrendecrete für den Wettkämpfer Elpinikos (Dittenberger 
SylL 935) wurde dem Hermes nnd Herakles der schuldige Tribut 
seitens des Siegers dargebracht; auch veranstaltete Elpinikos am 
vierten Ta^e eine Bewirthung, desgleichen am fünften. Es leuchtet 
wohl, auch ohne dass ich die Beweise noch mehr anhäufe, jedem ein, 
dasH di*' nachgewiesenen Perikopenzahlen 4 und !•» des VAxrxyl/öxoc 
(35 'l\;ii;iden. 14 Dekaden) die Bedeutung von heiligen Symbolen 
haben: an Zufall ist folglich wiederum nicht zu denken. D'-r Text- 
kritiker liat .sieh hier abermals einfach mit dem <iegebenen abzutinden, 
innerhalb dessen weder ein interpolirter noch ein fehlender Vers an- 
genommen werden darf, wiewohl die Lockung dazu nicht gering ist und 
ihr nicht alle Ki itiker den nöthigen Widerstand entgegengesetzt haben. 

Ob der HerakUskos als Hymnus geplant irar oder nicht, mag 
dahingestellt bleiben: in Jedem Falle unterstützt er, was ich ttber den 
Aufbau des Hermes-Hymnus und über dessen eigenthfimliche Zahlen- 
«ymbolik gesagt habe, in ftberraschender Weise. Theokrit gerade ist 



1) ApoUodor (II G2), fl«r einer anderon Ufborlicforunf» folgt, nennt ihn uKta- 
fjiTi%iatoq. Hier spielt also die Vierzahl hinein wie bei der Geburt und den 12 ä^ka 
(Theokr. XXIV ^ 66i6exa fiux^ovi), deren Zahl Übrigens zwischen 10 und 12 
■ohwankto. Nach ApoUod. II 73 iMftU ihm die Pythia, dam EaryathoiiB 12 Jahro 
zu iVxL'urn und die «a^etngenen 10 Arbeiten ta Temchton, damit er die Apo- 
theoM erlange. 




Digitized by Google 



IL ThMkiiVi HenUiäkos. 



151 



es, wie wir sehen werden, der diese versteckte Symbolik bis zu un- 
erhörter Künstelei hinaufgetrieben liat. Die Tendenz freilich wechselt; 
denn das brachten die veränderten Zustände auf reli^riösem Gebiete 
80 mit sich. Der Glaube sank, der Aberglaube stieg und bemächtigte 
sich um so nachdrücklicher und ausgedehnter der mystischen Formen- 
sprache, die von jenem sanctionirt war. Den Elirgeiz, ein Hymuen- 
sänger alten Stiles zu werden, hat Theokrit schwerlich gehabt (trotz 
seines vfipog sig JioaxovQovg XXII und seines Adonisliedes XY 100 £f.), 
wohl aber EaUlmaehoB* Und dodi oilhilt aadi mmn Bakolikep* 
Sunmlung StUeke, die den Zasammeiihang mit der ^ymn6ndiGhtllIlg 
weder Terleugiicii wollen noeh können. 

HPAEAISKOS, 

*HQ€txXia Sixdftrjvop kovxa xox o, JiRdeSzts re 1 Sei 

'AXxfii^va Mzl vwctl vtmteQOP *fytxX^a, 

XotXxslap xati^fpcev ig €iaxtda, top ihegeXcav 
5 *Aft^ttQvmv TceiXop oxlop dxeCxvXevoe xecoPTog. »2 
dxTOfiiva fvpit xsg>aXaq liod-^oato xalSmp' 

„trder*, kfia ßQiq)ea, yXvxeQOP xal kyiQOifioP vxvop, 
8wf«T*, kfid fpvxd, öv' döeXqfBol, evaoa xixpa* » 
oXßtoi evpciiota&f: y.di o?.ßioi dcö Yxoiad^e.*^ teS 
10 og pofUpa ötpace omcog fäya, tavg 6* iXaß* vxpoq.' 

aftoq (Je otQttptTai utaovvxnov lg övoiv ".'iQxroq <Je2 

*£iQlcova xax avxov. o (J' dfKpahft ur/av (öfwv, 

täfiog OQ alva jtO.fOQa övat Jto/ii\u/jxavog"HQij xei 

xvaviaiq (pQioöovtaq vjto oxtLQaiOi ögdxovxaq 
16 mgoev kxl xXaxvv ovöov, od-i ara&fid xolXa dvQaap 

t^eov, dxBiX4<lttaa (paye.lv ßQtq>oq 'ÜQaxX^a. 

6* i§ßtXv0B-ipves ixl x^ovl yaorigag dfi<pm re5 • 

tiftaßoQOvg htnXtop* ax* o^aX^p d& Ttaxop xvq 

koxoiUvoig Xoftxeaxe, fia(fvp 6* I^^xtvop Iop, 
^ aXX* otB di7 xttUmp Xexfuifupoi fyfv^p ^p^p, 

xal TOT dg* l^iygoPTo, Atog voioVTOq axavTa, «6 4e3 
^AXxurjvaz (plla rixva, g)dog ö' dva olxov irvxO-f}. 
■ fjTOi ö y hv^vz dvasv. ojTOjg xaxa üT]gl* dviyvm 
xolXov vjtig ödxBOQ xal dvaiötag dötv oöovvag, 
26 *fq)ixXfTjc, ov/.av 61 jtoöXv öuXdxrioe xXalvav, tel 
^evyifitp ogfialixov 6 d' kvavtioq uxo ^e^öi*' 
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*HQaxXhrjc, afi<fiw de ßa(>fl h'EÖ^aaro öeCfiS, 
öifasafif^voc KpQQvy oc, ro&i (f>aQ^axa XvfQa xixxyxxai 

ovXofitPOig offjitooi, ra xal &£ol Ix^^^Q^^*^ t«8 
30 TC9 d* avT£ cxÜQaioiv IXtcaio^TfP xsgi xalda 

oiplyovov, yaka&rjvop vxo TQotpm, aVtp aöaxQiW itA 
vap xaXiv 6Uh»v, isuH /uyioup dxapd-ag, 

SiO/iov avapuUov xu^/uvoi hcXvciP evQStP. «tS 

AXxfirjva 6* iaaxovae ßoag xal IxiyQBxo XQOxa' 
35 ^avoxad- , \4fi<pixQV<op' ifii yag öt'oc taxet oxtnjQo»' 
avcra. firjöl xoötooi xeolc vjto odi^öaXa &etrjQ. 

ovx aitig, xalöwv o vtcjTiooq öoöov avxtl; t«10 
// Ol' rotfic. ort wxroc acoQi jtov, ol 6t X6 xolxoi 

•i" toxi xi fioi xara öwfia vtcjTtQov, tozif ^IX' dvÖQwp."^ 

mg (fdd^' 6 6* Ig evväg dx6xq> xaxißcuVB m^tjca^' Till die 5 
öaiddXeop 6* ojQfiaoe ftsxa i/t^o^ o ol vx£(f9t 
xXivr^Qog xaÖQipov jrc^ xaoödXq> alhp aoiprow 
iJro< o y €OQi/varo veoxX<6cxov t$Xafim»09, 

45 xovq)l^a)P kxiQo xoXeop fUya, Xcoxivop I^op. Tfl2 

dfifpiXag>rjg 6* ana jraoxdg kpexXrjO&t) jtdXiv oQq>vc^ 
öfjwag öf/ XOT* (ivotv vxpop /?apvr IxrpvowvTaq' 
jfOiotxt :!tvQ üTi d^äööov ax* iaxagtwpog tkovitg, 

öfiättq ijjoi. OTtßaQoi'c: öi &VQäp avaxoxpax* Oj^^ag.'' «13 
50 ^apaxaxs, ö/itötg xaXaoi^fßOPtg' avxog dvxsL*^ 

j ja yvvtt ^olwaoa fivXoiQ Jbtt xoTrov ^[OttfO. dt 6 

61 6* ahpa xgayipopto Xvxpot^ Sfut daioftipomu 

öfiöeg' ip9xX4afhi do/iog üxevdowoq heaOtov, tcU 

^TOt OQ mq Mtvx* kxixlx^iov *H(f€OÜ^ 
^ övco X€/(>c<Mtty axQic. dxaXalatp txopxa, 

Cf^txX^öijp Idxfjoap' 6 d' xaxiQ *Afj(pixQV€OPa 

hQXBxä öetxapaaaxep, ijvajtjUro wpo^i xo^f^ «t 15 

xovQOCVp^, YeXaaag dk xaQog xari&ijxe xoöoUv 

xaxQog 1:0V ^araxco xexaQwfiiva ötiva xiXmQO, 
00 ^AXxfifiva /ihv ixttxa xoxi ö^ixegov ßdXs xoXxov 

ifjQOP vxtd ödovg dxQaxXoov '/(pixXija' tf Ib 6b 7 

*An^LXQV(op de xov aXXop vx dfipdap d^ixo ;(^fwav 
jfonfa, xdXiv ^ kg Xixxgop U^p i/tpaaaxo xöhim, 
OQptBtg xglxop agxt top icxatop oq^qop &eidop' 
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f» TiiQsaiop xoxa funtip dXtt^ia xoifta Xiifopxa 

^vdffW jtinfi* sl ri ^ffol poiopti xotnfQov, 

aUoitsvog ifA xQwnB* icol loq om iatip aXv^ 
70 opd^MOig, o n MiOga xata »ilcootij^o« ix$iy9u 

ftä, EvfjQelöa, piaXa ae <pQoviovxa öiöaaxm.'^ 

zoao tXtytv ßaaiXeta' o J' avTatalßtro rola- 
^OaQön, aQiöToxoxtia yvvaL, Utgar/iov alfia, 

&dQütr fitXXovKov 6\ TU Xwiov Iv (pQEOl d-ea&at. 
75 val yctQ ifxov yXvxv g>iyyoq ajtoixofuvov jraXai oOCmv, 

xoXXdi 'Axauaöoov fiaXaxov Jt€{>l yovvaxi vfjfja 
X^tQl TcarazQlipoPTi dxgtojtsQoi^ ddöoioai 

'AXxfii^vap ovofiaati, oißaq ö' icjj ^Agyüatat. 

tiOoq ov^p ode /tiJiJLH ig ovgaifop aarga <piQOPxa 
80 ofißalvsiv xioq Mg, cxiQvmp xXmvg r^gcog, 

ov xäi dijQla xopxa xtA dvtgeg Tjaoopsg aXSLoL 

^coÖBxd <d XBXioavxi JtsxQOfflivov iv Aihq olxilp 

ftoxO'Ovg, d-vTjtä dk xapxa xvga Tgaxlt^iog l§er 

ya/tßQog ö* ad-apoTcap XBxXriC6tai, 6i raö* ijtcÖQOctp 
86 xvcodaXa gxoXfvovra ßgifpoq dia6i]Xi^oaod-at. 

torai örj rovr* afictQ. ojtrjvlxa Vfßnhv Iv tvva 

xaQXCtQOÖcov olvEOi^cu Idmv Xvxog ovx id^tXrian. 

aXXd, yvvai, jtvq fitv toi vjto ojioöm evtvxov tOtco, 

xayxava d' donaXdd^ov tTOifidüaT r} jtaXiovgov « 23 
90 ^ ßdtov rj dvifico öeöopfjfiivop avop dxtQÖop' 

xate 6h rwö* «fffkaotv hA cxt^aiat ÖQcotovtB AlO 
pvMxl fiia^, oxa xatäa xwnXp xbov Tj&eXov avxoL 

^Qi dh avXXi^aöa xoptp xvgog d/tqnxoXwp xtg tc24 

ii^arco ev fidXa xSaop vxhg xozafiolo (ptgovaa 
95 gcoydSaq kq xixgaq vmgovgiop, 61 viead^ai 

aCxgestxoQ' xa&agm 6b jtvgcooaTB 6ä>ua d^nico 

jtQaxov, tjiBixa 6' dXeaoi (itiuyntvov, coq vtpö^iOxai, te25 

d-aXXm ijtiQQalvtiv ioTefifiePco aßXaßhg vÖ(dq' 

Zt]pI (J* kjtiQQt^ai xafhvjrEQTtQO) dgoeva xolgop, 
100 6vCfiepdcop alü xa&vjttgxegoi coq xeXi&oixa.'* 

^ luA Igm^aag iXM^amivop mxexo it^qov re 98 11 

Ti^ftalaig, xoXXoiai ßtmvg xbq imv iptavxiitg. 
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*Wlf€oeX(rfq d* vxo (targl, viov qyvtap mq dXmf, 

hgitpsT, 'Agyelov xexXrjfiivoi Aft<pitQWOVoq. 
105 YQaßßttxa fikv tov xat5a figav Alvoq i§/B6l6a§fi», t«27 

vloq *Äx6XXmvog, /leXedmvevg aygvxpoq ^Q€9Q' 

TOgov hnavwscu «cd ixX öxoxov elvat oioxov 

EoQiwoq, bc jtaT£Q(DP fiefaXcuq a^puog d(fOVQMg' 

avtag aotdov i&^xs xal a/tg>a} x^^Q^? MxXaOCB re28 
110 xv§avgi iv qtoQ^yfi ^iXaftfiovUaq I^/toXxog, 

oööa 6* ajro oxekdcap t6QoaTQ6g>oi ^Agyo&^ev ävÖQsg Sel2 

dXXdXovg agxxXXovri jtaXalöfiaaiv, oaod n Jtvxrai 

ösivol Iv ifiaifzsootv, d t kq yalav jtQojtsaopteg re29 

xdfifiaxoi i^tvQovTO oo^lofiaza övftipoQa rkyya, 
115 jtävT ?fia&- EQfidao öiöaoxofiEVog jroQa jratdl 

[dgjtakvxq) ^avotiji, tov ovö' av xfßoi/^i Xtvcomv 

d-aQOaXicog rig tfieirtv dt^Xtvoi-'T' Lv dymvi' «30 

tolov kmoxvviov ßXoovQcp ijtixeiro JiQoocojtcp. 

hcxovq 6* k^eXdoaad^ai V(p dgtiaxi xal xegl pvöOav 
130 dögfaXimg xdfixtovta vgoxov cv^r/ya ^vXd^ai 

*Aiiq>ixqvmv op xalda g>lXa ^pQOviatv i6l6a$fiv reSl ifelS 

avTog, Ijcel fiala xoXXa ^owp k§^Qat off&vmv 

ötpQoi, hq> mp ixißeuPB, XQ^'^^ dUXvcav tfidwa^ 
186 öovQari de JtQoßoXcUco vjc* daxiöi vmxßv ^x^Pta nSS 

dpögog oQdiaod'M §ig>ia)p x dvix^ad-ai d/ivxftop 

xoo/i^aal TB g>dXaYYa Xoxop x dpauBTQtjaaa^ai 

^vafispicop kxiopxa xa\ Ixx^eoai xeXtvaat 

KdcxcoQ */xjraXl6ag öiSaBP, rpvydg Agyeog iXB-mp, ce33 
130 oxxoxa xXoQov axapza xal oipoxeöop fuya Tvöevg 

pale, xag *A6Q7]axoio Xaßcop IjcjijßaTOP "Agyoq' «Je 14 

KdcxoQL 6* ov Tig ofiolog ip fj/JiO^totg jinXtfiiOTT^g 

dXXoQ hjv :;tQ\v y7/Qag djtoTQlxpat i'for//ra. re34 
möe IUP 'IJQaxk7]a vplXa JiaLÖtvouvo fidzfjQ. 

135 evpa d' ^g x^ xaiSi texvyfi^pa dyxoß-i xarQog 
öiQfia Xsopvetop fidZa ot x^x^giontpop aotm' 

dstxpov xQia X* oxtä xai kp xavio) fityag agzog *e36 
AcoQocoq — dag>aXi€9q xe ^pvToaxa^p oPÖga xogioaat 
oütoQ ix* ofiaxi tvppop opsv xvQog täpvto ^oqxop* 

140 tXiuna 6* ov» oKhofta fiiaag vxikQ ippvto xpdfiaq. 
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Anmerkungon. 

3. Horn. Hym. Herrn. 267 vjtvog iftotys fitfir/Xe xäi ^fteviiffiq yaXa 
fitfZQog ÖJtoQyava r' aurp^ ojfiotoiv fyfiv xai i^fQfia Xoerga. 

21 ajravra ist schwerlicli heil: man erwartet ajravrä ''auf Ver- 
anlassung', = v.jtavrt'iijii] oder a/yr^c (bei Hesychios ist avxar avt,uot 
aus drjraL i 1139 geworden; Plat. Krat. 41 Ob ol yaQ jroitjzai xov xä 
JtviVfdaxa ai^zag xaXnvoiv) oder dergleichen. 

34. „Post hunc versuni alius videtur excidisse, quo Alcmenain 
locutani esse dictum erat" Meineke. Daran zu denken verbietet der 
Aufbau des Gedichtes; vgl überdies Vs. 50, vor welchem aus dem- 
selben onzulässigeo Grande von manchen Kritikern eine Lflcke an- 
gesetzt ▼ordon ist Die beiden zwar unvermittelt beginnenden, aber 
hinterher dnrch Sq fpa^* nnd 7} ga ywa markirten Beden schlitzen 
sich gegenseitig. Ein rhetorischer Konstgiüf liegt vor: die das ganze 
Haqs in Anfnär setzende ängstliche üeberstfirznng ▼ollte Theokrit 
malen. Epischer Stil ist das nicht, wohl aber lyrischer. 

56. Hom. V 102 x^Q<^^ CVfUcXin&friaiV, htoq 6* oXoqrvSvov hixs», 

G4 Tov toxarov OQ^QOP: S. S. 11. — 85 xPmÖtüLtt: s. S. 104. — 
129 ötöatv: s. S. 146. 

69 aiöontvcoq^ Die Vulgata ist metrisch nicht unanstössig. 

71 «5 st. fiai'Ti(i'). das aus 65 eingedrungen ist. im als Ausruf 
abweisender Verwunderung im Munde einer Frau braucht Theokrit auch 
XV 89. — Für das ebenso unhaltbare fiäXa in XIV HS Ti/vn) ra na öaxQva 
^iciXa (tiovxi vermuthe ich //«^'a 'spärlich', spöttisch. (Ehemals dachte ich, 
durch XXIII 61 beeinflusst, an räiia, da ()t(o auch transitiv vorzukom- 
men scheint: s. Ruhnken Epist. crit. p. 26 1. Gewöhnlicher aber ist dafür 
jedenfalls x^'oi'i^r. und das spricht nicht zu Gunsten dieser Aenderung.) 
Mindestens würde (iaXa {=fiaXaxä ?) zu betonen sein ; s. Anth. Pal. VI 336, 5. 

89. Hom. Hym. Horm. 136 kxl §vXa xayxav* ayelgag. — 106 das. 
447 rlg Movca, anrnavE, ocov fieXedwdmv; — 138 das. 90. 

114 co^laftata Ahrens und Meineke st xaXal<tftaxa: vgl. Horn. Hym. 
Herrn. 511 irigfig aofdiig hc/taacato xixvfiv. Dennoch ist die Conjectnr 
nicht ganz anbedenklich, weil sie etwas weit abliegt Mir ist ein- 
gefollen i|eti^ov xuXa/t^tiaxa ('EanstgrUfe'), für welches Wort der 
Thesaurus ausser Phiynichos (Bekker An. p. 60. 28) anführt Aelian 
N. A. 1 32, wo es von dem seine Farbe ändernden Polypen gesagt ist» 
und zwar als Synonymon von ao^tß/ut. 

130 ojtJToxa Stephanus st. oj jtoxa. Was Wilamowitz eingesetzt hat, ov 
:toxa. nmsste wenigstens ov roxa lauten und wäre auch dann nicht 
Jenem vorzuziehen. Möglich, dass die handschriftliche La. auf ^i^€qi> 
wx\ öxa zurückgeht 




IM 



m. TlMokrit'8 Adonis-Monodie. 



III. 

Theokiit'B Adonio-Monodie. 

Im Hymnenstil gehalten ist ferner Theokrit's Adonis-Monodie 
(eine Einlage seiner l^vQaxooiai rj 'Aöoavid^ovcai. XV 100—144), die 
ich hier gleich anschliesse. Sie umfasst 45 Hexameter, kann mithin 
8OW0I1I in 15 Triaden als auch in 9 Pentaden zerlegt werdflo. Eine 
speeielle Bedentnng fOr den Gefleierten haben die Zahlen 3 nnd 5 
wohl nur insofern, als sein Name ans 2x3 Bnehstahon besteht 
(& antn c. XXX) nnd dessen Triger bereits Toratorben ist Beide 
ZaUeai gehören aber n den allgemein gütigen (Symbolen, deren sich 
namentlich die Bnkoliker, griechische wie lateinische^ mit Vorliebe be- 
dienen. Ich werde hierauf später zurückkommen. Hier genüge es, 
einstweilen nur festznstelleii, dass nach dem Sprichwort *aller guten 
Dinge drei' sind nnd schon vor Jahrhunderten waren, während die 
Fünf den ehemaligen Menschen häufig Unglück bedeutete (R. Hirzel 
Der Eid S. 143. 167). Da es sich nun in unserem Gedichte um eine 
religiöse Todtenfeier handelt, so darf ich meinen Deutuno^sversuch 
wohl als begründet ansehen. Uebrigens ist nicht allein jener Sologesang 
der argivischeii Sängerin nach den genannten zwei Zahlen gegliedert, 
sondern der Bau des gesamten Idylls beruht auf ihnen: es zerfällt in 
A 99, B 45, C f) Verse. Die der Adonis-Monodie vorausgehende Partie (A 
lässt sich durch 3, die beiden anderen (B, C) durch 5 theilen. Idit so 
einfachen Verhältnissen hat sich Theokrit selten begnügt 

[EIS JAßNIN.] 

100 h'ojroiv. a FoXyiog Tf xal ^löaXiov ttpiXi^aaq 
alxtivav X Egvxa. XQ'^Ocojti^oiü' 'JrpQoölra, 
olop toi top "AömvLv äji atvaco 'ixt^ov mg 

Hi}v\ &va»dafaTq} puzXaxdi Jtoöaq aya^ov ^2{fai. 
ßagitaxai ftaxoQmp ^S^Qai <plXai, alla xi^uvai 

105 ioxomai xavTscöi ßQoxolq aUi tt q>OQevaat. 

KvxQi Aicovaia, xv /ikv ad-avatav dxo ^vtnSg, 

«mßQoolav ig Gztj&og ajtoora^aaa yvvcuxog' 

tlp de x^^Qofiipa, xokvmpvue xal xoXvvae, 

110 o BtQtvtxtta ^atfjQ 'EXipa duiviUt 



t(fl ntl 
t92 



jk2 



3 



4 



Tf 5 
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jiaQ 6' djraXol xccJtoi jtB<fvXaytitvni Iv raXagiOxoiq 
difYVQaoig, SvQlm 61 fiVQoa XQ^^^ aiaßaarga, 

116 ditttd Soaa ywabaq ixl xXadwfm Moviovttu, t^6 mA 

av^ea filöyoiMa Itmf xoifTOla fiaXevgco, 

Oltaa t axo yXvxspm /tiXirog ra r h vyQm iXaUp, 

xoPT avtqk jtsreTfva xal tgjKSta telöe xoQeOti, tfl 

120 ötöfiai'&^'' ol öt TS xcÖQoi vjitQJtmx^vrai "Egmiegf neö 
o'ioi dfjöomdrjsq de^ofiepäp ixl öivÖQcp r^8 
xmrmvxat xziQvycop xBtQ<6fi£P0i oCfiv ax* o^oi. 

aUxol oltfoxoo» KQoptdtt Jä xaJda q>iQ0VTeq, 0 

125 xoQ<pvQBoi de xaxr)X£q avoa fiaXaxmreQot vxvm. «f 6 

d MiXciTOQ iQel Tav Safilav xaxaßoöxojv 

^tOXQOJxac xXlva xm Aömviöi xcö xalm «//«." xqVÜ 
xav f/iv KvjtQLQ hx^i, xav ö' 6 noöojrayvg "Aöcai'u, 
oxtmxaiöexitijq ij litfveaxaiöax o yaftßgoq' 

190 ov xtpta TO ^tXfifi, It< ol xegi z^^Jleii xvqqo, t^n ntl 
VW fuiv KvxQtq liotKia top avtag x^tp^o» Sofi^' 
dw^ev 6* äftftig viv afta öqoöo;) ad^Qoat l^m 

olCEVftsq jtoxl xvfiax' ijt' awvi Jixvovxa, t^l2 
Xvtuuku 6h MO/M» «ol ixl a^^vga xoXxop opsUm 

135 Qxrid-töt <paivo^ti^oiq Xiyvgäg aQ^evfifth' doiöäg' 3m8 
„l^gxeig, to ^IX* ''Adatvi xdi h'&aÖL x/jg 'Axtgovxa tQl9 
^fU^imtf, cog q>avxl, ftopmratog. ovt* *Ayafiifipap 
Tovr' ixaO-* ovr Ätag 6 fiiyac, ßagvfiaviog ^(>a>g, 

ovl^* "ExtWQ, 'Exdßag 6 ytoaixsgog dxatt xaldmp, r^li 

140 ov UaxgoxX^g, ov Dvggoq dxo Tgolag ixaveX9-<6p, m9 
Qvd- nl fti jcgoxsgoi Aajii9-ai y.ai levxaXiojVBg. 

ov IleXojtTjiaöai te xal "Agytog axga üeXaoyoi ' xglö 
tXa&i vvv, <plX' "Aömpi, xal vecox* ev9^\UT]0atg' 
xaX PVP ^pd^eg, "Aömpi, xal öxx dgtlxy, 9>iXog ^ielg.'^ 

A um erk u n g e n. 

101 alxBipav Vulg-, der ich gefolgt bin, weil ich nicht weiss, woher 
Wilamowitz alxeipop genommen hat (s. Meineke). In derselben Un- 
gewissheit liefls er ans bei tmörnpiöt 127 und sogar bei xdit» Mo»» 140. 
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— /XivocojtiCoio' st. XQ^'^^? jtaiCoio\ Ueber die Hss., ilie uns 'die mit 
Gold spielende Aphrodite' aufbinden wollen, wundert man sich 
weniger als über die Kritiker, die immer noch fortfahren, eine der- 
artige 'Spielerei' mit völlig unpassenden Keminiscenzen in Schutz zu 
uehmeU} obwohl doch schon Scaliger {xQWKoxlödoic)^ Bergk {xffvomxtq 
6f) mid Bfleheler (xQwimxiq Uoig) die richtige FShite gewiesen haben. 
Das passende Yerbnm fiuid Scaliger. Es ist In der Formation nm 
nichts bedenklicher als xaXXmM^to {dprtxaXXmxl^/uu, axoxaXZautl^iOf 
ipeaXXmxl^o/uu) nnd IXXmx^m (oder xaQtcoxt^/taif dxoxQoamxlQot'tti) 
und stellt ^ch in der Bedentang zn xptxJcSxi« (Leto), jt^«'^^ "on^ 
Xgvam^, Zweifelhaft bleibt allein, ob Theokrit jtpvaoMvf^«» oder z^v- 
cmxUs6a> schrieb. Das ist mehr eine Frage der Orthographie als der 
Orthoepie, und die kann mit unseren Hilfsmitteln nicht mehr sicher 
entschiedoi werden, da die Hss. der ßukoliker zwischen ßaöi^ca, 
ige^lCca, xsoäi^co, xTBart^m, fugl^co, fioxi^tCco, fiv&i^to nnd /teUadoff 
fUQlaöm, ftovoloöco, ^vQ^loöca, jiaiaöco schwanken. 

112 jtctQ fitv Ol xhlT viQi'f (Rohde Psyche^ I 251, 5.) 

119 naXaxöj ßQÜ^ovToq avi'j^oj st fjakaxw ji{ii»^opzfc di'Tjd^w. weil 
ich es für undenkbar halte, dass Theokrit diesen Verstoss gegen die 
Genusregel begangen haben sollte, trotzdem .\ni)oi<jcu bequem in den 
Vers ging. Näher als dies steht der Uebei lieferung indessen ßQi{>oi'To^; 
es schildert die Quantität, fiaXaxäj die Qualität der zu den Laubhütten 
verwendeten Pflanze. 

142 'Pelasger, die Spitzen Ton Argos'; vgl 112. 

144 Horn. I 63 ola rs <p oU^ apoi svd'Vfiog (*wohliroUend\ 
* gütig', evfisv^q SchoL) idauuv. Die metrische Form des obigen Verses 
wird geschfttzt durch X 58. XV 48. Sa. XVI 56. XXH 216, die 1^- 
zesis durch XU 20. 23. XVI 15. XVII 53 u. a. Die Ueberlieferung 
spricht (was man freilieh aus der jüngsten Ausgabe wieder nicht er- 
sehen kann) mindestens ebenso gut für svi^vfiTjoaig {-ottc) wie ffir 
ev^'fisr aaig. Letzeres soll bedeuten (nach Wilamowitz Philol. Unters. 
XVIII ')()): *Es war nns wohl, als du diesmal kamst' Bei einem 
Betenden, der gerade diesmal lÄctO^i vvv gctielit hat, finde ich eine 
solche Versicherung sehr übel angebracht, noch übeler aber den 
particularisti sehen Egoismus der Sängerin, die es für passend erachtet, 
in diesem «Tt bete nur an sich und ihre Geschlechtsgenossinnen zu 
denken. Da benimmt sich Gorgo denn doch urbaner, indem sie ruft 
(149): X^^Q^' "-'i^o^v ayaJtrirt, xal ig x^^H^ovrag a(fixbv, also keines 
Ton beiden Geschlechtern ausschliesst War es wirklich nicht der Mtthe 
Werth, über diuäcu auffälligen Qenuswecksel eiu Wort zu verlieren? 
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IV. 

HomeriBoher Apollo-^ylll]l1l8• 

Den Homerischen Hymnus auf ApoUon habe auch ich einst für 
ein Conglomerat von ßestandtheilen aus mehreren gleichartigen Liedern 
angesehen'; denn so hatt« ich es als Student bei K. Lehrs gelernt; 
und dass der Hymnus niindestens aus zwei Liedern contaminirt sei, 
daran glaubten ja danials und noch bis vor Kurzem fast alle nam- 
haften Kritiker seit Ruhnken felsenfest, glauben nicht wenige noch 
heutiges Tages. Die Herausgeber waren nicht zurückgeblieben. Erst 
A. Gemoll (1886) besass dcu Muth, das Gedicht wieder ungetheilt, wie 
die Handschriften es bieten, zu veröfifentlichen. Wie selir er recht 
daran that, wurde mir efndiini^eli zn Oemöthe gefahrt, als ich die 
Perikopengliedenmg entdeckte. Es zeigte sich, dass auch dem Anf- 
ban dieses Hymnus zwei sacrale Zahlen zn Gründe liegen, 
Yon denen die eine iriedernm eine intimere Bedeutung fflr den 
gefeierten Gott ha t als die andere, und zwar genan dieselbe Bedentang 
wie die YierzaU fttr den Hennes-Cnltns. Nach alter Tradition näm- 
lich, die schon Hesiod kennt (W. T. 771), war Apollon am siebenten 
Monatstage geboren^; dieselbe Zahl bestimmt den formalen 

1) Betl phUol. Wochenschrift 1887 S. 40. 1894 S. 355. 1897 S. (iÜ u. 1506. -< 
TgL Lehn Popnlire AnfratM* 8. 423£ F. W. Sehneidewin Die Homeriiohni Hymneii 

•of Apollon, GOttiügen 1847, m A. 

2) Plut. Quaest. gr. 9 p. 202« von dem DelphiBchen Monut Bysios: iv zöi fAfjvl 
yä^ lovztt) xQTiOx^jQtov iyiYvexo, xai kßSöfiriv ravtrjv rofiitovai zov dfof yevf^Xiov. 
Sjmpofi. VllI 1 p. 717(1 von Kameades und Piaton: l4n6kX<ovot yoQ äfA^ziffovi 

ytPioBm' t6v fikv yäp SagyriXloi^ U^ijyqo», xw 4k M^id^tta KvptfnUw 
diyövtw iflS6/tf A «lupoxigaq ioQxaCfivat. xal xov ^«Sv, tbq xaixy yevoinevov, 
tlnfv, ol n^tpijTai xal ol UgeiQ hßöofiaylvTjv (?) xaXeTze. IX 3 p. 738<l fj Se 
ißSofiäi X(b Movariyhtj nitoaxFxXr'jQwxai. Diog. La. III 2 xal yiverat llkaxiuv, 
^aiv 'AnoXkdöw(}Oi iv A'ifovixoit, uydöjj xal vyöorjxoaz^ Okvfimdöi, Sa(fYriXiütvoi 
ifiSd/tfi, 3c«t»* fiv AiiUoi UndUXmm ywMm ^att, Prokloe sa Heriod. W. T. 787 

ißdSfiipf xal Tfdaug Upaq Xiywv, x^ dl kßidft^ nal cbc 'AndUitovot ytpi^Xiov 
vfiv(')v' Sid xal U&ijvaToi xai-xtjv tix; 'A7ioXXwviax}jv tt/iwoi 6(X(f>vTj<fxtQox^'XB<; xal xb 
xavovv änooxQltpovxeg xal i>fivovvxeQ rdv &e6v. Aeschyl. iSieb. 8Ö(J t«^ «J* ^ßdö- 

6 Offivdt kßdofiayht]^ äva§ 'AnölXtov e'ü^', Schol. d^ioTUaxwi xal xöv d^i^ftöv 
xmv JTulwy itprixev . . . hß66Mii yäg iyew^ 'An63JMP, Hurpohnit. p. 162, 1 Bk. 
jiMaU4ivio^ xal ax^Sdv ndvteq ol nepl tütv 'A^^aiv kopx&i' yty(ia<p6x€<i Ilvavt- 
%f>iibvoq kßddfin Uvavhpia 'An6).).wvi oiyeaBal <f>aoi. Plut. Thes. 22 «^f "^^^ 

naxiga xijt U;t(5AAü>vi t^v fiyJfV dneSiSov xg ißööfxy xov [Jvaverpicvvoq nrjvöq Xaxa- 
ßhov. üebrigenB ist die Sieben iu doppdtem Sinne dem Apollon heilig: er war 
«itt ffiebcnnOBKUdiid (SohoL CtoTlimiMih. H. IV SU) und am Sie b en t m geboren. 
(Sem Name beiteht ani 7 Baehetehen.) Die Ar den Dnelimrae dee Perikopeaibmee 



Digitized by Google 



160 



IV. Homcrisolier ApoUo-Qymiius. 



Aufbau seines Lobgedichtes. Ks zählt in der besseren hand- 
schriftlichen Ueberlieferung 546 Hexameter, enthält also 78 Heptaden 
(fjr) oder 182 Triaden (tq). Damit ist die Heiligkeit der Sieben* 
und zugleich der hieratische Charakter des Apollo-Hymnus 
bewiesen, üeber die generelle Heiligkeit der Drei geben die schon 
(S.38f.) erwähnten gründlichen Stadien von Useiier, Boscher n. A. jeden 
wUnachengwerthen AubchluBS. Eine speeieUe Besiehung bekommt sie 
dadnrdi, daas sieli Leto und ihre beiden erliabenen Kinder Artemis 
und Apollon zu einer göttlichen Trias isnsammensehliessen (Ys. 141 
158 f.), die in der gesamten sacralen Ansdmcksweise der Griechen 
einen hervonagenden Fiats b^anptet'. Die formgebenden Zahlen 
sind Ton denen des Hermes-Hymnns gnmdyersddeden, ihre sacrale 
Bedeutong aber sowie ihre dualistische Anwendung auf den Perikopen- 
ban ist genau dieselbe. Hier wie dort zeigt sich die Geburtstagszahl 
wirksam, hier wie dort noch eine zweite Zahl, die den gefeierten Gott 
gleichfalls näher angeht Gleich nach seiner Geburt nennt er drei 
Berufsarten (131 f.), die ihm besonders lieb sein sollen: Cither- 
spielen, Bogenschiessen und Weissagen. Es sind die nämlichen 
drei, welche in dem Lobliede auf ihn verherrlicht werden. Kommen 
aber die lonier mit ihren Frauen und Kindern nach Delos, um den 
Apen zu begehen, so ergötzen sie den Festgott mit Faustkampf, Tanz 
und (besang (147flf.\ Auch drei Beinamen g:reift der Sänger heraus, 
um sie ätiologisch zu deuten: IJv&ioq, TtXif ovoiog und Aek^tiviog (373 
386. 495). 

Diese Thatsachen reichen hin, die Meinung zu widerlegen, die 
unter Anderen Th.Bergk geinsserthat: «Die herkömmliehe Bezeichnung 
'Hymnen', obwohl nicht nur durch die handschriftliche üebaüefemng, 



erfordnliohe «weite aaenle Zahl mnaiie demnaoh enf anderem Wege geaodit 

iverden als im Hermee-QTnmns. 

1) Alle hierher gehörigen Bolptro hat Roscher in rinpr VollptäTidigkoit tm- 
sammengetragen, dasa die weitgeheudäten Ansprüche befriedigt werden. Wegen 
dee Enflugaea der Sieben auf die Form eines poetischen Kunstwerkae venreiee ich 
Boohmale (i. 8. 87) «if den awegeiiden Brief BifeeU'k «ber den *PanIl«liBmne der 
rieben Redenpaare in den Sieben gegen Theben des Aeechylus' (Oposc I 300 ff.). 

2) Usenor Dreiheit S. 24, vgl. S. 183 über den Triopischen Apollon, 188 über 
den Dreifuss u. s. w. In dem Kampfe vor Troja gekört die Trias bekanntlich zu 
den Gegnern der Griechen {Y 39. 68 ff.). — Pauaan. II 24, 5 von dem arkaduchen 
Berge Lykone und dem daraof befindlidien Teniiel der Artemii Orihiet tuA dydU- 
fucn 'JmdXXotvoi tud Atjxo^^i xal ^AftifxtSoq JUinUiitai Xevxov XI&ov noXvxXelrov 
6i ipaaiv eivai fQya. Ein Beispiel von mehreren. — Auf einipe dreizoilige 'Strophen' 
Im Apollo-Hymnus hat schon Gemoll S. 117 aufmerksam gemacht» desgleichen auf 
die drei liebenzeiligen Beden Apollon's (247 ff. 2S7fi'. 363 ff'.). 
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sondern auch durch Anfuhrun^n der alten Grammatiker gaschützt, 
ist durchaus ungeeignet; denn diese Gredichte haben weder Bezug 
auf den Gottesdienst, noch enthalten sie den Ausdruck lyrischer 
Empfindung; sie gehören nicht der religiösen, sondern der weltlichen 
Poesie an. Der Ton des heroischen Epos ist der vorherrschende, ob- 
wohl der Inhalt ausschliesslich aus dem Kreise der Götter entnommen 
ist, und mit dem Epos stehen sie auch in der allerengsten Verbindung** 
(Griech. Lit. 1 744). Man wird doch gut thun, die drei Momente, über die 
hier so leichthin weggegangen wird, etwas höher zu bewerthen: 1) die 
einhellige alte Benennung tv/t'Of für diese und alle gleichartigen Producte 
griechischer Poesie, 2) ihren ebenso sicher bezeugten Sinn ' Lobgesänge 
auf Götter', 3) den hiemüt ausuahmslos übereinstimmenden Inhalt 
aller ftlteren Gedidile dieaee Namens. Sich gegen das Gewicht dieser 
GrOnde anündehnen, ist zwecklos, so lange sie selbst nicht im geringsten 
erschftttert werden können. Gegen sie verschligt weder der Umstand, dass 
vftvoq neben jener spedeUen Bedentnng auch eine allgemeinere gehabt 
hat, noch «die einigemal (Hymnus auf die Demeter nnd 30 auf die 
Brdmutter) vorkommsnde Foimel, wo der Dichter als Lohn fllr sein 
Lied {ävT (pöriq) um ßloq &vfiT}Q^g bittet" Bergk schliesst ans dieser 
Formel, dass die Homerischen Hymnen „einen ganz persönlichen 
Charakter haben." Widerstrebt die persönliche Hilfsbedürftigkeit etwa 
dem menschlichen Drange zum Gottesdienste? Im Gegentheil; er- 
fahrungsgemäss steigert sie ihn; und ein persönliches Anliegen der 
angeführten Art kann eine ganze Gemeinde ebenso gut zur Gottheit 
treiben wie einen Einzelnen. Was waren denn jene Hymnen, wenn 
man ihren Bezug auf den Gottesdienst leugnet? „Weltliche Poesie." 
Dann müsste auch das attische Drama von jeder Verbindung mit dem 
Dionysos -Cultus losgelöst werden, vor Allem die Komödie, dit; im 
Laufe der Zeiten noch viel weltlicher wurde als jemals der Hymnus. 

Richtig ist, dass die Homerischen Hymnen bis zu einem gewissen 
Grade wirklich einen persönlichen Charakter tragen. Gerade darin 
aber sehe ich ein nnftbersteigliches .Hindeniiss ftr Alle, die sie — 
alter Tradition zuwider > ~ der Lyrik nehmen und der Epik zu- 
weisen wollen. Griechischer Epiker Art ist es mit nickten, aus ihrer 
Objectlyität herauszutreten mit soldien persönlichen Angelegenheiten, 
wie sie beispielsweise im Apollo«Hymnus in der Ansprache an die 



1) Kk M. 690, 34 dti tavq vfivovt ngdt xi^ccpoK idt&rtg fSavot»^ oStw dl- 
Atycoc i» XvfiM&v nouiribv. ProUos bei Phoi. BibL 2S0 p. 3191> 32 nvfl 

fitXixijq noiifytt»i . . . xa2 etq ^tabg ftkv &va^igea9ai vftvov, nQoa^toVf fuuäpa, 
it^Qaußov, vdfiov ... 6 de xvgiwq dßifoq n^s xi/Bd^fov gdfro itfrwrcm 
Lud Wieb, HomerUchor Hymneubaa. 11 
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Delischen Jimgfiraaen. (Vs. 157 ff.) and am Schiasse in dem häufig wieder- 
kehrenden Versprechen avtaQ kyco xal aslo xtä aXXrjg fiv^öofi* aot^fq 
kundgegeben werden; bei den Lyrikern hingegen ist dergleichen ganz 
gewöhnlich. Man wähne nichts dass es sich hier nm eine gleichgiltige 
Sache handelt. Wer an den prachtvollen Lobgesang anf Apollon ohne das 
herkömmliche Vorurtheil herangeht, so unbefangen etwa wie an eine der 
schönsten Pindarischen Oden, dem wird der unverkennbar in jenem 
Hymnus wehende lyrische Schwnng Manches erklären, was den Früheren, 
weil sie rein Episches erwarteten, anstössig erschien. Die kühnen 
Gedankensprünge, die schroffen Uebergänge, die jäh veränderten 
Themen, die kurzen, fast dunkelen Andeutungen, der häufige Wechsel 
zwischen Ansprache und Erzählung zwischen directer und indirecter 
Bedeweise, die zahlreichen, refrainartig klingenden Wiederholungen 
und nicht zum wenigsten die Jetzt an^sedeekta iwsere Symmetrie der 
Perikopen — das Alles und noch Anderes findet seine einzig zutreffende 
Analogie nur in dem Melos, nicht in dem Epos der Qriechen. Wie 
Apollon geschildert idrd, sdiön und hoch einhersehreltend {xaXä xal 
v^i ßtßag 202, wiederholt 516)* nnd die Fhorminz spielend, während 
die ifosen daza mit holder Stimme singen nnd die Chariten mit an- 
deren OOttem den Beigen tanzen, zur Lust des zuschauenden GOtter- 
paares ZeuB nnd Leto, das sich seines hochherrlichen, allgemeinen 
Frohsinn weckenden Sohnes firent: so ungefähr werden wir uns die 
nnter Citherspiel und Chorgesang stattfindende Festauf ftthrung des 
von dem blinden Sänger ans Chios verfassten Hymnus (161. 172) vor- 
zustellen haben, ungleich ähnlicher mithin dem Vortrage eines Pin- 
darischen Liedes als dem einer Homerischen Rhapsodie'-^. 

Seine Behauptung, die Homerischen Hymnen hätten keinen Bezug 
auf den Gottesdienst, begleitet Bergk mit der Fussnote: „Dafür waren 
die JVonoi bestimmt, die den religiösen Charakter streng wahrten.** 



1) Ansprachen des Dichten an Apollon sind die Verse 10--29. 120—122. 
127— l?ri. 110—150. 170—181. 207-240. 277—284. 546f., an Leto 14—18, fest alle 
mit unvermitteltem Übergänge in die schlichte Erzählung, was besonders för die 
Anffoflsnng der Partie 179 — 181 von Wichtigkeit ist. Man beachte femer, dass 
dUiar amlnrürdige Wechsel lowoU dmn DcliMiiNt' ak andh dem 'Pjrtliiiolwm* 
ApoIUHHaraunn «ignet, wie denn flberhaiipi boide Im Stil an A«luiHölike&ten riA, 
aa Verschiedenheiten nichts von Belang aufzuweisen haben. 

2) Im ganzen Homer (Uias und Odyssee) kommt das Substantivum v/nvo^ nur 
ein einziges Mal 429), das Verbam vfivelv überhai^t nicht vor: im Apollo- 
Hymniu dOilt hm WUttore m dmi LiibliiigMniidzfldmi (19. JSB. 118. 190. 907). 
Diesem IXehter wie dem KsHimaKhos güt Apollon nls c^iiwc. Ins Zptt» Ist der- 
gleichen ent (Ibevgegangen, als es dne rasiielnldete Lyzik gab. 
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Was wir tob der Entwickdiingsgesdiiclite dee Nomos wisseii, ist swar 
blatwendg, aehliesst Jedoch kemeawegoa den aaenden Zweck des 
HynmoB aas. Das verbietet einfach die genugsam bexengte enge Ver- 
waadtaebaft swiachen den beiden poetischen Gattungen, die so weit 
ging, dass sogar gelehrt werden durfte: vofioi xaXovvrai ol tlg 
d-eovg vfivoi^ (Schol. Aristoph. Ritt. 9). Hinzu kommt die Nachricht, 
dass von Terpandros an bis auf den Mytilenäer Phrynis heroisches 
Versmaass im Nomos herrschte (Proklos bei Phot. Bibl. 239 p. 320 6), 
wie im Hymnus, und dass damals auch jener kitharodisch war. In 
beiden Dichtungsgattungen beruhte, soweit sie dem Pythischen Gotte 
galten, die ordnende ^ Kintheilung auf der ihm heiligen Siebenzalil. 
An seinem Hauptsitze in Delphi, wo der Nomos recht eigentlich zu 
Hause war, wurde der erste Sieg im musischen Agon mit einem vfivog 
lg xov d^eov errungen (Pausan. X 6, 2). So begreift es sich leicht, 
dass Manche' bemüht gewesen sind, im Homerischen Apollo-Hymnus 
den Nomosban anfnidecken. Etwas Wabres mag diesem Bemflben 
zu Grande liegen, ans Lieht za ziehen ist es aber gewiss nicht anf 
Nebenwegen mittels winkttrlicherVerstAmmelnng des Gedichtes. Heine 
Versnche, in geraderer Bichtnng Jenem Ziele nfther za kommen, haben 
kein bemerkenswerthes Resultat * ergeben; daa Ezoerpt bei Pollnx 
IV 66 ist gar zn dftrftig nnd vieldeutig. 

Eins aber mOchte ich nicht unerwfthnt lassen, was unseren Hymnus 
ebenso nahe angeht wie den Nomos. Es betrifft eine noch neuer- 
dings gänzlich missverstandene Stelle in der Chrestomathie des Pro- 
klos, wo er einen Vergleich zieht zwischen dem Dithyrambos und dem 
Nomos. Phoüos (BibL p. 320^ 12 fiekker) iässt ihn dort Folgendes 
sagen: 



1) Oofolgcut konnt<' dies leicht aus den Worten unseres n>ininis 10 nibg r* 
u(j a' vfivijOio, ndvxQtq evvfivov iövxa; ndvzy ydg toi, ^ol^e, vöfioi; /itßkrjxat 
doi49( woden od«r tau analogen Stdlen, die man mit dem Tifli&ch angesweiÜBlten 
doiA^fC ^/ivov &X0WOV ^ 429 Terglich. 

2) Alö charaktonBtisch für den Nomos hebt Proklos p. 32()b 28 IxexeXai xal 
noXk^ xd^ii hervor: xal yctQ avio; o &e6q rugft xal avatt/ftaii xarsaial/ttyg 
»e^i^X^ai tov x(foianuv. Von dieser ihrer Gebundenheit hat die Dichtungsart 
ibnn Namen bekommen. 

3) C. F. Crenier 'FytWe Chrllndnng, an nomischer Ilymnos, ant dem Homeri- 
fchen Hyranos auf Apollon anpf;eschieden und übersetzt' (ITcrsfeld 1848). 0. Crusius 
Ueber die Nomosfrage (Verhandl. d. 39. Yen. deutecber Philol. in Zürich, Lpig. 
1888), u. K, 

4) InhaKKch hOnate der Byrnnne in folgende 7 Theile leilegt weiden: 
1) Ts. 1-18, 2) 10-24» 3) 25-139, 4) 140-178» 6) 179-447, 6) 448-644» 7) 645f. 
IK^eviel damit gowonnen wird, mSgen Andere imehen. 

W 
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taxiv ovtf 6 idv öt&-vQafißo^ 
xixivtjfiiifog xcä jtoXv tb ivd-ov- 
oicööeg fiera xoQslac. kfttpaivcov. 
tlg Jtdd-r] xaTaOxeva^Ofitfog zä 
fiaXiaxa olxala xm ^£<p' aeal öe- 
ooßrjxai fih» xol tolg iv^ftolq, 
(xal) axlo^iffo^ nixQtixoi 
xalq Xignuv, 



6 6b V 6 flog xovvavxlov öia 
xov d-Eov^ avBlxat xexayfiivoyc 
xal fitya/LojTQe.Tm^' xal xolg (wO- 
fiolg aiftlxai, xcu dixXaaiaiq ^ xalg 



Dazu bemerkt Wilamowitz (Timoth. S. 43): „Für die Beurteilung 
der Wortwalil hat man an einem alten Urteil eine Handhabe, das 
in der Chrestomathie des Proclus steht; so wertvoll es für den 
Nomos im ganzen ist . . für den Stil gibt das allgemeine xixay^n- 
i'Qjg xai fieyaXoTrQtjTÖjg wenig aus, und dass die öurXaoiai Xt^eu im 
Nomos zahlreicher wären als im Dithyrambus, streitet mit dem klas- 
sischen Urteil des Aristoteles, Poet 22 xwv ovofiaxmv xa öcjcXä {la- 
Xioxa üQfioxxti xolg 6ii}v()afi,^jOiQ , cn di yXcöxxai xolg riQcoixolg, ai dt 
ftBxa^oQoi xolq lafißtioig. ' Kein Zweifel: Wilamowitz hält die ÖixXä 
oifofiaxa des Aristoteles (p. 1459* 9) für identisch mit den dixliifiai 
Xt^itg des PkDUos (p. 320^ 18); er knüpft daran einen längeren Ex- 
eors Aber den Gebrancfa der Composita M Timotheos, was beides 
um so yerwonderlicher ist» als es sieh hier weder un identische Dich- 



1) hnXovaxlQttq Ah; knXovaxiQaiq Sk e. Das vorangehende fikv schützt dieses 
i%. Gegen das Adverbiutn haben sich, soviel ich weiss, alle netieren Herausgeber 
crkl&rt (auch Wilamowitz S. 95): 'er braucht die Ausdrücke einfacher' ist aber 
ein nnaaftehtbafiM GegentHlfllc sa 'ar Immeht wiednholto Audrtkdw*. Der CSom- 
parativ deutet an, dass die 8aiX&0tai H^tq audi im DifliynuiiboB nicht ganz 
fohlten. Der Dativ anXovaxlgati fahrt nur tu MiasvenÜndidMeii und widentrobt 
Überdies der besten Uoberlieferung. 

2) x6v dfor von mir corri^^irt aus xüjv &€üjv, nach dem coriet<{>on(.iirenden 
olxtUx Was sich für Dionysos schickt, schickt sich durchaus nicht für 
kpoXkm. Wee^hal and 'Vniamowits folgten Schott und eehrieben x&v i^&{bv, mir 
nnventtndlich. — Das folgende rcroy/iivtoc beziehe ich auf die streng geregelte 
Form des Nomos, der sowohl in seiner Musik als auch in seinen 7 Theilen und 
in seinem sonstigen Autbau wohl in weit höherem Maasse als der Dithyrambo« 
den Qeist geheiligter Ordnung athmete. Auch das nächste Adv. (isyalo- 
npencbc •eheint mehr auf die grosszügige anaaere SohOnheit m gehen, die vor* 
nehmlich daduroh wirk^ daai sie die Pracht der altelinr(lid^(en Fonneoeprache 
genemend zum Ausdruck bringt. 

3) Si7i)M(!ioi:; Ah: sehr möglich, dass dies vielmehr in Stn^.aalmQ geändert 
werden muHH, nii ht in dasj vulgare ömXaalai^; der ParallelismuB spricht äugen* 

^ink ^'ür und die i'aläographie im Gruude auch. 
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toDgsgattimgen noch um identigche Ausdrucke lumdelt Aristoteles 
spricht Tom Dithyramhos, Pioklos Tom Nomoe, den er nachdrfleUich 
(mit xo^povtlo») von jenem onterscheidei Schon deshalb hätte des 
ersteren 'dassisches Urtheil' gSnzlieh ans dem Spiele bleiben mflssen. 
In Betracht kommt f&r den Nomosstfl lediglich Proklos. Das ist in 
der Eile ttbersehen worden, nnd eine zweite UebereUnng hat dann 
noch die Yermengang des öiJtXä (Aristot) mit dem dtxXaalcug (ProkL) 
verschüldet, die dann natürlich den zu benrtheilenden Sül des Timo- 
theos in Mitleidenschaft zo^. Für einen Philologen, der sich mit dem 
grammatischen Elementarbache des Thrakers DionysioR befasst und 
es sogar theilweise herausgegeben hat. gehört es sich wohl eigentlich, 
dass er weiss, wie geschulte Leute von dem Schlage des Proklos die 
Composita benennen: bekanntlich nicht dijtXä, noch weniger öisrXdaiaf 
sondern om^Bza. Diese Elementarkenntniss allein reicht aus, um jene 
Identiticirung der beiden Zeugnisse auch von sprachlicher Seite als 
übereilt zu charakterisiren. Nicht an zusammengesetzte Wörter 
Hat Proklos gedacht, sondern an verdoppelte. Das folgt aus Am- 
monios p. 42 „d<jrjlovi>'* xal ^öixXaatev'^ dunpigw „ÖtJtXovp"^ fiep yag 
itiTt xatit fiiyed'og, „ötxXißum^ xaza ccQt&fiop, cog „dixlaOtOP 

nipmv TO jfdutXovp', wcxbq xwv snvaao/tiimp Ifunimp „dtstZow 
TO IfutTiov^, owUti „durliSaiov". (Aebnlich Thomas Mag. p. 96, 12 
„dtMlovv^ xara /U^^edog, jfitxX&Mi^ A kxX a^c^/iov.) Weil hiemach 
Otxlaa&oq nicht von der Ansdehnnng, sondern von der Zahl gebraucht 

wird, so besteht die Stileigenthflmlichkeit des Nomos, von welcher 
Proklos spricht, jedenfalls in verdoppelten oder wiederholten 
Ansdrftcken: auf diese also, nicht auf die Composita, war bei Timo- 
theos ZQ achten. Dass sie bei ihm nicht fehlen, mögen einige Bei- 
spiele aus seinen 'Persem* lehren: 87 ^//oc ava% kftoq. 99 aXXa Sk 
aXXav d-Qaviv övqtic. 14m Ifioif tuov almva. (162 iym fiol aoi xtag 
xäi tl xgäyfia.) 166 nvxlri, :jra.rtQ. ovxtzi fiaxtod^*. 169 lyoa öot urj 
öevQ*. ^ya> xtlas jiaQa 2!dQÖi, xagä 2MvOa, (174 ol 6* kxl JtaXifixogop 
^vyijv t\)^tvTo raxvTtonov) 

Unter diesem (.Gesichtspunkte gewinnen die Wiederholungen 
ein erhöhtes Interesse, um so mehr, als sie sich nicht auf den Nomos 
allein beschränken. Sie mögen in ihm einst vorzugsweise beliebt ge- 
wesen sein, sonst wttrde sie Prokloe nicht als charakteristisch hervor- 
gehoben haben: fHttuEettig aber gingen sie anch in die verwandten 
Dichtongsarten Aber, namentUdi in die P&ane nnd Hymnen. Die 
nengeftaideaBai Fragmente Findarischer Pftane (Qzjrhynchns Papyri 7) 
legen davon Zengniss ab. Gleich die beiden ersten Verse fangen mit 
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demselben Worte {^Qtv) an', der fünfte mit Ifj Itj"^ (vgl VI 121 f.). 
Dies ist der Anruf, der im Apollo -Cultus üblich war. Man hat ihn 
verschiedentlich mürt'. Apollon selbst bekam davon den Namen 
^Irixattioop, das ihm gewaihto Lied ebenftUa^ Schon dar Homeride, 
der den Apollo-Hymnne sang; hraneht das Wort in diesem doppelten 
Sinne (272. 500, 517). Jede Inteijedion zeigt sich in der Wieder- 
holung besonders eindracksvolL Das hat Pindar in den wenigen ans 
Licht gesogenen Stachen seiner Pftsae dreimal refrainartig aasgenntzt: 
im zweiten Päan schliessen die Epoden stets mit dem Wunsche „l^u 
JJaidv, lT]ie Uaiav'' 6b fii^xott Xtljtoi (35. 71. 107), desgleichen im 
vierten mit //) tri, a> *l£jtaiav (31. 62), während im fünften jede der 
8 Strophen mit Itiib AaXi 'AjtoXXov beginnt. Der Refrain hat also 
keine unabänderlich feste Stellung im Strophenbau; für seine Ge- 
schichte ist dies, wie sich noch zeigen wird, von grosser Bedeutung. 

Grenfell und Hunt schreiben das erstfj^enanntt; Beispiel so: Iffie 
jtaiav, IrjU " Jtaiav 6b /ii^jcotb kBijtoi. Indessen das ^rebt schwerlich 
an. weil das wiederholte l^u Jlatav nicht wohl anders als das erste 
aufgefasst werden kann. Ich verstehe beides von dem hieiatisclien 
Anruf, dessen ewiges Fortbestehen der Dichter wünscht; der fromme 
Gesang Uiu Ilaiav oder, wie es im Apollo-Hymnus heisst, das Iri- 
xm^p* däiauf möge nie veratammen. Für diese Auffassung spridit 
Kallimach. H. II 97 „Iri IIcu^o»* axovoiuv, wo er den Bnf (er 
wiederholt ihn 103) ein i^vfivtov nennt, das zn allererst die Delphier 
erfunden hätten. An Wiederholungen hat er es dort aach sonst nidit 
fehlen lassen*; nnd da sie in dem Homerischen LobUede anf den 
nämlichen Gott gleichfalls eine bemerkensverthe BoUe spielen*, so 



1) n 88 fun^dt A fuetif. VI 87 Sooa t* und 80 8aa ts. 182 zA xt *al tä 

tevx<ov. VIII Fr. 84, 14 {fnlp x^ovd^ vnip r * (jjxeavov. 

2) Das ist die Betonung, die Herodian 1 489, 11 (Lento) verlangt, nicht Ki, wie 
der Schreiber des Papyrua VI 122 accentuirt. 

3) Ob er mit f^u fpoiße {0 305. Y 152. EL Apoll. 120) zusammenhangt, ist fraglich. 

4) In der DIm hat JTaiifaw denselben Dopipeleum. 

5) Vfl. 2 haq häg. 6f. avrol und avral 10 dg fiiv tSy—dg ohx ßfe. lOf. Xtxbq 
und Xixoi. 17 f. ewprjfielz^ — noiS^ und 8v<pT]itBT — aoiöui. 21 If/ Uaifiov, Iii Ilai^ov. 
25 und 80 tfj Hj. 25f. /iaxdgeaoiv—fiaxuQeaaiv. 30f. deiaei und äeiöoi. 32 xgiata 
und 34 xpi^^ca — noXvxffvao^. 36 uti uud dei. 43 xelvog — xetvog und 45 xeivov. 
64 ftowHn^oq Mvft^dieoQ. 57 ^ifttlXut ^oIJKp^ nnd 66. 64 dasselbe, n. s. w. 

6) Ys. 23f. SXa und elg SXa* 33 und 90 Bxga xagi^va, 41 aineiva tapfrer. 
34f. igeu und Spog. 122f. yotaeov und yQvanoQa. 182 fpoQfiitmv, 183 ifnouiyyi, 
184 g>6pfitY^. 22Gf. ov ydii nio und oW «oa Tiio. 3t)2 xaxä 7io?J.d, 303 no?.ld fdv, 
304 noXXä ih. 311 Tidyrig xe &eoi näaai tt ^iaivai. 327 &eoiai fitxani^inot, a^- 
vdhroiAy, 330 0«eliR /»^tiaaoßat d^mfitMtP» Süf. elf nnd oM not* 
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wird dies Tenanthlich anf eine sehr fthiüiche StUeigeDtflinUdikeit 
zntttcksnAhren sein wie jene im Nomoa. Noch heute stehen wir Alle 
unter dem starken Eindrucke, den jede Art der Wiederholung anf den 
HOrer macht, sei es in alltäglicher Rede, sei es in gehobener Poesie 
oder im Gesänge. Vor Allem hat sich die Lyrik, geistliche wie welt- 
liche, dieses Mittels bemächtigt, um die Wirkung zu steigern. Die 
griechische Lyrik jeder Art, die chorische des Dramas nicht aus- 
geschlossen, ist voll davon, so verschieden sich auch im Einzelnen 
die Häufigkeit der Anwendung gestaltet. Dadurch kann, was ich über 
den lyrisch en Charakter der Honiemchen Hymmm im Allgemeinen und 
über den des Apollo-Hymnus im Besonderen gesagt habe, an Beweis- 
kraft nur gewinnen. 

El^ AnOAAüNA. 

• 

Miffjaofiai nvöe ldd-(Oficu 'AjtoXXcovoc: IxdtoiO, 
ov TB &£oi xaxa dSfia /Stög tQOfitovöLv lovra' 
xcU T avaiooovoiv. im o^fdoi^ eQXof/h'0(o. 

jtdvTtq d(f tÖQarov. ote (palöifia roga zitaivW 
5 Arjxo) ^ ohj fiifivt JtaQal Au xeQmxBQavvcp. 
QU ßiov T* kxd.Xa6aB xui ixXrjtae rpagizgiiv' 
xcU ol ax lq>&ifiwp mfiatv adiv IXovCtt 

xo^ov ojßtae^fum xQoq itlova xotqoq hoto 
xaOcdXüv hc Xff^ov' xov 6* ig ^qovov bIobv ayovoa. 

10 d* OQa vhttaQ iöcoxE jraTfjQ, dixal XQ^^^V 

ÖBixvvfisvoq q>llop viotf' ixHta dk öalftopsq aXXoi 
iv9-a xa^iQovat», xaiffu 6i te xorpta Aqxio, • 

ovvexa to^otpoQov xcl xaQzfQov vfnv Itixte. 
X<o^f (uauuQ* m Af/zotf ixü xixeg dyXaa xixva, 

15 *Ajt6XXa)pd T dpaxxa xid "AgTEfiiif loxitUQOVf 

x^p fihp Ip ^OQtvyly, top 6t xgapay Ipl Jfßq>, 



it;. 301 tv(}a xal fVJ>o. 3801. TekfOWÜtp und Tel^oia^i. 4üb lii öt^fiOi, lig yala; 
tiveq ßQoxol iyYeyaaaiv', 472 BUüi» 6Mif, SXXa «lAcWto. 477 £ Mete und rt. 
478 v^&¥t 4fiS und COl duaelbe. 479 xextfiivoi di^pujnoiaiv, 483 xlftiov dv^gw- 
notai. ')05 inl grjYfJiZvi BaXdöoijQ, 508 dasselbe. 537 (pvX' dv&ftioncjv, 538 daaselbe, 
541 xaTaf^vTjxibv aV^ptonrcov. 543f. ndvta und ndvxa, — womit die Fälle wörtlicher 
Uebereiustimmung noch lange nicht erschöpft sind. Geht man auf diesem Wege 
wdter snrtok, dum meAA maa bald, dan die KeimA aUardinga aohon im llteitoa 
Epoa lagan (Bakkar Horn. BL 1 186£ Lahn Aristacah.* 4501!:). Spfttar haben sie 
aiah bia som Vabermaaaa ttppig entwickelt. 
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168 IV. Homeriicber Apollo'Hjnmus. 

MtKXtflivfj XQO^ fiOXQOV OQOQ XtÜ E6pBwP OX^OV, 

xmg X* 0* vfUf^m, xatnwq ew/tvop kovxa; xf7 

:!taOat 6i oxoxiai toi adov xai Jn>(üoveg axQoi t(fS knA 

vrprjkmv OQtcov .Tora^o/ aXa 61 XQoQtovxEg 
axxai x tlc aXa xtxXif^tvcti kif/t'vtc Tf &aXaaai]g. 

25 jy (og 0€ JtQwrov Arjtcu rtxt Xß(V^« ß(joTolOif Tf 9 

Ar^Xca Iv dfi^iQvxy — heaxeg^e 6h xvfia xeXaivov 

Hy^t x^Q<^o» 61k Xtyvxpotoig aviiioutt» — , 10 

IvB'iv dxoQvvftevos xaOi d-v^xotoip cofaacug; 1x5 
30 ooccvg K(y^xri x* hxog ix^i xal 6nfiog *A&^pmp 

vr)c6g T* Alylvi] vavCixX^ixrj x Evßoia, 11 
Alyai UtiQeoiai xt xcu dyxi^^'J ^f^rapjy^o^ 
ßQfjixioq t' \4&6cag xai UrjXiov axQci xaQTjva 

&Qfjixirj xe ^dfiog "lörjg t' oQta oxivtvxa, t(»12 
35 ^tVQoq xai ^caxaia xal Aiyoxdptjg oQog aixv, 

*IftßQog ivxxtfiivTj xtä. A^ftPos a/uxB-akotaaa knit' 

Aiößog X* ^a94ri, MaxoQog t6og AloXtmpog, rf 13 

Tuä JUog, 9 P^Cmp XtxnQoaxaxrj dv diX xetxM, 
xatXttXoEiQ Tf Mlfiag xal Kmgvxov dxQa xoQijpa 
40 xcu KXciQOQ alyltjiooa x(ä Aiaayiqg qq9S aixv xqH 
xal ^dßOQ v6QijXii MvxaXijg x* almiva xaQfjpa 
MXijxoq xs Koatg xe, xoXtq MtQoxatp av^Qtoxmp, 

xai Kpldog alxBtp^ xai KoQxoBxtq ^psfio&Hta 16 1^7 

Na^og %' tj6£ IldQag *P^pua xe xexff^ecoa' 
45 xoaoop ix' mdtpwoa hofßoXop hsxo Atixm, 

el xlg ol yaiiap vUr &iXot obda &io&at. x^lQ 
al 6e fidX' ixQofiiov xai i6d6iaa», ov6£ xtg ixXij 
^tOfiov 6i§aa&cu, xai xioxiQrj jteQ iovda* 

xqLp y* OX6 6>j f>* ixl Jj^Xov ißiosxo xotpta Af^xm 17 

50 xai fitp apftQOfUpij hna xxsQoepxa xQOCrfo6a' l»8- 

„Jt/ä*, bI ydg x y^iXoig %6og cfifiePM vlag ifioio, 

^Ißov *Ax6XXmpog, ^Mai t xlopa p^op' xq18 
, ttXXog 6* w xtg c$t6 xo9^ wpexM w6i ce xlcet, 

ov6' tvßap ciy* löscO'at olofuti avx* ivfiijXoPt 
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IV. Uomeriacber Apollo-Hymnas. 169 

Sa^Qw^toi ro« xapttq oe/iyrfiovc kxaro/ißof is9 
iv&dö' ayetQüfievot' xvlaij 6i tot aaxerog ah\ tpiO 

Q OT avät^Ei, ßoöxolrjQ ol' xe 0 txooOi 
00 Xili^oq ax aXXorQii}Q, kmX ov rot jtlag vx ov6aq.*^ 

mg q>aTO' x^^Q^ AriXoq, ciftstßofitPff XQoOtjvöa' ^(»21 
^AfjTol, xvölarr] ^vyartQ fitydXov Koloio, 
döxaolt^ XBV Bycoys yovijv txdxoio ävaxtog 

66 Q3ß6Q&K»' mit 6i mv jre^f/o^MNMt ywotfufp, 
aXkia TOÖB vgofiim, JfftnX, ixoq, cvöi ob xevam' 

Uifp YOQ Tfva 9<ioiy dxaaB'aXo» *Jbt6Xl»va 23 

laöeaBm, fUya öh xqiotaveoaifuv a&avazouu 
xai ^vijTOlai ßgoxolotv j^iidatQov affovfftof» 
70 TO aivaq &el6oixa xora ^pgi»a xdi xata ^vftov, xq^I 

fifj, 6x6t UV TO XQcoTov löf] ^dog fjeXlow, hnll 
v^Oov drifii^acov, IxbI tj x^avar/xedoc slfn, 

xoöol xaraOXQktpag ajot] dXog iv xtXdyeOOiv. ie2i) 
lir^' Ifii (ilv fiiya xvfia xaxd xgaxog aXtg aUl 
76 xXvoOEt' 6 aXXtjp yalav d<pl§sxcu, ij xtv aöy ol, 

xovXwfodtf «f ip ifiai ditZofiaq q>6ä»al xt §dXm»m 

obäa xoiTjaovxoL «oa^ia, X^^'^ Xamv. ^12 
aXX* et fiot xltdr/g ye, d'td, fieyav oqxop Oftoöltttt, xf27 
80 kv^aän IUP xQoxüP xev^ip x§Qi*aXUa pt^p, 
i/ifitpat dvd-Qcoxfov XQ^^'^^Q^ov, ovxaQ fxetta 

xdvxag ix* dp&Qmxovg, ^xsl rj xoXvmwfiog löroi." xif2S 
WC dg t(f7)' Aiixm de d^tätv fityav oqxov nuooofv 
„iaxca PVP rode FcJa xai OvQovog £v^vg vxegi^e 

86 xtA TO xtneißofiBPop üxvybg vöcog, og xs fUyiOxog rp 29 ^ 13 
oifxog deipoxaxog xb xHh fiaxdQsooi d^ofOtP' 
ff fir^p ^olßov x^B 0vi6ötig htöBxtu alA 

ßtBfiog Mal ziftepog, xiau dl aiy l^o^a jravraiy.** t^SO 
aixoQ hfsl ofiocip xb xBXevxfiöip xb xop oqmp, 
M ^Xoq fihf ftaXa x*"^^ fwt^ htaxoto Spaxxog' 

Ätfxm ö* ipp^ftOQ XB ne^ hnfia vatxoi aiXstxotq r^Sl 
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170 1^* Honeriieher Apono-H/aumi. 

tiölpeitci xiMOQto. ^eal 6* htap ivdoBt xSßat, km 14 

oöoai cLQicxai taav, Atmvij XB 'Ali; re 

'ixvali] TS Bifttg xal äyaatovog *AftipiTQlT^ tfSZ 
95 aZXcU T* ad-apatai, voöff iv XtvxmXtvov ^'llQrjq. 
97 fiOVPfj cJ* ovx Ijrf'.T^rtJro fioyoOTÖxoz EiXti&via- 

**BQ^q ^gaöfioovvy XtvxatXivov, fup igvxa 

100 ^ffkoavp^, ot OQ viop dfiv/§ova tt xgaTSQw re ix 16 

Atjrm xi^eo9m xaXiMtXwafUiq rot M/teXXBv- rp31 
al 6* xQovMifiipa» kvxxtftiptiq axo v^öav, 
a^ftep ElXel^iav, vjioaxofievai fiiyav OQftop, 

XQvöUotai UvoMw isQ/tipop, kPVBOXtixoP' *^35 
106 von^w 6* fjvwfov xaXiup XsvxmXivov UQiriqf 

avxcLQ ijTfl TO 7* axovOB xo6iqV6^oq <6xia ^iQig, t^dßtmlt 
ßrj ga d^ietv, raxicog öe öi^pvOB xSp TO /teotjyv. 
«gvtoQ ixel (>' ücope dtmv tdoq, alxv» '^Xvfixop, 
110 anrbc &q' EtXtl^wap dxo fteyaQOio ^iga^ vp37 
hcxQoxaXeaoafiiini htsa xtSQO&na xgoctivda, 
xapta fiaX\ mg ixit$XXov i!)XvfiXi«t tSw/tat Ixovtfac 

6* oQa ^v/top htBiO-$p ipl itt^eaai ^ouu' «^38 

> 

ßap de Jtoöl, tqt'uxoOi jttXtiaCiv lO-fiaO- ufiolat. ^17 
115 cvT* ixl JrjXov tßaivt fjoyoOToxoc ElXel&via. 

xriv Torc öi} Toxog tut, fjfiuui^fjoev 6t Textod-OL rp39 
e^g>l öh ipoivtxt ßaXt jitix^b, yovva ö' it(jiiüt 
Xetfimpi ftaXcac^' fidörjOB 61 yai vxivsQd-ep' 

hc l^op£ XQo (füm^ 6i' ^stilö* oXoXv^op oxMul rp40 
120 MpB-a ce, iju ^oiße, i^sai Xoop vdati xaX^ 

dypmg xal xa&aQmc öJtaQ^av 6' ti' (faQSl Xnyxrö, knVi 

XejtTÖ). vijyazkoa' jtiqX 61 xqvoeov 0tq6(pop t^xop, rp41 
ov6* ao AjtoXXcova xct'öaopß vl^/uaro fi^Ttjn. 
dXXa &tfiig vtxrd^i rs xal dfiß(joiH//v t^tattii'fii' 
125 dd-avdzj^jöiv yBQolv kxr}Qs.axo' X^H*^ ATjx<6, rp42 
CVPexa xo§og)6QoP xal xagxegop vlop txixxep. 
aotag ixel 6fj, ^olße, xaxeßgcag dßßgoxop eÜag, 

ov oly Ijtux laxop x^^ot cxgogxn oaxaloopta, rp 43 4x19 
ovöt XI öiofiax* tgvxs, Xvopxo 6h jtslgaxa Jtdpxa. 
130 avtlxa 6* d^avarftci (tetfjvöa 0olßog *Ax6XXmp' 
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IV. HomexiMher ApoBo-^ymniu. 171 

„th] fiot xid-a^lq re (piXii xai xafijrvXa ro^a' n»44 
XQ^'jOdf r dpd-QcoxoiOi Atoq PTjfisQzt'a ßovXtjp.** 
Sg üxmv ißißadxBV ixl x^ovog evQvoöelrjg 

^olßoq dxsQoexoftTjg, IxavTjßoZog' al 6* SiQa xaCai «^45 

135 d-afißiop d&avaxai' XQvam 6* dga drjXog «urcMla in20 
130 ijp&fja*, €og ore re glov ovgeog ap&saiv vXtig 

136 ßefigld-et, »a&oQcöoa /iiog Arjtovg ts yepi^Xfl», Tp4tt 
yrj^ocvvTj, ort fuv ^soq etXBzo aixla d^io&at 

138 vriacov rjxÜQov re, ^IXijas 6h xfiQod^i fiäXXov. 
140 avTog d\ aQyvQoto^e ava^. IxarrjßoX* "AjtoXXop, tp41 
aXXote lUv x kxX £vv9-ov iß^oao xcuxaXotvxoq, 

äXXoTt d' av vi^aovg ta xai dvigag /J/aöx«^f§. ^»21 
xoXXol xoi vtjol X8 xal aXoea öevÖQi^evTa, 48 

xaaoi dk 4txaxtcd xe plXat xat xgmoveg cacgot 
145 vipriXmv ogicov xoroftot ^* aXa dk XQogiovxeg' 

aXXa Aqlip, ^nXßa, ndXtav lxiziQX9at ^roQ' tf4» 

ipBu TOI hliCixlT<oPBS 'laopeg ^sgUhfvrai 

motg isvv xiMniUU xal niMt^q aXofiomv" 

ol öi C€ xvyftaxtv xai oQXfß^fi^ amdfi CO in 22 

150 fivT]adfievoi t^qxovoip, ot* av an^acovrat aymva. 

gttürj X dd^avärovg xai dyi'jQwg tfjfievai alei 

og tot' IjtavTiäoEL , dr' idovkc ai^QooL hhv t^öI 

xavtmv ydg xev Uoixo X^Q^^^ xtgipaixo 6t {^vfiOP 

avögac x' sIooq6(dp xaXXi^coPovg xe yvvalxag 

155 vr^dg x oaxeiag tjö* avxcip xzi^/iaxa xoXXd. xqö2 

XQog dk xoÖB fiiya ^avfio, aov xUos ov xox' oZeixatf &f 2S 

xüWQttt ^XtaSeg, ixaxfißßUxao d-BQoxim' 

iä T ixel OQ xgmxo» f*kv 'JxoXXmp' V(tP^0€»CtP, tp63 
avxiQ 6' av Anfxm ra xol jiQXS/up loxianfop, 
100 itvrfia^ai dpÖQm» XB xaUum» yvvatxmv 

vfufov ddöovai», ^iXyowu, 6h ^X* dvd^QcoJctov. jpH 
xütvxmp 6* apO-QcixmP gtmpag xak xgeftßaXiaaxvp 

fUfielod-* loaow <pahj öt xn> avrog txaoxog hi2A 
q>&tyyeoO^'' ovxco ötpiv xaX/j ovifaQf/Qtif doiöt^. t^BÖ 
IOC) aXX dye&*, IXt^xoi iilv 'AjxoXXojv 'AQXiuiöi ^vv, 
Xctlgext ö' vfislg Jtäoaf ifitlo öe xal fitxujcio&a 

fiv^aaod'*, 6xx6x£ xiv xig ixixO^ovimp dpd^gwxoiP tgW 



r 
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Ma^ apttiftjtat, i0lpog xaXaxBtQtaq H&mv 
leovQtu, riq 6* vftfu» av^ ^ötavoq aotÖmv 

170 MaSi MoXelTCu xal ziqt xiQxeod-s ftdXiotaf 
vft€lg d ev fiaXa Jtaoat vxoxQlvacd-* a/tg>* fjfi^p* 
^zvg)X6g avi^Q, olxel öh Xlco ivt xaucaXoioaij' 

Tov jtäcai fierojtiod'iv OQiötsvovaiv aoiöal.*^ 
Tjfislg d' vfiireQov xXiog oioofiev, oöoov kjc alav 
175 avd^Qmxmv OTQBfpofiBOd^a TcoXug tv vai^xamoag' 

a^oQ kfitv ov kaifioXo» UxoXXmpa 

m ovo, 9ttSL Avxbjv xtA M^U^ kQoxsiv^ 
180 xa\ MlXfjTov ix^tq, ivaXov xoXiP IfiSQotooa»* 
aozitq 6* av A^loio XBpixXwtrtiq fii/ a»aaöttq, 

Sfißgora stfiar' f'^rar, Tsd-vfoiitva' xolo öf (foQfiiy^ 
185 xp^öioi? vjzo jiXr'jxxQov xavaxfjv ^x^i lfit{>üiOOav, 

evd-sp 6h JtQog "OXvfiJtov ajtb x^ovog ojg xe vorjfia 

eloi /liog JtQog öcöfda. d^fcöv /ifc^' o^r}yvQiv aXXcDV. 
avxlxa ö* d&atfdxotoi {iiXu xi^agic. xal cioiöi^' 

MBVöOi fU» ^ ttfia xäaat, dfisißofisvai ojtl xaXj, 
ISO vftpsvalp ^ Möp 6mQ dfißgoxa, fjö* dvd^Qioxiop 

xXij/ioavpag, oc ixoineq vx* a^PotoiOi (hiOat 
^coovo* dqiQadieg xal diirjxapot, ovöh dvvamat 
svQifUPoi üatfdroio t' dxog «al r^pao$ aixa^ 

ccvxaQ ivsiXoxafioi XdgiXBg xal Ivg'QovBg ^2q€U 
195 'AQfioplT} "Ilßfj xe Mg Ovrm^Q x* AfpQndlzri 
OQXtvvr'. dXXrßow IjtI xaQjtm X^^^i ixovaai. 

x^oi likP ovx aioxqn luxafäXxBXOi cvr iXaxua, 

ttXXa ftdXa fitydXrj rt Lötlv xal döog dyrjx^, 
*AQX6fiig loxiaiQa, ofioxQoffog 'AjtoXXmvi. 
SWO ip d oü xyoiv "AQTjg xal ivöxoxog \4QYei<f)üvx^g 
xat^nH^' ^iiQ 6 ^ißog UxoXXmv fyxi&oQl^ei 
xaXa iuA wpt ßtßag' alyin 6i fiiv dfi(pi<paMi 

fOQfum/vfal XB xodmp x(d imXtiöxoio xtxmpo^ 
oi 6* ixtxiifxopxtu tftyrov fti/op äaoQomPxeq, 



IV. Homariidlier ApoUo-Hynuiiii. I73 

SK)5 Aijtco t6 xqfiM9*l09UXfmq %a\ fitjrUTa Zevg, In 30 

via (plXov xalCpvta fux* a^mfotatat. ^totot, rp09 

jtcäg T OQ a v/iv^acOf xavzmQ swßpov iopva; 
iji 0 hl ftvrjOrvl avvaslöco xäi (piXoTrjxi, 

oxjtoöa (laiofisifog extsg *AxXainl6a xovonv t»70 
210 loxv üfi avxt&icp, EXaxiovlöy Ivlxxm; 

212 ^ ana Aevxlxxtp xal Aexnäxxoio 6dfiaQTi\ 

2U tj afta ^oQßavxoq Tqioxxi yivov y dfMQVYy 71 4« 31 

213 xe^og, 6 d' tjtxotatp, ov ^iiv Tgloxog y iliXHfo; 
i ms TO MQmro» xnn^^io^o^ ap&gtoxotM 

215 ^ev€»p xttta yaiav^ tßf^g, kjcanißoX* 'JmoXIov; r^72 
ütiglriv fisv xQmrop ax OvXvftxoto xax^X^eg* 
Adxßov X ^Hfiat^lriv te xaQiaxixtg ^ö* *Evt^»ag 

xäi ÖM IkQifatflovq' xc^a d' *IamXxop htopsg t^73 

Krjvalov x kxißi]g pavatxXHzrj^ Evßoirjc. fei 32 

220 Oxijg 6 ixl ArjXdvxfp xtöim' x6 xoi ovx aÖe &v/i^ 

xev$,ao&cu vriov xe xäi dXaea ösvÖQrjtvxa. «(»74 
iv&sif ö' EvQLXov öiaßdg, txatrjßoX' "AxoXXov, 
ßfjg dp* OQog Qd&eov, xX^Q^v xdxa 6' I^sq dx avzav 

ig JIBmaXiiaaop tmv xäi Tevßtjooov Xexexoiijv. Tp7ö 
286 ß^ßijg 6* slaa^txaveg töog xarastßipop vXy 

ov YOQ JTO) ttg hfau ßQoxmv kiA iiK33 

ovö' dga xm tot« 7* i^aap dtaQxiroX ov^ »iXev^ tfl9 
Srjßrig afi xsölop xvQTjtpoQOP, dXX* Ixbp vkif, 
ip&ep öh XQoxigm ixieg, kxaxTjßoX* "AxoXXop, 
230 'OyxTjaxop ^ l^eg, Iloaiöriiop dyXaop aXcog* »^77 
ip&a v£o6fjf}g xwXoq dvaxvhi, dx&oftepog xsQ, 
MXxoüP oQfiaza xaXd' ^«^^ iXat^Q d^a^og xtQ 

ht ölq>Qoto dvifWP 6Ö0V t^x^zai- ol öe xicog fitp ztf 78 knU 
xti»* ox6a xifOT^Mtp, dpoxxoglrjp d^iipxeg. 
^tl öixep agfiar* dy^OiP h &Xa& depÖQ^epxt, 

txxwg ftkp xoiUovai, tit 6h »Xtpopzeg löctp, rp79 
mg yoQ ra xgmTiad'' lolri y£vt9^*' ol d^ &»axti 
Bvjpnmu, H^ßffop dh dtav rote üfoijpa ^Xdaaet. 

hf&sp dl xQoxiQm hung, htanjßoX* UxoXXop' t^80 

240 Kf]fftoov 6' otQ* txBixa xixnoao xaXXiQta&QOP, in 36 

6g xe AUalft^Bp xgoxdei xaXXlQgoop vömg. 
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TOP ötaßdg, Ixaegys, xal *2xaX^r]v xoXvxvqyop, tfBl 

lv#ey ag* elg 'AXlagtov acplxeo jcoitjtvra^ 
ß^g 6* im TeX<pov07]Q- rod^i toi aöe x<^Qf>^ djti^ftmv 
245 rsv^a0&-ai ptjov re xal aXaea öevÖQ'qtvra' Tj>82 
ox^q 6h fiaX* ayx <xvv^g xai fuv jtQoq ftv&^ov tetxeg' 

ip&a^ ayttf^ainHU xeXfiiitaag kxaxoßßag, 
250 ^fikv oöoi Ililoxomn^p xUtQOP igwHHP 

rfi* 000t EoQmx^v re xal c^ii^tQi&taq xaxa ^9000$, rp84 
XQrjOofiBVoi' xiOotp 6i x* kfm vtifieQxki ßovl^ 
xBai ^sfuaxevotfu, xQiw hvi xhvi 

coc Bljtmv öit&r/x£ Of/ntlÄiu 4*orßo^ 'AjtoXXwP, r^85^37 
25Ö evQia xai fiaXa (jaxQa öir^vixkc' rj de idovca 
TeX^ovou xQaölrjp kxoXcoaaro. eijtt te fiv&OP' 

y^^otße, ava$. txdtQyF, ejto^ ri toi iv (pgeol ö-jJöo" t(>86 
^vO-dö' tjrel rpQovteig Ttv$,ai jregixaXXt'a vrjov, 
ififievai dvQ^Qcojioiq xqtiqxtiqlov, o'i xi xoi aiti 
260 ip&dö* dyiPi^oovai xeXi^^ooaq txazofdßaq' 

dXX* ht xoi kgio, av ^ ^gecl ßdXXso öffö** i«3S 

XfifiaptH 0' ald xxvxog txjtcop mmatop 

agdopiEPol z* ovg^sg iftmp Ugmp dxo xrffimp. 88 
lifdu xig dpd-Qcaxmv ßovX^oerai slaoQdaod^m 
265 oQfuixa X* twtolijTa xal coxvxoimp xxvjlop üuim» 

tj pijop XB fiiyop xai xxi^ftaxa jtoXX* htopxa. »^80 
ajU' ü XI xlßwo — cv öh »Qeiaam» Ttai d(feimv 

icoi, dva^, Ifitd-BP, Oer öe Oi/t'ro^ löxl fityioxop — , kn'6f> 
ip Kgioij Jtoif]Oai v:xo jtTvxi IlaQvnoolo. r^90 
270 ov^* aQfiaxa xaXa öov^cexat, ovxi xoi ütxa» 

mmixodmp nxvxog icxai kvöfiijxop xtgl ßajitov' 

aXXa xeii mg XQoodyoup 'Jh^xat^opi ömga «p91 

apdifmxmp xXvxä tfvXa' ^giwxg dfiguysYfjdihg 

di§ai* lega xalit xigtxxiopmp ia^^ifmxav,*^ 

275 Bbtovo* ixdxov xixt&E tpQtpag, 6g>Qd ol avrg t^92^40 

TsX^ovon xXiog ehj ixl X^pl, liffi* hcdxoto. 
Iv9-ep Se jrQOTf'om "x/€c, IxaTfjßoX* *A:TnXXop' 

l%£g ö' ig ^Xtyvcop dpögäp xoXip vßgiaxamPf f^dS 
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oi Jtog ovx aXiyovxBq kx\ x^ovX vaietaaßoeo» 
280 kv xaX^ ßfjooij, Kt^quatöm; iyyvd^i Xlfivrjg. 

ip&ev xoQxaUfKoq XQoaißtig xQoq öuQaöa ^vmv t^04 

&S0 ^ ig KqIoi}v turo Bagvriaov vi^oetna, 1x41 
x»ti(iop xgoq Zi^ptjffw tSTQa/tftivop, ceotoQ vjrep^€ 

xhQUI ixut(^i/mvai, xoiXfi 6' vxodidifoitB ^Ofkt, rf 96 

' p^p xoitjcaa^ai ix^Qorov, dxi re fm^w 

Jkp^aÖ£ 6rj (fiQOPim T^vgeiv xtQiMoXXiii vtfip, 96 
Mfi/iBpm op^iftixoti x^crij^oy, o! ti ftot aUl 

tp&aö' ayivT}OovOL rtkrjtooag txazoftßag, ht42 
290 i]fiEP oooi UtXoJtovvrjOov JtUiQav txovoiv t(>97 

^* 0001 Ev(f(6xJjp T£ xai afiq>tQVTag xaxa pi]oovg, 

XQ^oofisvoi' roRttv (f* ag* iyco PT^ftegtia ßovXfjp 

xanu ikefttOTSvot^, Z^^<09y hl xlopi v^." vg9ß 

wg elxe^p ÖU&rpcs 0efulXui ^otßog UxoXXeop, 
396 tigia xtA ftala fioxQa 6ujp$xig* a^itQ ix* avtciq 

Xaivov ovöop id-rpcf TQoffojviog //ö' 'AyaiH^öffg, T^99in4S 
iHttg E{>-/ivov, (piXoi ad^avciToioi d-tolöiV 
afig)l öi vfjbv tvaöOav a.\)-tO(paTa <pvX* av&gcojtcap 

^eöToloip Xaeooii'. aoiöipiov tfifitvat alti. tQ 100 

:iOO dyxov dh xQrjvr/ xa '/MQQOog, tvd-a ögaxaivav 
xztlPtv äpu§, Aiog vlog, ajio xgazBgolo ßiolo, 

^atgeqiia, fteyaXtfP, xtgag aygiov, rj xaxa jtoXXä tgl(H 

ap^gcojtovg ^gösöxev ixl x^ovl, xoXXa ftkv amovg, i»44 
jtoXXa 61 fiTjXa ravavjtoö*, ijtBl JtiXe x^fia öafpoivov. 
305 xai Jtora öt^aftt'vrj 'iqvooO^qovov trgiqxv "f^QfJQ 102 
östvop T* dgyaXtop re Tvq>aopa, Jtrjfia {^eoloip, 
op JtoT* ag' 'Hg/j stixts, yoXmGafiipr] Ail Jtargl, 

ovptx* dga Kgopiörjg igixvöt'a yelpar* 'A&i^pijv tg 103 

ip xogvip^' i) 6* aitpa xoXcooaro, Jioxpia "ffgfj, 

310 1^ 9uA dygoftipotat fux* ad-apozoiaip Mhxb' 1x45 
„xixXvxi fiEv, xdptiQ te d-eol :täaal re 0iaiPM, tglOi 
mg ift dxifia^eip ägxH papiXfffSQixa Ztvg 
xQmxogf ixü ß* aXoxop xoi^aato »iöp* ü6vUtV' 

xai PVP v6aq>iv ißsto t&ee yXavxmxip *A^p^, t^106 
315 xäotp ftaxageoot (itxaxg^jtfi d&apdTotaiv' 
avräg o y* ^xe6av6g yiyovtp fierä xäci ^eoKH 
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3talq kfioq, "HfpaiOxoq, Qucvoq xoöag' ov Ttxnv, avrr} f^lOtti»46 
^l^>* ava x^Q^^*^ iXovöa xal tfißaXop avgtt jcovxtp' 
aXXa l NrjQfjoq d^yarijQ, Stria uQyvQojteC^a, 
320 di^aro xal fi£xa yoi xaoiyvTjxiioi xofiiaciv, 107 
mq orpBX aXXo d-eoloi xc^Q^CsoO^ai fiaxanhoat. 
OxixXu, jtotxiXofifjta, xl iwi' fiTjTiOEai aXXo; 

JK»s ixXijq oloq xaxhiv yXavxäxtv *A^injv; r^lOS 

ovx av 1/(0 xexoft^p; xal xucXfiiitprj ifua^q ^»47 
826 OQ* i» adüptttotat», civffttvep Bvgv» ^x^^ 
326» g)Qa^eo yvp, fi^ xol xi xaxov fttjtlaoft oxUuUd, ff 100 
326 ittü vvp ftiv xoi iym rexv^o/K», mg xe yivrixm 

xiOq kfol, og xe d-iolCi fiexcutgixw aB^apaxoiCw, 

0VX6 aop cdaxvpao* hgop lix^Q ovr' iftop avt^ rpllO 

ovöd tot slq swfiP xmXiooftai, dXX* omo celo 

330 xtiXo^tv ovöl d^Eoloi fier^aaofiai dd-apaxoiaiv.'* 1x48 
tbcovO* djtü v6o(pL &tdjp xU, x^OfUvy xtg. rplll 
aixlx' IxEix* TjQaxo ßomxiq xoxvta ^Hqj], 

fflt&thnB PVP /MUf raia xal Ovgavoq tvgvq vxiQd-e rpll2 
835 Tix^pig X8 ^€olf Tol vxo x^yl paatdoPTig 

ovrol PVP fisv xapxeg dxovaaxs, xtA doxs xaSöa xgU^kn^ 
POO^i Jioq, fitjöip XI ßlr]P kxiöevia xetpov* 
aXX* o ye (pigxtQoq elfj, oöop Kqopov svQvoxa ZetSg," 
340 coq aga gxDprjaao* Yfiaot x*^^^'^ X^^Q^- xaxsifl* xglH 
xtp^O-T] (f* dga yala g^egtoßioq' r) de löovoa 
xtgxexo op xaxa d-vfwv oltxo yag xtXito&ai. 

k» xovxov ixHxa xeXa0^f>QQOP sie ipiamov zq 115 

ovti xoT* di evpfjp Jiog ^Ivd^e liijxioBPZog IxftO 
316 ovri jroT* ic iHüeop xoXvdttUaXop, mg xo xoQog xtQ 

ovr^ k^^fUpfi xmivag ^pifo^ifmo ßmvZaig' 116 
oiU* i y' h PfioUt MoXvXlUtxom ftipovaa 

xiQxero olg Ugolöi ßomxtg xoxpia "Hgrj, 

aXX* oxe 6r} firjpig xe xal ijfiigai i^txtXBVipxo, tgWl 
360 XBQixBXXoitipov ixBog, xoi ix^Xvfh^p rngm, 

i) d' trtx' ovTh O^eolq tvaXiyxiop ovts ßgorolOt, knbi 
öeivop x' dgyaXiop xb Tvq>doPa, xijua &-6oloiP. r^llS 
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ovr/xa Toröe Xaßnvöa ßoöjJtig Jtori'ia 'llQrj, 
öcoxEV fjrffr« ^tQovüa xaxm xaxov f) ö' vjtdöexzo, 
356 r) xaxa JtoXX' ^QÖtoxe xara xXvxa fpvJi avd-Qmxcoif. t(»119 
6q ty /' dvTiaOttE, rptQfOxt fitv ataifioif /j^iciQ, 
XQiv /£ ol lov L(f 7jxeif ava^, txaeQyog *Ax6XX(oVf 

XBlTO ftiy* dad^fiahovaa, xvXit/Öoftipj] xara x^^Qov. 
9flO ^tOxtabj ö* hojrt^ yivBx* aaxBtog' j) 6h xaO^' vXtjv 

mwa fidX* ivd-a xai Sf&a iXioöETO. Xttjts öe ^fio» r^l21 
q^otvop dxoxvBlova*' 6 6* ^xEv^aro <Poißos läxoXXc»»' 
„kvtav9-ol vvv :rvi}fv Ixl x^ovl ß(oxLavÜQiy 

ovöh avye ^movca xaxov öi^Xjjfta ßgovolOiP tif 122 

366 IcctM, yalrjg xoXvg>6Qßov xagxo» Mdovteq inSZ 

iv^aii* ccjftvrfiowu veXf/icaag hunoftßag- 

ovöi xt tot ^dpoTOV fB dwtifXeyi' ovze Tvgxoevg t^123 

dQxiasi 0VT8 XifuuQa dvocovvfioq, dXXit aiy* ovrov 

xvcu yala ^tXaiva xtä ^XixrojQ 'VjtfQimv.'^ 
370 00? 9>ar' Ixivxofievog' t7)v öl oxozog oact xaXtnpB, rpl34 

xff» ö* avTov xazixyo* Uqop (Upoq *HtXloiO' 

ov vvv IIüO^co xixX^Oxsrai' ov öl dvaxxa hnö^ 
Bvd-tap ol »€tXiovctp ijtdwfiovy ovptxa x&B'i 126 
avrov xwsB xiXmp /tipog d^iog *HeXloio» 
376 xai TOT* dg* lyico {jOiv hl g>QB<A ^otßog ^AxoXXmp, 

wp&ta /UP xQi^vi] xaXXlgQOog i§axdg>rjce' xQV2ß 
^ d* ixl TeX^ovay xBXoXmfiivog, idipa d* boiw* 
öT^ dk /taX* ayx* <wr$$ xat fuv xgbg fivOvp leurs* 

„TiXg)Ovo\ ovx dg* tfitXXtg lfwi> voov tgaxd^ovCa, t(»12743i55 
380 x^Q^^^ r/ovö Iqüxov, xgoxtttv xqXX'iqqoop v6(Oq. 
hd^döß ötj xai Ifiop xXiog ioaexeu, ov öh aop ottjg.'* 

Tj, xal ixl flop m<tep apai, htdeQyog 'AxoXXmp, tpiSS 
xixQuai XQoxvx7jöl x*, dxixgvipep dh gMga. 
xal ßmfiop xot^ttt' ip aXoBl depöff^spti 
386 Syx*^ ftdXa x^^pffg xaXXtQQOoV ipB-a d* apaxxt Tpl29 

xdvxBc IjTixXrjötv TtXrpovolfp tvxBxomvxait iw56 

OVVBxa TtXrpovOTjg leptjg ijöxvi^b (ttiihga. 

xai xoxe ör/ xaxa ihvuov IrpodZtro 'Polßog AxoXXap, r(>130 

ovg xivag dv^QCüJtovg onyiovag tioaydyoizo, 

390 o'i ^igaxtvcopxcu Ilvl^ol ivi Xixgj^ioofj. 

Lndwieb, RomariselMr BjnatBbM. 12 
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ravt* ag^ afi oQfiahcov h'otjo* tJtt olvoni jtovxo) t(»131 
vifu Oorjv kp d' avÖQ&q icav JcoXttq r£ xai ioQ^XoLf 

K^teg axo Epwoov MivüAw, dl t* opoxti ^ 57 

^oißov *Ajt6XXanfoq xpvoaopov, oxxl m» etx^ 
Xifslcav Ix ödffvr]q yvdXcov vjto IlaQPffiolo. 

kq üvXov ^fitt&oßPTa IJvXr/yevdas ^* diy&Q(6jrovg 
ixX$op' aviag 6 xotai cvtf^vxexo, 0o!ßoi *Ax6XXauf. 

400 li^ jxovTcp kjTOQOvöB, ötfiaQ ötX<fli'i iolxcog, 134^ 58 

Pffi &ofj, xai xelio JttXcoQ (itya ze ötwöv ts' 
xäfV 6' ov ziq xazä d-vftop ijcttpQdoaro JtQovojjöai. 

xavxa d' avaöostacxe, xlvaöce 6h pijta dovpa* Tipl35 
oi d' dxiatp IjtI r/fL xoB-daro ÖHfudvovxBq, 
406 0^* of y* axX' iXvop xolXfj» a»a p^a iiiX<u»av 

ovd* iXvop Xaüpoq Pfjbq xvaPOXQmgotOf xQldß 

dXX* (6g xä XQmxtCta xarBOx^Oopxo ßoBvöiP, ixfiO 
(Dg ijtXeov xQoutPog A^oxog Matoxio&ep Ixetys 

Vfja d^OTjv. jtqStov de jtaQTj^ttlßovxo MaXstaV t^l37 
410 JtctQ 61 Aaxcoi'iöa yalav "E).oq t\ ItpaXop xxoXU^QOPf 
l^OP xai x^QOP TfQipifißQOTOV 'iftkinio, 

TairaQOP, tvQa t£ fiT/Xa ßaOvTQixa ßoüx&xcu cdu t<>138 
*JJeXioio dpaxxog, ixu ö' tjtiztgjita x^(fOP, 

dl fä» OQ* ^0-eXop V7ja ax^lp ^Jd' djtoßdvxtg i»60 
41ß ^pQosaaioO'tti {iiya &avfia xai 6g)^aXiiotCiP ISiod-at, rpl39 

ü (upiti pijoq YXa^pv(f^ daxiÖotai xiXmQOP 

^ tlg olöfi* aXtop xoXvl^'^vop anxtg oQovatt. 

dXX* ov xtidaXlmatP ixatO-eto ptjvg ivegy^q, ff 140 

dXXa jtag* Ix IleXoytopprjaop xUtQap l/oiMra 
420 oöop' xpot^ 6h apa^, txdsQyoq *Ax6XXmp, 

Qtjiöioiq tt^vp'' 7) 61 jr()7'jaoovoa xtXivd-OP t^141«s61 
^AQ7]vt]p 'ixapt xai ^AQyvff üjv toitTtiv/jv 
xäi Bqvov, AXrptiolo jtoQov, xai Uxtlxop AlJtv 

xul IJvXop tifiaOoti xa nvXriytrt'ag t* dp&Q(DJTOvq- xq142 
425 ß/j 6h xaQCL KQOVPOvg xai XaXxl6a xai jraQa Av^qp 
jydi xag* ^HXi6a 6fap, o&i xQaxiovoiv Ejttioi' 

iixt ^tgdg ixißaXXtPy uyaXXofitPtj Aioq oigrp tgUS 
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xal oq)tv vx* ix vtrptcov *JO^axi]g t' oQoq aLiv xiipavxo, int>2 
AovXl'iiov xe 2^afi>j re xal vXi^eooa Zaxvv&oq. 
490 aX)! OTS öt] UsXojtovtnjaov xcigavlaoexo jiäaav x^l^ 
xcd ötj Ijrl Kgior^g xare^cUpexo xoXxog oxdQmv, 
xt de' kn ihXoxovmjao» xUtQav kigyft, 
rßO-* avifiog Zi(pvQoq fiiyag, at&Qtog, ht Jtog atarjq, xq145 

iS&'wfiq avvatts &iovöa ^aXaOörjq aXfivQov vÖcoq. ^7t63 
a^roQQoi ÖT/ tjcuxa JtQoq 'Hm r* 'HtXiov Tf X(fl4ä 
kJtXtov, jjytfioi'Bve ö' ava^, Aibq vioq, AjtoXXmv 
)%ov 6' Iq KqIö7/v BVÖeUXov, aiiicEXotocav, 

hq Xipitv'' rj ö* dtia&oioiv tXQifi^paxo JioPzojcOQog Vffvg. tqHI 
440 tvd^* ix prjbq oQoioti^ ava§, txasQyoq 'Ajt6XX(ov, 
doxtQi elöoftepoq ftioo) tjfiaTi' xov ö* djto jxoXXo^ 

ajtiv&ctQÜeg xanmvxo, aiXag 6* slq ovqupop hcep' xpUSinüi 
iq ö* dövxof xaxiövve 6ia xffutoöatp igixlfUDv, 
itf 6* ag* o ye g)X6ya Öde, xupavoxoftBvoq xa a xi/Xa, 
445 xaoap öb Kglorjv xdxexsp oiXaq' al 6* oXoXv^P, t^UA 

KQiOalcop aXoxot xaXXiCcovnl t€ d^faxQf^q, 
4*oißov vjto QiJTfjc' (itya ya{) ötoq tfißaX txaoxq). 

h&ev ö' avx' ixl vr^a vot^i mg dXxo xixso&cu, xglöO 

avigt üdotuvog alQrjäi xe xgaxtg^ xe, in 96 

460 xg€9&4^, xedxfiq tlXvftipog evgittg mftovg* 

9cat if^eag ^v^cag htea xxegoepxa xgocrfvda* xglSi 
ieUHu, xtveg hxi; xo^ev xXel^* vyga »iXev^; 
{ XI xaxa xg^§fP i /taiptötcoq dXdXrjC^e, 

ola xe XfjMx^eg, vxeig aXa, xol x* dxompxai tgVSi 
466 ^pviaq xag&ifie»oi, xaxop aXXoöaxotci ^igovxig; 

xlqd-* ovxcoq T]a&ov Texirjozeq ovö' ijtl yalav l«W 

ixßfjx* ovöh xad-* oxXa fiEXalvr^q injog iB-tod-s; rpl63 
avxrj ftiv ye öberj xiXu Mgmp aXpriCX&op, 
oxxox' ap hc xopxoio xoxl vrji fifXcUpu 

460 iX9^<oöip 9taiiax<p döfjxoxeg' aoxüa 6i tf^cog r^l54 
ölxoto yXvKegoHt xegi ^pgivaq ffiegog tägU»'^ 
mg ipaxo, xal c^ip d-dgaog hl üx^B-toaiP i^fpce* 

xov xai dfi&ißofjfpoq Kqt]xcöv dyoq dvxlov fjVÖa' »(»lööiirO? 
„^€tv*, ijtsl ov fiilf yuQ ri xaTa&vt]TOlöiv toixaq, 
465 ov öifiaq ovöh (fv^v, dXx dd-avdxotoi Utoloip, 

12* 
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ovXi tt xal (tiya Xi^^Q^i ("t^ßia iotsp, «^156 

xal ßoi xovT* «foifsvoo» it^tvfUtVi 6q>Q* tv tlöA' 
tlg ^ftog, ttg yaiä; xlv%q ßtfoxot kffetaaoiv; 

aiXsn fOQ 9Qoviovtiq ixexXiotu» ftiya Xtar/ta, 167 

470 h UvXoi' Ix KQrjTTjq, tv'&tv yLVoq tvxofitü-* tivat' &v68 
vvv ö coöt ^vp i'Tjl xaTTjX&o/jep ov xi txorrfc, 

voOTov h'fihvoi, akhjv uöov, aXka xtktv&a' r^l68 
a}./ia Tig ai^avarcov öüq* tjyuytv ovx ii^t^ovrag.'* 
Tovg d' dxafiaißofitvog jtQoaig>tj Ixaegyog *Ajt6XX(OV' 

TO xqIp, dri\(^i PVP omtid-* vxoTQOXoi avTtg ia$a^t 

1$ te xoXiP igaztjp xal doofiara xaXa txaozog 

fg TS g:lXag dXoxovg' aXX* hd^dde xiopa pt^p r^lOO 

?|€r* knov, xoXXoiai nxittivot dv&Qcoxotöiv. 
480 tlfä ö* iyat Aiog vlog, 'AjtoXXcjp ö* svxoftai Blvac 

vfiiag 6* ijyayoif IrO^dö' vsrln u:'ya Xalxfia &^aXa0O^g, XfflQl 

ov XI xaxd <pQ(}ytcoi\ dlX' Irl^dde .liova vt^ov 

lg£r' iitoVf xäotv fidXa xifiiov dvi^gtoxoLOi' 

ßovXdg T* adupotmp üiffi&[6, xmp loxtixt 1622x70 
486 a&l xifi^aeoB-e dtafixegig rjftaxa x&pxa, 

dXX* ai/t&'t ms ap fya elxa^ xslB-toO-e xuxiCra' 

laxla fthp xQmxop xaBtxop XvaapxB ßoUetg' 163 
v^a 6* fxBixa ^a^p ixBl tjxetgop d' igvoacd-e, 
he dh XT^fut^'* iXasd^e xcä Tina ptfig itaijg 
490 xal ßioftop jroij^ar' ixl (^fUlilvt ^aXaHOtiq* fipl6i 

jiv() i.iixcuoi>Teg tJtt t' dXffira Xfvxa ßvovrfg inll 
ev^iOd-ai öfj tjTtiTa, jraQtOTdui i-oi rrhoi ikunöv. 

cog fitp lyco x6 ttowtop i]iQoti6it jiopim t^166 
döofievog 6aXq>lrc öo/yc rt/og o(.tovoa, 
4Ü5 (ög tfioi tvx^Oi^ai AtXifivUij' aviaQ o ßojfiog, 

xal AtXif ipiog aviog, Ijtorpiog laoexai €dsL xqIW 
ÖHXP^Cat X* OQ* %x%txa &ojj jtagä vr)\ fieXalvn 

Xtti amiaat fiaxoQSOÖi d-BOlg, «X^Xv/iXOP ^otNKJ'. in 72 

avxag Ijtijv olxoto ^leXUpgopog Ii tgov 170^6, Tpl67 
600 tQX^ß&^al d"* afi Ifioi xdi IriJtai^ov' dslösip, 
ilg o »6 xwQOV ixrjad-op, tp* ^£tb xlova v^op.*^ 

Sg i^ßtt^'' ol 6* aga xov ftaXa (ikp xXvop ijöh xlB-oPXO, t^168 
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larla f/lv xqcotov xaO-söav, Xvcav de ßoeiaq' 
loxov ö' ioToöox^ xiXacav xQoxovoiatv vgtiifjeg' 

506 hc öt xal avrol ßatvov tJti (>r]yfilvi d^a/LaOOr^g, zgWJknTd 
6* aXoq -qjttiQOV 61 d^orji} avci prj' Igvoavio 

Ijrl xpaftd^oig, xagä ö* eQfiaza fiaxQci xiiPWtOa» 

xal ßcoftov xolijOav ixl Q^yfilifi Ö-aXaM^g' t^170 
xvQ 6* hftxalopreg ixl z' aXg>tTa Xsvxa 0w>VT€g 
510 svxov^', mq ixiXtvs, xagtotafievoi xtQi ßm/iop, 

doffxov Jbtuf^* ttXovxo ^09 xapa v/ji (uXcdiffi t^lTL 

xai ö^döttv fictxaQtCGi deolg, ot "OXvfiJtov Itxovitip, kxIA 
avTctQ ijtel :?t6oiog xai iör/TVOQ ^S. eqov tvro, 

ßav () ifitv' ijQyE d* ana G(f ivuvuc,, Aiog viog/AxoXXiOVf 1^172 
515 ^OQfiiyy* kv x^k'^^^'^' ^'Z/'^^'- tQarov xid^aQlQcop^ 
xaXa xal vtpi ßtßag' 01 dt (ti'iooovxeq hjtorto 

KQfjrsg JtQog TJitUo xal Ifjjran'jov^ utiöop, xgViZ 
oloi x£ KQfjxöjp jiuif'joptg, oioi zt Movoa 

ip Cx^BOatp ^ia paXtfnQnv aotiSfiv. i»76 
520 axfirjxoi Xo^p XQoaißop xoalv, altpa 6* tttopxo 174 

IlaQPtjaop xcd x^^P^" ix^Q^^or, frO-' ag* iftsXXop 

olxi^CBiv jioXXolai xtrifiiroi ai>'jQfüjToioi, 

dfigf d' aycov avzov ödjcaöov xcu Jtlopa PffOP. t^175 

tmp ö* mQtvixo ^fiog iyl ax^&ecai ^Uom' 
525 top xcH äpBtifo/i&fog SQtjxmp ayog aanlop rfiöa' 

uv\ tJTii d/} ZTjXs (fiÄojv xal JtazQiöoc atrjc T^l?6lx76 
rjyayeg — oura> jtov zm om (piXoif iJtXtzo Qv^(o — , 
xmq xal vvv ßtofieölha; z6 os ^QaCeod^ai ävcoyfieif. 

ovrtf XQvyii(p6Qog //d' 7; Ljt^Qazog ovt* kuXelftatP, 177 
530 mg x* axo r' sv ^meip xal aft* dpO-Qaxoiatp oxfiÖBlpJ^ 
xovg 6* ixtfisiö^aag jtgoaifpti dtog ^og *Ax6xXmP' 

„v^xtot apd-gmxoi, &vaxX^ßOPeg, iit (uXtdmpag xqVI^ 

ßovXeod'* oQyaXiovg xt xovovq xal öxtlvta ^^9* htH 
iijlöiov L-Tog vftft* igim xäl ixl q>Qeol &^aa). 
535 dfstr£pj7 f£aX* 2xaOzog txcov ip X^'O'^ fidxctiQav tglld 
arpa^eip altl lir/Xa — za d' drf &oru jtavTa JiuQiozai — , 
OCO* äfi* Iftoi X ayu'/oüt jr{Qix?,vTa <f vX' upt^QOjJtmv. 

vtjüv öl Jtoo(fv)M/ßt. 6tÖt/J>8 dt rpvX' dv&Q<oxQii> t^lSO 
kv^dö* dyeiQOfitPWP, xai fitjvvtx' iO^v, fidXtaxa 
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540 ;/£ Ti TTjvciotf tjtoq lööitat iji rt iQfov ^jr78 

aXXot tJTBid-* vfilv OT]fiavTOQtc ai'ÖQtQ toorrat, 
T€ov vx* avayalr] ötdfi^Otod'* Tjfiara sravra. 

tiQTjral TOI xavta' av öh ipQeol o^ai gpiUagorr" rpl82 
545 xai ov fttv ovrco X^^Q^' ^if]^0VQ vh'' 

avTaQ iyco xai Otto xal aXXr/g (ivr^oofi* dotörjg. 

Anmerkungen. 

6. Zweimal lässt der Dichter den Gott im Olymp auftreten, ein- 
mal als Bogenschütze, das zweite Mal als Citherspieler. Scharf stellt 
er die schreckliche und die heitere Scene einander gegenüber. Das 
Lied beginnt mit einer Kraftprobe des 'Ajr6Xjio)v txarog. Die Wir- 
kung, die der übermächtige Götterjüngling ausübt, als er, unter die 
Olympier tretend, seinen Bogen spannt ist so gewaltig, dass sie alle 
insgesamt erschreckt von ihren Sitzen auffahren und auseinander- 
stieben (letzteres geht aus 5 Arjto) ö' ottj ^l^vt xagal Au rsQxixi' 
Qavvcp hervor). Nur Vater und Mutter beruhigen sich gleich; sie 
bleiben, wenn auch nicht sitzen, so doch beisammen und machen sich 
alsbald um den herrlichen Sohn zu schaffen: Leto nimmt ihm das 
Geschoss ab, bringt es in Sicherheit und führt ihn zu seinem Throne, 
worauf ihm Zeus den Nektarbecher zum Willkommen kredenzt Das 
können beide Eltern nicht wohl sitzend besorgt haben (vgl. A 5S4): 
folglich ist es unnöthig, // Qa in Vs. 6 anzutasten (javdioooxxsiv 3 
schliesstdas fiifivB xaQoX 5 keinesweges aus, ebensowenig steht dieses mit 
den sonstigen Handlungen der Mutter im Widerspruch; xaga^l^vEiv 
ist nicht xagiCta^ai). Diese Kraftprobe Apollon's, die selbst die Götter 
in heftige Aufregung versetzte, als überflüssig oder störend auszu- 
scheiden, wäre ein arger Missgriff; denn sie allein erklärt uns die 
anfänglichen Schwierigkeiten seiner Aufnahme unter den zaghaften 
Menschen: viele Länder auf Erden (sie werden aufgezählt) musste 
Leto vergebens durchstreifen, ehe sie endlich ein Eiland fand, wo sie 
den Sohn gebären konnte, dessen unheimliche Gewaltthätigkeit und 
unfehlbare Treffsicherheit als F'ernschütze schon zuvor Alle mit 
ahnungsvollem Schrecken erfüllte (47 f.). Das überlieferte Präludium 
ist demnach absolut nothwendig, um die nachfolgende Schilderung des 
Umherirrens der bedrängten Mutter zu motiviren, der sich nirgends 
eine Stätte bot, wo sie ihre schwere Stunde erwarten konnte, — noth- 
wendig auch, um das ruhmvolle Verdienst der unscheinbaren Delos- 
Besitzerin ins rechte Licht zu rücken; nothweudij^ endlich, um die 
Verse 11— IS zu schützen, die schon äusserlich durch die Wahl der 
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Worte mit dem Vorhergehenden aufs beste verknüpft sind (^a/pt« 
Öi T£ jtoTVia Afirco, o'vyexa ro^ofpoQov xai xoqt&qov vlov triXTe. 
XalQs, f/axaiQ* co Ar] rot, Ijiti xtxEQ ay).aa xixva) und innerlich 
ebenso gut liierher passen, theiis wegen der KoUe, die Leto bereits 
bei der Kraftprobe ihres * starken' Sohnes gespielt hat, theiis wegen 
derjenigen, die uns ihren Harm und ihre sorgende Mütterlichkeit tlS" 
bald noch eindringlicher vor die Seele führen wird. Ein Dichter, der 
die Anreden an den göttlichen Sohn so verschwenderisch ansstrent^ 
wie wir gesehen haben, braucht doch wahrlich keinen Tadel dafür sa 
besorgen, dass er 6inen directen Gross andi der göttlichen Mutter 
entbietet, der das gefeierte Geburtstagskind sein Dasein verdankt 

19 xmq T* aQ a* vfiprjom, xavxmq evvfivov kovra; Diese rhetorische 
Frage wird von dem Dichter dahin beantwortet, dass er sich ent- 
schliesst, zunächst den G^ortsort und die Geburtsamstände des gött« 
liehen Geburtstagskindes zu feiern. Nachdem das geschehen, wieder- 
holt er dieselbe Frage (207). Warum? Siclier weil er das richtige 
Gefühl hat, dass es in diesem Festtagsliedo nicht genügt, den Gott 
überwieg'-nd passiv darzustellen; er muss ihn durchaus auch noch 
activ* vorführen, und das thut er in dem zweiten, umfangreicheren 
Theile des Hymnus. Ganz übereinstimmend hat er beide Theile auch 
noch mit Unterfragen eingeleitet: 25 ?/ cjq, oe jiqöjtov AfjTco rtxe 
Xa(>/ia ßgoxolai; 208 tji ö' hl fiirjazvl awatlöcn xal (ftXöxi^xi; 214 /y 
4oq TO XQmtov XQriaxiqQiov ap&gaojcoiöi ^r^xevcop xaza yaHav tßtjq; 
Das sind eigentlich drei znr Auswahl gestellte Themata, von denen 
er jedoch das mittlere, die Liebschaften betreffende, nur leicht streift, 
w&hrend er das dritte, das Hanptthema, bereits in 82 anschlagt, nm 
anf seine weitere AosfOhrong vorzubereiten (vgL GemoU z. St.). Den 
gleichlantenden beiden Fragen in 19 und 207 geht, wie gesagt, Je 
Mne wirksame Scene im Olymp voran: dort verbreitet ApoUon's Auf- 
treten Furcht und Zittern, hier heiteren Frohsinn, beidemal zur aus- 
gesprochenen Freude seiner Elteni (12 ^« xoma Aijtm, 
204 ol ö' LxniQxovxai xrl.), die sich an seiner im Bogenschiessen wie 
im Citherspielen Alles Überragenden Grösse weiden. Einige dieser 



1) Die Einleituncrsverse echildern uns don Gott lediglich in dk-r Action, wie 
©r seinen strahlenden Bogen spannt. Auöieichend für ein stiramungsvolles Genre- 
bfld ab Pifiluditun mochte das sein, als genügend für seinen Zweck aber empfand 
es der Homeride niciht; and ich glanbe, wir mflnen ihm Beeht geben. Dm BogeiH 

spannen allein macht Keinen zum ^xazoq. Als solchen zeigt Bich in Wahrheit 
Apollon erst 357. So ^^trht also die erst« Frage ncb^ r' uq a' vur/jao); durchaus 
au richtiger Stelle; denn nun erst tiitt der Entscheid heran, welcher Stoü' der 
geeignetate sei f&r das Festlied des Gottes. 



Digitiz^iJi|ifiBf)gIe 



184 



IV. Homerischer Apollo-Hymnat. 



angeDBcheiidiishen ParalleUsmeii, Wiederbokogeo und Bindanittel 
haben die Anbftnger der Zweithdlnng ignorirt; andere als voUgfltige 

Beweise yerscbiedeDen Ursprungs angeeeben, ohne zu beachten, daas 
der Gebrauch S3rininetrischer Gliederung nnd übereinstimmender For- 
meln zu den beliebtesten Kunstgrififen unseres Hymnensängers gehören. 

Die Gegenüberstellung des IxrjßoXoq und xii^cQi<sn]z ist dieselbe wie im 
ersten Ilias-Buche (48 und 603), das ich unten näher beleuchten werde. 

20 rofioq ßeß2^tai aoiö^g st. vofiog ßißX^axai cidfjg: *wie denn 
soll ich dich besingen, der du durchaus wohlbesungen bist? denn über- 
allhin ist dir verbreitet der Nomos (die bestimmte Weise) des Ge- 
sanges.* aoiör] kommt oft gennp: in dem Hymnus uncontrahirt vor 
(149. 164. ISS. 519. 546), um die geringfücnge Correctur hier 
gleichfalls nahe zu legen. Einen genügenden Schutz für unser ßs- 
ßXfjazai in dem Homerischen ylhtfmXat ßtßX^aTai tvval X 104 zu sehen, 
vermag ich beim besten Willen nicht; die offenbare Verwechselung 
des Pluralis mit dem Singularis halte ich für \iel bedenklicher als 
meine Annahme, dass der Dichter die Humerstelle, falls sie ihm über- 
haupt vorschwebte, frei behandelte, wie er öfter gethan. Der po/iog 
dotötjg mag durch den Gott selber eingeführt oder durch geheiligtes 
Herkommen festgesetzt gewesen sein: in keinem Falle darf sein Vor- 
handensein im Hymnus bezweifelt werden; denn gerade Ar den Apollo- 
Cultns helfe ich seine atfindige Fortdauer in yerschiedenen Zeitr&umen 
sieher nachgewiesen zu haben. 

31 besteht ans lauter Spondeen: das ist ein seltener, aber kein 
unerhörter Fall (Aiist Horn. Teztkr. II 314). An die Aussprache vav- 
ctxXett^ wird schwerlich zu denken sein, an 'JBvßoia noch weniger. 

59 lässt sich nur annfthemd wiederherstellen. In M fehlt die 
ganze Partie 23—74. Die übrigen Hss. bieten: öt/ltoi' apa$, d ßoaxotg 

o' ex^^^^ <^'ii,>oy ai ai. ti ßooxotg jitQixao . . . . ö' tymoiv E 

(am Rande yQ d ßooxoia&B ol' [aus <jI corr.] xe o' txojoip), öijgov avai 
ü ßoaxotq d'sol wS ü* ^<oaiv D (ebenso die ed. pr., nur ß6axoiq'\ das- 
selbe P (nur ^eol xe), ö/^qo» avoxt* ü ßoaxotg ^eoi xs c ixfoai U, 
&iIq6p apoxv* et ßoaxetq' 6^ ja Hol xs c ixoaci (mit Basuren ftber 
Hol und xe) J. Das Alles scheint ungef&hr auf ^ ot' atml^iUt 
ßoaxolfig of 9ci c* IxctKii zu f&hren (s. die Herausgeber): *und wenn 
dir nun gar stets unsäglicher Opferdampf emporsteigen wird, dann 
dürftest du Alle verpflegen, die irgend dich vor fremder Hand schützen; 
denn nicht fett ist der Grund und Boden unter dir.* Der letzte Theil 
des fraglichen Verses lässt eine andere Deutung kaum zu, der erste 
hat schwerer gelitten. 
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72 drifirjacov] dTifirjorn die besseren Hss.; dies wurde frühzeitig 
in dTt!ir]oag verwandelt, das jedoch zu dem gleich darnach folgenden 
xaxaoTQtxi'aq weniger passt, auch der maaasgebeuden Ueberlieferuug 
femer steht. 

96 ^0X0 yccQ iv fityaQOtQ Jtoc vtrf iXfjysQtrao LDJP, fehlt in MET. 
Aeltere Herausgeber brachten durch die Correctur neyaQoioi noth- 
dürftig einen Vers zu Stande, die meisten jüngeren (seit Groddeck 
p. 77 f ) yerwarfeiL Um, und mit yoUem Beeht; denn das doppelte /yaro 
yag (vgl. 98) weist der Hera tmd EUeithyia getrennte Sitzplätze an, 
bringt sie also in eine Situation, die nadi der späteren Schfldenmg 
(105. 110) undenkbar ist Ohne alle Frage bewähren sich MET hier 
aU die reinere Tradition. 

139 zuerst von (Ilgen nnd) Bothe mit 135 verbunden. Wie noth- 
wendig die Umstellung ist, lehrt jeden Nachdenkenden der blosse 
Augenschein. Der Fehler erklärt sich ganz einfach daraus, dass 
136 — 138 durch Versehen ausfielen (in MJAB fehlen sie noch jetzt), 
nachträglich auf den Rand kamen (so in LET) und endlich an falscher 
Stelle eingefügt wurden (z. B. in P, in der ed. pr. und sonst). Einer 
von vielen urkundlichen Belegen für meine Transpositionstheorie im 
obigen Hermes-Hymnus (s. S. 32). 

14G— 150 citirt Thukydides III 104 mit mannigfachen Varianten, 
die indessen, ge^^en die Hymnen -Ueberlieferunfi: gehalten, samt und 
sonders doch zu wenig Zwingendes an sich haben, als dass es für 
den Hymnen-Herausgeber rathsam wäre, um ihretwillen die ihm ge- 
gebene Textgmndlage, die stellenweise sogar direct überzeugender wirkt, 
zu verlassen. Ein wenig anders liegt die Sache in den späteren 
Versen 165—172, die gleichfalls von Thukydides angeführt werden, 
nnd zwar diesmal mit einer evidenten Emendation, 165 aytd'* iXvpcot 
st a/€ dfi Atjxm, Allein gleich bei der nächstfolgenden Cormptel, 
17t dxoxQlvaaB^B (•vcotf** M) d(p* ^/timv iag>' vfiioov TS) bringt auch 
Thnkydides uns mit seinem drp^ficog durchaus nicht näher zum Ziele: 
das einzig richtige äftg>* ^ßimv hat erst jüngst F. Marx durch eine 
glückliche < onjectur aus der erstgenannten La. erschlossen (Rhein. 
Mus, 1907 S. 620). Unter solchen Umständen der indirecten (Thuky- 
dideischen) Textestradition durchweg (s. E. Abel) mehr Vertrauen zu 
schenken als der direct^n (Homerischen), wird natürlich keinem Be- 
sonnenen mehr einfallen; und damit schrumpft denn auch in nichts 
zusammen, was man aus dem Schweigen des Thukydides gegen die 
Echtheit von 173 gefolgei-t hat. 

1S3. Gemoll's Behauptung, „dass ApoUon nach Pytho nur geht, 
mu von da auf den Olymp zu gelangen'*, trifft nicht zu-, es ist aus- 
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führlich erzählt, dass Apollon die Cither hellen Klanges erschallen 
Hess, als er nach Pytho ging. Damit wollte der Dichter m. E. auf 
den göttlichen Ursprung des alten Kitharoden -Wettstreites in Delphi 
hindeuten. Der (lott selber, der MovötjytTfjc, übertru<r diese seiae 
Lieblingsmusik dahin, wie er es auch war, der sie in die Olympische 
Götterwelt brachte. Des Archikitharisten irdischer und himmlischer 
Wirkungskreis sollen in die Erscheinung tieten, che seiBö Tbätigkdt 
als Orakelgründer geschildert wird. 

189 Mowku ftiv ^' afia MÖcai, das helflst dodi woU: alle neim. 
Sie sind die einzigen, von denen hier dentlieh ausgesagt wird, daei 
sie singen (über /ttraftiXxeTM 197, das noch ganz im Homerisdien 
Sinne gebrancbt ist, s. Lehrs Arist' 138). Zu diesm 9 Singerinnen 
kommen dann noch 10 TSnzerinnen (3 Chariten, 3 Hören, Harmonia, 
Hebe, Aphrodite, Artemis) nnd 2 Tftnzer (Ares, Hermes). Das ergiebt 
einen Chorreigen yon insgesamt 21 (3x7) Mitwirkenden. In ihrer 
Mitte schreitet schön und hochragend AiK>llon gleichsam als Dirigent 
einher and spielt die Cither. Man sieht, selbst in dieser episodischen 
Darstellung hat der Ilymnologe seinen Sinn für symmetrisch-hieratische 
Gliederung bewährt und, was besondere Aufmerksamkeit verdient, 
unter Gebrauch ebenderselben Zablensymbolik, auf der das ganze 
Gedicht beruht. 

2U8 firrjöTvl ovvatlöco st. fjr/jOTfjoif {-Tjjoaiv E) cuiöco. Die ge- 
samte sechszeilige von ApoUon's Liebesfalnten handelnde Versj^i uppe 
ist in verzweifelter Unordnung auf uns gekommen: ich suchte mir zu 
zu helfen, so gut ich eben konnte. Dass Apollon weder unter ge- 
freiten Mädchen noch unter freienden Nebenbuhlern gedacht ist, halte 
ich für sieher, weil das Eine wie das Andere schon an sich seltsam 
genug wäre und flberdies an dem Zusammenhange nicht den geringsten 
Halt hat Beides setzt naturgemäss eine Anzahl von Umworbenen 
oder Freiern voraus, die über zwei hinausgeht^ nnd davon findet sich 
weiterhin keine Spur. Deshalb meine Aendening hl (tvtioTvi, die 
ohne Frage mit dem ebenso abstracten {kv) ^iXortju weit besser als 
ivl fivrjaryaip oder Irl ^vi^ortiQijtv liarmonirt und auch den zu er- 
wartenden Sinn giebt: 'soll ich dich singen, wie du auf der Freite 
(im Freien, Werben) und in Liebesbanden warst' (ergänze opto). Das 
Wort ist Homerisch (/i 199. jt 294. t 13), die verschliffene Endung 
geschützt durch die Homerischen Fonnen i^q/ji vi. rixn, Uvt. oiZvl, 
jtXrjd^vr, oQXTjOTvl (letzteres hat Tiiukydides in dem eben besprochenen 
Citate Vs. 149 st. o(r/Tp*}fu7j). Das ovr in ovvctidco beziehe ich auf die 
beiden anderen Tliemata des Hymnensängers (Geburt und Orakel- 
gründung, s. zu 19). Wer das mittlere (die Freite) samt seiner knappen 
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Ausführung wegstreicht, der zerstört nicht bloss die Dreitheilimg des 
stofflichen Inhaltes, sondem auch diA äussere Architektonik des Hymnus. 
Er mllsste erst bewetsen, dass die eine so wenig echt sein kann wie 
die andere. Die mehr andeutende als ausführende Behandlung des 
zweiten Themas Iftsst sieh redit wohl ans der Oekonomie des Gesamt- 
werkes rechtfertigen. Ffir die sagenknndigen Zuhörer mochte auch 
diese gedrftngte Uehersicht genfigen, nm ihnen die bezflglichen Soenen 
ans dem Liebesleben des GOtterjünglings vor die Seele zu führen. 

209 o.Tjroö« ftaiofjsvoq st oxxwi apmofitvoq (o.TjroTai^ h'f/Erog il). 
Keinesfalls ist diese Aendemng der sinnlos überlieferten Stelle 
gewaltsamer als die sonst vorgeschlagenen; und was ihr besonders zu 
Gute kommt, ist der Umstand, dass sie an dem in M eingedningenen 
Glosseni einen Halt hat Da übrigens fialouai = fjuoftat = fiäftai ist, 
so erklärt sich die vulgäre C^orniptel ebenfalls leicht. Näher noch 
läge Lübecks fiojöuwog (Rhemat 355): alldn wenn ich diese Form 
auch an sich für ganz unbeilenklich halte, so weiss ich sie doch nicht 
zu belegen, kann auch nicht recht glauben, dass sie in der epischen 
Sprache neben dem völlig gleich werthigen fuüu^aL im (gebrauch 
gewesen sein sollte. Was den Sinn der Stelle anbetrifft, so zweifele 
ich ebenso wenig, dass oxxoca ficuofiivoq Tor der Conjector oxxmq 
Itvmofievog den Vonnig verdient; denn jenes lässt durchblicken, dass 
ApoUon mit seinen Liebesfahrten noch andere Zwecke Tcrband, 
agonistische beispidsweise oder solche, die sonst mit der Ausbreitung 
sdnes Ansehens und Cultes in Zusammenhang standen. Nach den 
KyUikiem (Schol 9^690) errang ApoUon einen Sieg Aber Fhorbas im 
Faustkampfe, wodurch er zam trpoQog t/;c jTvxrtxrjQ wurde. Hero- 
dot I 144 spricht von einem dycov rov Tgiojtlov 'AxoXXcovog. — Sehr 
auflUlig ist ^xtfg, theils metrisch (es längt weder seine eigene End- 
silbe noch die des vorangehenden Wortes in regulärer Weise\ theils 
syntaktisch (es folgt der blosse Acc der Person). Ich vermuthe xieq 
eh (vgl. // 312 eh ^Ayaiu^ivora ölnv ayov. O 412 a.-rn'ooiiai eh 
U/t?.Tja. 7^709 tXi>Hif eh 'Ayj^.Jji')- — l' ^r die Echtheit von ^IrXavTiöa 
endlich übernehme ich zwar keine Garantie, gebe aber zu bedenken, 
dass *ACai'Tiöa mindestens iu gleichem Grade ungewiss bleibt 

210 habe ich nach Hermann's Vorgang mit 212 verbunden aus 
den von ihm überzeugend dargelegten Gründen. In dem mehrmaligen 
afta herrscht hier wie gewöhnlich der Begriff der zeitlichen, nicht 
der dur rinmliehen Zusammengehörigkeit Tor. Mitbewerber sind es 
allerdings, die das n&mliche Ziel wie ApoUon yerfolgen, und zwar zu 
ebenderselben Zeit: aber dass sie ihn begleitet hätten, liegt keines- 
weges nothwendig in den Worten und verstOsst wohl auch gegen alle 
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und jede innere Wahrscheinlichkeit Mit Namen genannt sind nur 
die Rivalen, nicht eines der umworbenen Mädchen; vielleicht weil es 
galt, an Grossthaten zu erinnern, die ApoUon verrichtete, um seine 
Concurrenten aus dem Felde zu schlagen. Wir wissen leider viel zu 
wenig von den einschlägigen Sagen. Der gleichzeitig mit dem Gotte 
ausziehenden Nebenbuhler waren, vennuthe ich, nur drei namhaft 
gemacht: Ischys, Leukippos und Triop(a)8. Von Leukippos heisst es in 
212, er sei in Begleitung seiner Gemahlin auf die Freite gezogen 
gleichzeitig mit seinem Rivalen Apollon. Das glaube, wer mag. Weit 
erträglicher fände ich xara Atvxijtjtoio öafiaQta (vgl. A 424 x^^^^? 
tßtj xara öalTa. y 12 ti xara jtQfj$.iv y fiayndicog aXaXrjo&t; 106 
jtXa^ofittfoi xara Xijlö*), wiewohl ich zugebe, dass die Prolepse nicht 
unbedenklich ist. Vielleicht weiss Jemand einen besseren Rath. 

211 r/ cLfia fpoQßavTi TQtojtm {x{no:n<ö M, yp. tQto^6<o LP im.) 
ytvoq i] {i} E, f) oft* l(>tvd^tl {afi iQ(o&tl E, a// iQtx^^t M, yQ- 
d^dQvvb^o) LP im.) und 213 jrf^oc, o d' i'jtJtoiöiv ov fit/v Tqioxoq / 
Iv^XijtBif {y UtXtiptv M) Hss. Anscheinend führt dies noch auf einen 
vierten Nebenbuhler, dessen Name in jj ipft'f^t^ u. s. w. steckt: 
für glaublicher indessen halte ich die Annahme, dass den Varianten 
nichts als ;/ af/aQvyfj zu Grunde liegt; dies wurde durch i(^>coij glos- 
sirt, das dann in -aQVi'd^co, iQcod^ti, iQsv&tt, Iqsx^sI überging. Auf 
etwas der Art weist uns auch der folgende Vers, der die Behendig- 
keit des zu Fusse wandernden Gottes mit der des zu Wagen fahren- 
den Triop(a)s in Parallele stellt, so dass dazwischen (am Ende von 
211) unmöglich noch ein vierter Concurrent genannt gewesen sein 
kann. Der Sinn fordert hier iXtX^irpo st iXiXiipnf (schwerlich 
IveXeijtiv st h'tXt:xtv). An fpogßavtoq TQtoJttj. wie ich geschrieben 
habe, wird keinen Anstoss nehmen, wer an 'OiXtio^ xaxvq Aiaq B 527 
und ähnliche Ansdrucksweisen denkt Ob ytvov oder eher yivtv 
{E 897) in yivoi; steckt, lasse ich dahingestellt ij dftaQvyfj 'mit d(ein)er 
eigenen Schnelligkeit' bildet den Gegensatz zu ijtjtoiaa\ Wegen 
in dieser Bedeutung s. i 28 ov ti lyojyt j]g yahjg dvi'afuu yXvxh- 
QcoTtQop aXXo lötodai (s. meine Anm. z. St. und Paroemiogr. gr. II 
739, 18. Rhet gr. IX 313, 17) und 34 dig ovötv yXvxtov tjg jtarQiöog 
ovde xoxrio)v ylvarai. Aristophanes Vög, 925 dXXd ti^ mxtla Movodwp 
fpdttg oid :t€Q Y.-ijtcoif dfictQvyd. Bei Eigennamen begegnen Doppel- 
formen gar nicht selten, zumal wenn die metrische Bequemlichkeit 
sie begünstigte. Unser Dichter wechselt zwischen T{iiojti}q und TqIoip, 
wie nachher zwischen Tv(fdcov und Tvffcotvc. (Was Wilamowitz 
Philol. Unters. IX 80 zu dieser schwierigen Stelle, deren Verständniss 
zu fördern ihm nicht gelungen ist behauptet: „Der Mosq. hat überall 
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nur Interpolationen"', gehört in die Reihe sAmv gewfihnlichen üeber- 
treibnngen. Ihre Berechtigung an der vorliegenden IStelle hat weder 
er noch sonst Jemand bewiesen. Ausnahmslos alle Handschriften 
Homerischer Hymnen sind interpoUrt; nicht eine einzige kann von 
diesem Makel freigesproeiieii Verden. Was hat denn 'A^avrida vor 
*AxXtantda oder hiXtxep vor iXiXiipev so Siehezes Yorans, dass wir 
es imbedenldich vorziehen mflssen? Licht- und Sdiattenseiten sind 
yerschieden yertheilt, und nichts Sdiftdlicheres kann es in der Text- 
kritik geben, als sich grandlos anf eine bestimmte Schablone festen- 
legen, in nnserem Falle auf das Vomrtheil gegen Jenen ftltesten ons 
erhaltenen Hymnen-Codex. Vgl za 402.) 

223. Der Weg, den ApoUon vom Olymp durch Pierien und weiter 
nach Delphi wandert, wird merkwürdig genug beschrieben, lieber 
lolkos gelangt er nach Euböa, durchschreitet die Lelantische Ebene 
und den Euripos und kommt auf einen Berg, den der Dichter nur 
oQog ^ad^eop x^^Q^^ nennt. Der weitere Zusammenhang lehrt, dass 
kein anderer gemeint sein kann als ein böotischer. Hermann hat 
auf ihn folgende drei stellen bezogen: Aesch. Agam. 303 oqoq t ijt' 
ALyijtXayxxov (s. Schol.j l^ixvovnivov. Strab. IX 405 tv öh 'Av&t)- 
öovia Mecod.iioP oQoq loxlv ajib Mtoadjtov, tlg t7]v 'lajtvyiai' 
iX{^(DP Mtcoajtlav xi}v x^Q^^ ixdXsoep. Pausan. IX 22, 5 rtjg öi 
Bouozfag ra Itf dgioveg^ zov Evglxov Meoaaxiop ogog xaXov/uvop 
xth mt grosserem Bechto, meine ich, sind zwei andere Steilen heran- 
zuziehen: Strab. IX 412 rxhamna ^ Uyet xaxootlav ip *Fxax<p 
oQUf o koxip 6p xy Oiißäbe§ xXtfoiop TevfiT^öacv xal x^g Kad/telag, 
Paus. IX 19, 3 vxhg dk rxiaapxog http offoq "Txaxog «aXovfiepov, 
htl &k avx^ Jihq vxaxov ptAq 9uä ajalfUL Von dem Berge nftmlich 
l&sst unser Dichter (Ys. 224) den Gott gleich nach Mylcalessos und 
Teumessos kommen. Einen individuellen Namen hatte der eine Berg 
(Meaadxiov) so wenig wie der andere Crxaxog)^ auch z. B. nicht das 
*Jeg6p ogog (Demosth. XXIII 104 xov ogovg tov 'itgov, u. ö.). Also 
ist hier weder die Annahme einer Lücke (Hermann z, St.) noch die 
einer sonstigen Verderbniss (Wilamowitz S. llo) ausreichend be- 
gründet Vgl. noch 281 jtnooi'i^rjg yrQOQ ^tindöa, ohne specielle Be- 
nennung. Ein 'heiliger' Berg aber kann nach griechischem Sprach- 
gebrauch ebenso gut Ca^foi* oQog als hnov ogog heissen. Es ist eine 
nutzlose Klügelei, hieran rütteln zu wollen. 

251. Dass Evnoi.Tiriv aus i]jiti{toi} verdorben sein sollte (Keiz, 
GemoU), hat gar wenig Wahrscheinlichkeit für sich, zumal derselbe 
Vers samt dem vorigen später wiederkehrt (290 f.). Wenn Theognis 
247 einen Unterschied machen durfte zwischen *EXXa6a y^v und 
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ifi^aovq, Aescliylos Eum. 76 zwischen jtXavoarißTj x^ova und x^qi^ 
Qvrag xoXttc^ so werden wir uns wohl auch darein fügen müssen^ dass 
an unserer Stelle Europa als grosses B'estlaud geschieden wird von 
der Halbinsel Peloponnesos und den eigentlichen Inseln {dfjqnQvraQ 
vr'joovg). Streng genommen freilich gehören auch Inseln zu Hellas, 
ringsumflossene Städte zur Erde: das nehmen aber eben Dichter nicht 
so streng, wenn sie behufs wirksamer Steigerung der Anschaulichkeit 
die Fülle der Einzelheiten neben das Ganze stellen. Die Pelopsinsel 
übrigens ist ja oft genug geradezu vfjoog genannt worden. 

305. Die Episode von Typhaon (= Typhoeus 367) bedurfte keiner 
weiteren Motivirung, weil der Erzähler ausdrücklich angiebt^ dass 
die bei dem späteren Pytho hausende Drachin es war, die den ver- 
derblichen Götterfeind grosszog. Sie empfing ihn von Hera; diese 
aber hatte ihn im heftigen Zorn allein aus sich selber geschaffen, 
weil Zeus allein aus seinem Haupte die Athene erzeugte. Typhaon 
wurde unter der Pflege jener Drachin so gewaltig an Kraft, dass er 
sogar den Zeus besiegte und erst durch Hinterlist unschädlich ge- 
macht werden konnte. Dieser unheimliche Pflegesohn dient dazu, die 
Drachin selber zu charakterisiren, von deren Gräueln nun endlich die 
Sterblichen durch den Ferntreffer erlöst wurden. Ihre furchtbare 
Macht, deren bösen Einfluss Götter wie Menschen schwer zu fühlen 
bekommen hatten, ins rechte Licht zu stellen, ist oflenbar der Zweck 
der ohne Grund verdächtigten Verse. Dadurch, dass sich Böses zu 
Bösem {xaxm xaxöv 354) gesellte und wieder Böses zeugte (die in 
368 erwähnte Chimära war eine Tochter des Typhoeus) wuchs das 
Unheil zu welterschütternder Grösse heran. Von den beiden älteren 
Missgeburten, den Trägerinnen dieses dämonischen Unheils, vernichtete 
Zeus die männliche, Apollon die weibliche. Für Himmel und Erde 
war es eine Erlösung aus bitterer Noth. Streicht man die Episode, 
so löscht man gerade den individuellsten Zug des Bildes aus und 
drückt diese besondere Drachin in das gewöhnliche Drachengezücht 
herunter, gewiss nicht im Sinne des Dichters oder zum Nutzen der 
Dichtung. Ist meine Auffassung richtig, dann muss 306 xi^a ^toiaiv 
st. jtr/fja ßQOTQioiv * corrigirt 352 dasselbe aus M wiederhergestellt 
und endlich 355 mit Wolf i] für oc gebessert werden, weil der un- 
sterbliche Typhaon als Göttergeissel gezeugt wurde, nicht, wie seine 
sterbliche Pflegerin, als Menschengeissel. Wenigstens an der zweiten 
dieser drei Stellen hat M noch das Richtige gerettet und unterstützt 



1) Dies dürfte aus n 125 ^ fttv xtxe Ti/ßta ßgoiolatv cingeschw&rzt sein 
(^Theognifi ÖOO iii^a tcev nr^fia ßpoxoTaiv infiv). 
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damit auch die erste Correctur, wäliiY'iid die dritte nnbedin^ schon 
allein durch den Zusammenhang mit dem Folgenden erfordert wird 
{og und rj sind auch 439 verwechselt worden). Nach der langen Ab- 
schweifung zur I)ra(-hin zurückkehrend, musste der Sänger dieses 
ältere xaxov genauer zeichnen. Auf (h^s jüngeren (Typhoeus) Unthaten 
einzugehen, lag begreiflicherweise überhaupt nicht in dem Plane 
seines Lobliedes auf ApoUon. 

317 op xixov, avTfj (>itp' xzL, *den ich gebar, warf ich selbst ins 
Meer'; avt^ ist mit dem Folgenden zn yerbinden; denn bei Hxov giebt 
es hier gar keinen Sinn. Hera warf ihren Sohn Hephftstos nach der 
Geburt eigenhändig fort ins Meer, weil er schwächlidi {^xeSavog) und 
Terwachsen an den Fflssen (iixybg xodag) war, — ein merkwürdiger 
PrieedensfaU für mensddiehe Aussetzungen wegen fthnlieher Ursachen. 
Da diese Geburt derartig missrathen war, so rief Hera bei der nftchsten 
Gelegenheit Gaia und Uranos zu Hilfe und gebar dann allein aus sich 
den Typhaon, der an StSrke noch Zeus übertraf. Ich wüsste nicht, 
was an diesem Berichte auszusetzen sein sollte. Trotzdem der Dichter 
den Vater des HephRstos nicht nennt, hat er doch durch seine ge- 
samte Erzählung hinreichend klar durchblicken lassen, dass er zwar 
Hera's Erstgeburt als die natürliche Frucht der (dielichen Gemein- 
schaft des Gütterpaares ansah, nicht aber den Typhaon; und was ihn 
hätte veranlassen sollen, jene Verwerfung der Ei*stgeburt noch weiter 
zu motiviren, verstehe ich erst recht nicht. Ich glaube, man hat 
sich hier wieder einmal durch überflüssige Gelehrsamkeit im Heran- 
ziehen späterer Mythen' Schwierigkeiten geschaffen, die im Hymnus 
gar nicht vorhanden sind. 

321 xaQlaaa^ ans M aufisunehmen, yerbietet das Metrum. Hin- 
gegen ist firjzlaeat 322 eine yortreffUdbe Yerbesserung (vgl. 0 349) 
fttr das in anderen Quellen fiberlieferte (ifjcBat, das hinterher durch 
ein interpolirtes In für den Vers brauchbar gemacht wurde. 

325* ^ßQo^ vv»t it^ Tol rt naeov fo^rlaoft ojtlccmi der Vers fehlt 
zwar in M und im Texte der ftbiigen Hsa, aber LEP haben ihn am 



1) Unser Homeride ignoriit manche SagenTsriaiiie. Am aufi&lligsten tritt 
dies bei seinem Bericht« über die Stiftung des chthonißchcn Orakels in Delphi 
hervor. Nach Aeschylos (im Bofrinno der Kumcniden) war Gaia dort die 7rpa>ro- 
/larrtfi dann folgten nach einander Themis und Fhoibe, suletzt i'boibos Apolloa; 
e. Sur. Iph. Tmit. 1234ff. (Deabnw De infloliatioiie p. 49) n. A. Der Hyronin eftcUt 
die Anflbige jenes weKberOhmteii t|f^ct^i9to9 (214. 248. 250. 2B8» dua dae Yerbom 
X^dle») gans anders dar, dei|^flibheii die Function der Drachin, die der Gott erlegte. 
Es w&re nicht wohlgethan, TerlSte «ich der Ezeget ohne Noth in fremdartige 
Yorstellangen. 
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Bändig freOicfa in etwiB TerdoriMoer OeiUlt: ihttc toi LP, mr ^< £; 
iujticoß am *0ofMu oonigirt P; omUhm tas mmlaom ooR^;irt EL 
Angangdminlich beruht der Yers wie sehr Tide andere auf Home- 
lisdier Kachahmnng (X 358 pQalto vvp, fnj roi xt B^Bmv fi^ytua 
jipaficu. Q 436 alöioftai üvXivftP, fi^ fioi xi xaxov fitTo.tio^ yivTjxai\ 
empfieUt sich indessen eben dadarch als echt Die nnverblümte 
Drohung entspricht dnrchaiis dsm. Qesamteharakter der leidenecbAft- 
lich erregten Rede. 

330 rriXn{>tv ov6\ st rr]X6d^iv ovca. das in diesem Zusammen- 
hange zwiefachen Anstoss erregt: einmal durch die Form — der 
Homeride braucht sonst immer iwv (19. 4S. 207. 260} — und sodann 
durch die fehlende Negation im Folgenden. Wahrscheinlich ist oioa 
nichts weiter als ein übergeschriebenes Glossem, durch welches hinter- 
her das richtige ovdl verdrängt wurde. Das mangelnde akkoi^ ist 
hier nicht auffalliger als in ''Exrogt xai TQwaoot O 449. lYxt^^'^<i « 
xal Ix^*^? ^ 203 imd aonsi 

372 op ('seinen', *ihren') dl apaxrm Oo^p ol moIIowup statt des 
nnmetriscben, niebt m rechtfertigenden ol dl apweta Bc^top xaUcvap. 
Die TOD Anderen TorKesdilagenen Coi^ectaren IM^op and aptaUovaiP 
▼entoesen gegen den Sprachgehraach. 

3S3 xiTQrjat xQoxvTiici x st xirguct jtgoxvT^oiv. Das dflrfte 
doch wohl die einfachst*? Lösung des Ptoblems sein: 'er stiess einen 
FelsTorsprung vor das Gest^^in ond (dessen) Ausgussloeh'. d. i. vor die 
aus Gestein bestehende Mundung, ans welcher sich die Telphusa-Quelle 
hervorspnidelnd ergoss. Zunächst liegt auf d* r Hand, dass das Vor- 
bum ein Object bei sich haben, i^i folgli>Mi zu coosv gehören iimss; 
femer, dass dieses Heranstossen das nrsjTüncrliclie Ausgussloch (die 
Mündung der Quelle v-Tsperrte und den Blicken entzog [c.-n'xQvtrtv 
öi Qtt^Qa). Die C'oniposiia von x*-''"'/- bezeichnen erstens die giessende 
Person {txxvT'i-. t.T^j^i'rr/c, jtaQaxvTr^S). zweitens das giessende Ge- 
fäss {&€Qfioxvzf,^. ft/fTQt'/xvTrjg^ Qw^yx^"^'!-^ ojity^^'^'t-^ t drittens die 
gegossene oder geschüttete Sache {ovXoxvtcu, xQoxvrat). Unser Fall 
gehört in die zweite Kategorie» die eines mit Flfissigkeit gefUlten Oe- 
QgaBM, ans dem gegossen wird. xQoxvTii^ ist nach Hesych. jrori^ir r< 
and nach Athen. XI 496« (der Hehreres anl&hrt) tldog ixxo/tatog: 
mithin war es ein Sjmmjmon yon xgoxoo^ Dies erklirt PoUnx 
VI 92 ro vdQoxoop ojr&ap ('Giesskanne'): es wnrde jedoch anch flber- 
tragen gebraucht wie xataxtsatq *Anfgass' (Hesjch.) oder Ixi^votq 
'Znfluss' (Phot, Snid.). Man vergleiche ferner Menander^s iMixfiatiq 
6taXt&oi (Athen. XI 484<*). Warum der Homeride nicht xQoxogai 
sagte? Yermnthlich weil er nicht sowohl die Handlung des Ans- 



Digitized by Google 



17. Homeritcher ApoIlo-HTiimns. 



193 



fliessens als vielmehr die bccherartige Beschaflfenheit der Aiisflussstelle 
bezeichnen wollte; denn auf diese kam es an: das Ausfliessen hinderte 
ApoUon nicht gänzlich, nur die bisherige offene Felsenmündung schloss 
er mit einejii vorgeschobenen Block und zwang nun den Quell, sich 
mit Müll und Noth einen weniger stattlich in die Augen fallenden, 
kümmerlichen Ausgang zu wählen. 

391 OLQ «//] in M steht nur qq, in .2 aga: meine Verbesserung 
stützt sich auf a 428 d' qq äfi al&ofiipag öatöaq g>iQ£. 6 123. 
0 303. 61. 

4o2 töjv cJ' üv Ttg xara O^\uoi> IjtecfQdoaro JtQOVorjoai, 'Keinem 
von ihnen war es in den Sinn gekommen, ihn vorher zu beachten* 
(vorher seine Gedanken auf ihn zu richten). Der Vers ist verdorben 
und lückenhaft überliefert: ov zig M, og ng ii] tJtt^Qaaaro vo7jOat M, 
tjtKpgaoöato (ratzo D) po^oai LEP. Alle Wahrscheinlichkeit spricht 
dafftr, dass der Cod. M hier dem Ursprünglichen niher steht als die 
anderen; denn was er bietet, ist bis anf die fehlende Silbe tadellos, 
und die wftrde der Schreiber gewiss ergSnzt haben, wenn seine La. 
nnr «ein nnglflcklicher BessernngsreranGh*^ wfire. Zor Oonstraction 
YgL $ 183 olov ÖTj TOP fivd-oif ixBg)^ad-tig ayogevaat, B 665 xo /tkv 
ov xiq ixB^Qacaz ovöl vorjoe, fiijQov k^BQVoai öoqv ^tlXivov. — Öer 
nächste Vers verlangt eine Anknüpfung, weshalb ieh mit A. Matthift 
xairco^' in xa»xa 6* geändert habe. 

488 htel fjjteiQOP ö* igvoant^e st im ^xeigov iffvaaaOs: vgl. 506 
(und X 403 ptja (iIp clq ytaftJiQonov iQvaars ijjtttffOP öi). Den nner- 
träglichen Hiatus haben Andere anf ihre Weise wegzuschaffen ge- 
sucht; mich leitete 491, wo das mangelnde ö* (das die Heraasgeber 
zu Unrecht eingeschoben haben) den Nachsatz verräth. 

496 xal AeXrplvioq aMq habe ich durch Umstellung ans anxoq 
J^Xtplpiog xal M gewonnen, als Apposition zu ßmfiog. Der metrische 
Fehler veranlasste die Correctur avrog AiX(f>{t)tog xal in den jüngeren 
Hss. Das mit dem vorangehenden AeXfpnlm gut correspondirende 
JsX^lviog fallen zu lassen, wäre äusserst gewagt. Als AtXtpLpioq 
wurde ApoUoii verehrt (z. B. in Knossos), niclit als diX(f:{f:)ioQ. 

526 oj av für das Homerische Zhv ava, das allerdings nicht 
elidirt wird. Ich mochte aber deswegen nicht an der Ueberlieferung 
rütteln, wenngleich ijiu 6rj, avu, TijXe ziemlich nahe liegt. 

5'29 ^d' ^ (wohl besser als // fuy) IjrrjQaroq st. //Je ijtt'^Qarog. 
Die nämlichen Colonisteu, die, um ihren Lebensunterhalt besorgt, das 
Land als das Gegen theil von TQir/t^rfoQOQ und tvXfliimv bezeichnet 
haben, können es unmöglich in demselben Athemzuge ix^Quiog nennen. 

Laiwieh, BomarlMhar BrouimibM. 13 
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537. Den Hiatus öooa tiioi liabe ich wie oben 391 durch einge- 
schalteti-s äfia beseitigt, das aucli dem 6iime angemessen ist: *gleicli- 



539 (irfwtx l&v st ift^v Uhop Tf. Die wesentlichsten Aufgaben, 
deren EHÜllang ApoUon den kretischen Vorl&afern der Amphiktyonea 
zur Pflicht macht, sind: der Tempelechntz, die Auftudune der vielen 
Theilnehmer an den Venammliingen nnd die Anzeige der in Worten 
oder Werken vorgekommenen Uebergriffe; nnd zwar soll diese An« 
zeige gerade heraus (nicht hinterrücks) erstattet werden, wie es 
sich gebührt unter sterblichen Menschen. Durch ein leichteres Vei^ 
fahren den unverständlichen und sicher fehlerhaften Worten aus- 
helfen, wollte mir nicht gelingen. 

505—507 sind auffälligerweise von einem Unbekannten für eine 
Tliasrcrpnsion benutzt worden, ans der sirli ein kleines, einige Stücke 
aus J IM l'.)4 umfassendes Papyrusfragment erlialten hat. Es wurde 
mir von meinem Freunde Girolamo Vitelli übersaudt, und ich ver- 
öüentlichte es im Philol. 19i)4 8. indem ich zugleich auf jene 

eigenthümliclie Benutzung des Apnllo-Hymnus liiuwies und dazu be- 
merkte: ^VWi' die Entstehuniz; mancher Homervarianten ist dieser 
merkwürdige Fall von typischer Bedeutung; denn er zeigt mit über- 
raschender Deutlichkeit, wie wenig die Homerischen Epen gegen die 
Beeinträchtigung durch jüngere Gedichte gescbtttzt waren.*^ Eine 
weit günstigere Meinung von diesem Papyms entwickdte dann 
£. Hefermehl im Philol. LXVI S. 192ir. Dass es jedoch einmal eine 
breitere Fassung des Schlusses der Chryselsepisode gegeben habe, wie 
er sie Yoraussetzt, halte ich nicht fttr erwiesen oder fttr währsdiein- 
lich, noch weniger, dass sie dnrch Schnld der alexandrinischen Kritiker 
unterdrückt worden sei. Unser Hynmensfinfrer entlehnt für seinen 
Zweck die allervei*schiedensten Stellen aus der Ilias und Odyssee, 
bald wörtlich, bald verändert, bald vollständig, bald verkürzt, bald 
in derselben, bald in abweichender Reihenfolge, bald sinngetreu, bald 
nicht. Beispielsweise notirt Gemoll S. 176 ausser Anderem: 461 
= AS9. \ 465 = V 210. I 4G6f = o> 4i»2f. | 46S--i' \ 171 ISl ' 
472 = i 261. Wer sich die Mülie nicht verdriessen liisst. die Stellen 
nachzusclihiffen. der wird sie beinahe ausnalim^los v(dl interessanter, 
sehr lelirreicher Abweichuufren finden; und wie weni^^ die originale 
Keihenfolge von dem Benutzer respectirt wordeu ist, erkennt man ja 
schon aus der obigen Uebersicbt. Sclavische Genauigkeit bei der- 
artiger Benutzung anzuwenden, hat unserem Hymnendichter, das lehrt 
der Augenschein klar und deutlich, völlig fem gelegen: um so be- 
denklicher erscheinen mir Folgerungen, die eine solche Oenauigkeit 



zeitig mir wie euch*. 
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ZOT noihwendigen Yoraassetznog haben. Und was den zweiten Pankt 

anbetrifft, so glaube ich mir im Laufe der Jahre ein leidlich „leben- 
diges Bild der Homerischen Textgeschichte" erworben zu haben, um 
df^n der antiken Homerkritik angedicliteten Einfluss auf die vulgäre 
Textüberliüferung in dem angenommenen Umfange als rein illusorisch 
ansehen zu dürfen. Meine Beweise liegen vor; sie stützen sich auf 
geschichtliche Tliatsaclien. die nicht mit einem blossen Federstrich 
aus der Welt zu schaffen sind. 



V. 

Homer's Uias-Froömium. 

Eine der merkwürdigsten und yieUdcht folgenreichsten Ent- 
deckungen maclite ich, als ich im Yeilanfe dieser ünteranchongen aaeh 
die Ifingst von Anderen beobachteten Aehnlichkeiten, die sichtlieh 
zwischen dem ApoUo-Hymnns und dem ersten Gesänge der 
Ilias bestehen S einer nftheien Prilfling nnterwart Auch dieser Sang 
rfickt den Gott Apollon in den Vordergrund; auch er feiert ihn in 
dreifacher Eigenschaft: als Bogenschütze {aQyvQoroS^ 37, tos 
afiOiOiv fx®" 45, ixkay^av d* ag* oiaroi 46. ftera d' lov h)xt 48, 
ivvtjfiag (ikp dva ötgctrov (px^TO x^Xa {hfoio 53, vgl. 382), als Orakel- 
gott (r/v öia fiavT06vvT]v, rrjv nl ttoq^ (Pntßog *Ajt6XX(ov 72, Vgl 182. 
370. 373. 380) und als Kitharistes {qoQ^tyyoq jtegtxaXXtog, //r r/' 
*Ajr<'}).Xo)v 003i. Mit seinen unft^lilbaren Pfeilen sendet der furclitbare 
Schütze neun Tage lang Tod und Verderben in das Lager der Griechen 
(10. 53), nachdem er unter ihre Anfülirer verhängnissvolle Zwietracht 
gesäet hat (8f): das gebietet ihm seine PHieht; denn einer seiner 
irdischen Vertreter (14. 21), der Priester Chryses, ist von Agamemnon 
schmählich bebandelt worden (11. 94). Die Kränkung des Sehers 
Ealchas (106), der auf griediischer Seite Namens desselben Gottes (72) 
snr Sflhne mahnte Terschärft den Conflid Erst als Apollon nach 
seinem Willen den BeUgionsfirerel von Seiten der Griechen gesflhnt 
sieht — es geschieht in dreifacher Weise: dnrch Wiedergabe der 

1) Sie Rind keincsweges bloss formaler Natur. Als Zens {A r)33i in sein Olympi- 
sches Haus tritt, stehen alle Gdtter vor ihm auf von ihren Sitzen, aus Ehrfurcht 
Bfttflrlioh; auf Fiirdii getdiiciht daaielbe im Hyminu (Vt. 8)» all Apo!I<m bri feineui 

Eintritte den Bogen spannt (vgl. A 535 fieTvat und Hyra. ITT 5 fti'/tve). Hier wird 
Heph&stos von der Mutt<^r an« «lf>ra Olymp hinabg^oworf(»n (Hyra. III 318 thfil 
Utifclp kJüO^aa), dort vom Vater {A 591 ^l^s noidt tetaywv); n. s. w. 

13» 
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Chryseis, wozu beide Priester gerathen hatten, durcli Opfer und durch 
langwährenden Lobgesang (472 ol 6t Travtjfttijioi fioXjt^ {^euv iXdaxovro 
xaXov aflöovrtc jrai/jora) — , sendet er den von Chryse Absegelnden 
einen günstigen Fahrwind (479), kehrt auf den Olymp zurück und 
erfreut den Kreis der Seligen mit seinem Saitenspiele, während die 
Hnseo dazu mit heiter Stimm« singen (0u3f.). Die üeliereinttim- 
mnngen sind nnverkennbar: in seiner Dreieinigkeit > als To^orrj^^, 
§uaniq und xi^^oQtoxriq erscheint der Gott in heiden Gedichten; in 
beiden wird ihm in erster Linie gehuldigt; in beiden kommt der Gon- 
trast zwischen der to|ix^ nnd ftovaac^ anfs schärfte zom Ansdmck; 
in beiden spielen die der Hymnenpoesie eigenthflmlichen Wieder- 
holungen'' eine wesentliche Rolle. Die Frage drängte sich mir anwill- 
kürlich auf^ ob die Architektonik des *XQoolßiov *Ajt6XXmPoq 
sich wohl auch in dem Einleitungsgesange der Ilias nach- 
weisen Hesse. Die 611 Verse der Vulgata freilich verneinten dies 
mit aller l^cstinniitheit; als ich dann aber die von Aristarch 
athetirteii oder ignorirten 44 Verse in Abzug brachte, da 
^;tilnmte die Recliiiuiig \viiiult rbar genau: es blieben nun 567 Verse 
übrig = 81 Hejitaden oder 18U Triaden ^Sl ist durch 3 theilbar, 189 
durcli 7). Demnach war der Text des J. den Aristarch für 
den echten hielt, ganz ebenso aulgebaut und gegliedert wie 
der Homerische ApüUu-Hymnus. 

Ob Aristarch dies gewnsst nnd ob er gar seine Interpolatlons- 
fheorie wesentlich auf dieses Eriterinm gegründet hat, yennag ich 
nicht festzustellen, da mir keine Nachricht bekannt ist, die darauf 
hinwiese. Diejenigen Litterarhistoriker, welche sich — ohne halt- 
baren Grand bekanntlich — einreden, dass *die alezandiinische Gram- 
matik* die Homerischen Hymnen *yerachtete'\ werden wohl am wenigsten 



1) Bekanntlich gesellte sich zu seinen drei Wirksamkeiten sp&ter noch eine 
Tierte, die Hoilkunst. Ihrer ge.«chipht in keinem der beiden Geßänpi' Erwähnung. 

2) xö^ov 'der Pfeil' und loiixöv 'das Gift' sind verwandt. Die Pest sendet 
Äpollon durch Sehiewon in das griechiaeh« Lager. 

3) Einig» hat Bekkar in niner «weiten DiaS" Ausgabe notirtw Man sehe sich 
etwa an 13—10 — 372-375. 2*2 2' ;76— 379 (höchst charakteristisch, weil die 
wiederholten Stellen dort getn-nnt, iiier vereinigt sind), 37f. 4r)lf. 43 -= 457. 
65 — 93. GS — 101. 73 = 253, u. s. w. {'l'olßoi; 'AnöXXcav kommt füutmal vor, kx^ 
ßoXos 'AndUim viennal, dazu ixariißöXov UndXJiaivogt ^AxdiXavog kxat^ßeXhao 
&faiao9f hedifyot UndUbaw je einmal, endlidi auch ixietföq nnd iimoq ohne 
Namen. Dissdhen Epitheta braucht der Hyninendichter mehrfach.) 

4) Wilamowitz Die prierh. T,itoratur des Altertums S. 17. — So sicher es 
i»tf dass Kallimachoö und ApoUodor nicht ausgeschlossen werden dürfen von "^der 
alsKandriniBoheu Grammatik', ebenso sicher bezeugt ist ihre Schätzung der Homeri> 
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geneigt sein, ihr derartipre Tendenzen unterzuschieben. Ich tliue es 
auch nicht, natürlich aber aus pranz anderen Motiven. Wer die auf- 
geworfene Frage bejaht, niuss uns b( ^veisen, dass die alexandrinischen 
Homerkritiker solche Aehnlichkeiten, wie das A und der Hymnus sie 
zeigen, überhaupt zum Prüfsteine der Echtheit machten, 2) dass 
sie just das nach ihrer Meinung jüngere and wahrscheinlich nach 
Aller Ue!»6rzeugang geringere Gedicht als Correctly seines altehr- 
würdigen Vorbfldes zu benatsen Neigung verspürten, und 3) dass sie 
ihre Textkritik jemals von derartigen Formfragen ~ besonders 
tektonlschen, meine idi — abhängig machten. Mir wenigstens ist 
davon nichts zn Ohren gekommen. Wohl aber weiss ich nnd habe 
es längst erwiesen \ dass Aristarch's Athetesen sich keinesweges bloss 
anf innere Grttnde stützten, sondern anch auf äussere. Er machte 
umfassende urkundliche Stadien, and vielfach mögen deren Be* 
snltate für ihn von vom herein bestimmend gewesen sein, an der 
Echtheit der vulfjären Lesart zu zweifeln, und dann erst mag er noch 
nach inneren Gründen geforsclit haben, die seinem Zweifel einen 
besseren Halt gaben. Die Möglichkeit also, dass er lediglich auf 
diesem Wege zu seinen Athetesen in A kam, halte ich nicht für aus- 
geschlossen, ebenso wenig die, dass die Sicherheit seiner textkritischen 
Methode (wir kennen ja noch heute keine sicherere) im vorliegenden 
Falle das Wahre traf. Meines Krachtens hat diese Möglichkeit immer 
noch eine festere Stütze an den erhaltenen Zeugnissen als jene andere 
Hypothese^ wonach das fragliche Ergebniss der Aristarchischen Text- 
kritik ausschliesslich auf eine vorgef asste Meinung und auf blosse Will* 
kttr znrfl<d[zuftthren wäre. Darüber indessen wird, das sehe ich yoraus, 
wohl der heisseste Streit entbrennen, yermutfalich unter demselben 
geistlosen Feldgescbrei und mit denselben stumpfen Waffen, deren wir 
Aelteren uns aus früheren Kämpfen gegen die Aristarcheer noch gar 
wohl erinnern. Trotzdem soll mir der Streit recht sein, trägt er nur 
das Geringste zur helleren Aufklärung jener merkwürdigen Tbatsache 
bei, deren volle Tragweite schwerlich Jemand verkennen wird. 

Durchzudringen mit seiner Ansicht und die Vnlgata nach 
seinen wissenschaftlichen Resultaten umzuorestalten, ist dem grössten 
Kritiker des Alterthums nicht beschieden gewesen. Kr hat es wohl 
bei seiner schoneuden Zuriickiialtung, seiner fast ängstliclien Scheu 
vor durchgreifenden Aenderungea nicht einmal angestrebt: sonst hätte 



Bchcn Hymnen. Nicht einmal bei Amtarch, der kein Dichter war, kann von einer 

'Verachtung' die Rede sein. 

1) Arigt. Horn. Textkr. II LWf. 
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et Bich gewiss eines nuticAleren Mittels bedient^ als der Obdos var. 
Den ignorirteo die meisten Abschreiber, und der Text blieb der alte, 
inteipoUrte. Das Idiren die erhaltenen Handschiifken nnd Gitate. Es 
ist eine reine Dlnsion, zu wähnen, Aristarch oder irgend ein andersr 
Alexandriner habe auf das Zostandekemmen und die relatiYe Festig- 
keit der Homervolgata einen bestimmenden Einliuss ausgeftbi Das 
war längst vorher Ton Anderen geschehen, und offenbar in so erfolge 
reiclier Weise, dass Aristarch es p:ar nicht wagte, an dieser zähen 
Tradition allzu reforiiisüchtig und gewaltsam zu rütteln. Einip:e 
Fingerzeige nach dieser Hiebt uug habe ich in den Fussnoten zu dem 
unten folge nden Text«- gt gcben. Aus ihnen geht hervor, dass Aristarch 
nur verschwindend wenige Versinterpolationtin von seinem Texte aus- 
schloss (höchst wahrscheinlich kannte er sie zum Theil noch nicht 
einmal), die meisten aber weiter an ihrem Platze duldete, weil sie 
sich schon zu fest eingenistet hattt^n. JSind doch manche heute noch 
bei Piaton and anderen Voralexandiinem nachweisbar. Wie kann 
man sie ausser Acht lassen, wenn es sich um eines der allerwich- 
tigsten Homerprobleme, nm dÄe Vulgata mnd ihre Entstehung, handelt? 

Dieses Thema und was dasni gehört ansftthrlidi m behandeln, 
liess ich mir bereits früher angelegen sein: 'Die Homervolgata als 
Toralexandrinisch erwiesen' (Leipzig 1898). Gegen einige meiner Leit- 
sätze in diesem Bache haben Bern. P. Grenfell und Arth. 8. Hunt 
Einsprach erhoben: 'The Hibeh Papyri, pari I* (Londim 1906) p. 68 C 
Zufolge den ruhigen and klaren Auseinandersetsongen der verdienst- 
vollen Forscher, deren geniale Unermüdlichkeit nun ein weit reicheres 
Beweismaterial zu Tacre gefördert hat, als mir damals zu Gebote stand, 
gebe ich ohne weiteres zu, dass, nach den gegenwärtigen Papyrus- 
bnständen zu urtheilen. in Oberägy i)teii allerdings während der 
frühesten Ptol eui äe rzei t solche Houiertexte ausschliesslich oder 
doch stark überwit gend im tiebrauche waren, die von der Vulgata 
sehr erheblicli abwichen. Die Vulgata ist also damals in Ober- 
iigypten alb^iii An.^cheine nach nicht heiiiii.sch gewesen Davon bin 
auch ich jetzt überzeugt Aber meine an der angeführten Stelle 
niedergelegten Resultate werden durch diese Ortlich wie seitlich 
eng begrenzte Eigenthflmliehkeit wenig bertthrt; denn ich konnte 
mich dort auf Zeugnisse berufen, denen eine so enge Beschrän- 
kung nicht anhaftet, — Zengnisse, die sich ttber einen sehr viel 



1) S. 70: „Whoever and wherc-vür the readera oi tbo vulgate in fche third 
Century B. C. may bare been, fhey oertainly do not seem to have indaded more 
than the minorify, if any at löl, of tiie Oreek leillen in Upper Egypi" 
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grosseren Zeit- und Blächenranm yertheileii, mithin dem Begriffe 'Vnl* 
gata* ungleich hesser entsprechen. Was mein Buch in erster Linie 
erweisen -wUl, besagt sein Titel; nnd seine Hauptergebnisse halte 
ich jetzt mehr denn je fftr gesichert, die negativen ebenso wie die 

positiven. Die Qualität der Homerischen Vnlgata, soweit unsere 
Quellen über sie ein Urtbeil zulassen, ist und bleibt dieselbe yor wie 
nach der Alexandrinerzeit, nur die Quantität der Interpolationen nnd 
sonstigen Verderbnisse wechselt in mässigem Umfange; und dasselbe 
gilt von den nicht zur Vulgata prt'hörigen Iloinertexten. Den 
letzteren gebührt, was ich von Anbeginn anerkannt liabe, ein be- 
deutender historisclier, textgeschichtlicher Wertli, — viel mehr nicht; 
denn die weitaus grösste Mehrzahl ihrer Varianten steht offenkundig 
dem Echten noch erheblich ferner als die vulgären Lesarten, zwingt 
also um so nachdrücklicher zur gröbsten Vorsicht, namentlicli gegen- 
über solchen Aenderungen. die sich mit der heutigen frei erfundenen 
Modetheorie im Coiyectaralverfahren begegnen, mit archaisirenden 
Wülkttrliehkeiten, deren consequenteDnrchfUunmg Hunderte von tadel- 
losen Vulgärformen in Mitleidensehaft sieht. Zar Vorsicht mahne ich, 
nicht sor bedingungslosen Ablehnung. Vor allzu hastigem Haschen 
nach Neuerangen warne ich, nicht vor besonnenem Abwägen. Von 
Vorliebe fUr die Homerische Vnlgata ftthle ich mich absolut frei: 
hätte ich sie je gehabt, so wäre sie mir doreh meine Jftngste Ent- 
deckung, die das Aristarchische Verdiet über 44 vulgäre Verse in 
einem einzigen Gesänge der Ilias glänzend bestätigt, gründlich aus- 
getrieben worden. Nun bin ich belehrt, 1) dass Aristarch's Athetesen 
noch besser begründet sind, als ich ehedem annalini; 2) dass die 
meisten der in die Vul^fata eingedningenen Interpolationen vor wie 
nach der Alexandiinerzeit im Texte sitzen blieben; 3) dass lediglich 
dieser Höhegrad von A llgenieinlieit und Dauerhaftigkeit es 
ist, der einen wesentlichen Unterscliied bedingt zwiselH ii dm vul- 
gären und den oberä<ry ptischen stark erweiterten nichtvulp-ären 
Homertexten. Gerade durch die Massenhaftigkeit solcher neuen Funde 
in Oberägypten ist der Unterschied noch greller hervorgetreten als 
zur Zeit der Entstehung meines genannten Buches; mit jedem folgen- 
den Funde der Art wird sich die Kluft noch vergrössem, nicht zu 
Ungunsten, sondern vielmehr zu Gunsten meines Standpunktes in 
dieser Angelegenheit Schon jetzt reicht die Zahl der Tor- 
alezandrinischen Zusatzverse, die wir aus Gitaten kennen, nicht 
annähernd mehr an die Summe der oberägyptischen heran; 
und doch sind jene örtlich wie zeitlich bedeutend weniger beschränkt 
als diese. Für mich ist hiemach gar keine andere Schlussfolgerung 
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möglich als die, dass in Griechenland während der beiden Yor- 
alexandrinischen Jahrhunderte ~ nur in sie gestatten uns die 
Quellen einen leidlich genüf^^enden pjnhlick — eine ungleich festere 
Consistenz und grössere Verbreitung ge wannen als in Ober- 
ägypten während der frühesten Ptolemäerzeit Ich behaupte 
also nach wie vor, dass die Bildung sowohl wie auch die Verbreitung 
des heute noch bestehenden Hoiiierischen Vulgärtextes in voraleian- 
(Irinische Zeit fällt. Die Vulgata hat ihre Interpolationen frühzeitig 
aufgenommen und siegreich dorch die Jahrhunderte getragen; ihr 
Gegenstück, das sich in noch zahlreicheren InterpolatioiMii gefiel, hat 
sa aUen Zeiten nur eine ephemere Eilaton» gefristet, durch sein 
eigenes Yerschnlden, nicht durch Schuld der alexandrinischen Kritiker. 
Wer Ton der Entdeckung dieser noch mehr als die Vulgsta erwei- 
terten Homertexte eine neue Epoche in der Homerischen Textkritik 
datirt, der befindet sich auf einem Terh&ngnissYollen Irrwege. Was 
bei den oberägyptischen Papyri zunächst in die Augen springt, ist 
nicht etwa ein neuer Zug in dem Bilde der Homertradition, sondern 
allein eine starke Vergröberung längst bekannter Züge. Jeder, der 
einmal eine Honierstelle als interpolirt durchschaute, kannte die Art 
bereits in ihrem eigentlichen Wesen. \\ irklichen positiven Gewinn 
wird er bei seinem Suchen nach dem echten Homer von den Er- 
weiterungen der oberägyptisclun Papvri am wenigsten erliofien. 
Sonach kann kein Zweifel besteben: (iie «Ti unillage aller Homerischen 
Textkritik ist und bleibt dennoch die Vulgata ungeachtet ihrer 
grossen Mängel, und sie muss unsere iiasis bleiben trotz den Inter- 
polationen, fiber deren Aasmerzen durch Aristarch meine Entdeckung 
ein unerwartet günstiges Licht yerbreitet hat 

Doch ich mdchte die Aufinerksamkeit nicht zu sehr von meinem 
eigentlichen Thema ablenken: ich beschrftnke mich deshalb nur noch 
auf wenige Folgerungen, die sidi mir alsbald aufdrSngten. Die nächste 
war, dass die Benennung ,t()oo//i<o»', deren sich Thukydides (III 104) 
f&r den Homerischen Apollo-Hymnus ' bedient nur deshalb auf diesen 
fibertragen sein dürfte, weil er (vom Anfang undSchluss abgesehen) eine 
offenbare Nachbildung des Homerischen xQooifitov zur Ilias ist 



1) Pein Ttnooifilnv erklärt der Scholia.-^t f'^ vfivov v^tvovq yuQ rh nQOOifua 
ixäkovv. Vgl. raiir-aii. X S, 10 'Akjcatng iv nnoot^ii-t X']» 'AnökXwva. Diog. La. 
VlU 57 berichtet, Etupedoklos habe ein ngoot/iiov eii UnökXatva geschrieben. Im 
OefihigiuBM Tertiieb neh Sokratoa die Zeit mit poetisoheii Terraehen: ntnol^xag 
irifirug rov? ToO Alßimov Xuyovq xal tö elq ror *A7i6)lu} 7inoo!fiiov (letzteiM tei 
iv tÖKn i^Saidz(>v> gewesen, sa^ Themistios), Nicht auspcliliesslich, aber TOmgl- 
weiae knüpft sich die Benennung in diesem Sinne an Apollo -Hymnen. 
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AU solches liegt uns der erst^ Iliasgesang in der That vor: nicht als 
selbständiges Loblied erscheint er, sondern als Präludium eines 
grosszügig geplanten Epos, als eine Huldigung an den Movaijytrrjg, 
dessen Gunst sich der epische Dichter zu seinem Werke sichern wollte. 
Ein Hymnus ist der Glesang A natürlich nicht — das zeigen nicht 
bloss Asfimg und Schlnss, scoidem aueh der wdt ruhigere, objectiyere 
Ton — wohl aber ein geeignetes Vorbild zu einem des masischen 
Gottes wflrdigen Hymnus in ionisch-epischer Sprache, Tek- 
tonik und Metrik. Der blinde Sänger Ton Ohios hat das wohl zu 
nntzen yerstanden. 

Ein Rhapsode vielleicht? Dies glanbe, wer kann. Ich wfisste 
keine 'Rhapsodie* der Dias zn nennen, deren Vortrag ich mir an den 
des ApoUo-Hymnns ohne die schreiendste innerliche Dissonanz an- 
geschlossen denken könnte. Um diese Klippe kommt Niemand hemm, 
der die Homerischen Hymnen für Rhapsodenproömien ausgiebt Aöden 
wollen ihre Verfasser sein, niemals etwas Anderes Unkünstlerische 
Klitterungen vorzunehmen zwischen so heterogenen Dingen, blieb einer 
Zeit vorbt^halten, welche die Contaminationstheorie auf ihren Schild er- 
hoben hat: dem harmonisch durchgebildeten Kunstsinne der alten 
Griechen entspricht es in keiner Weise. Alles, was über den Zweck 
der Hymnen geredet und imnier wieder aufgewärmt wird, sie hätten 
einst den Bhapsodenvorträgen als ProOmien gedient, ist g&nzlich un- 
historisch nnd abgeschmackt ungriechisch noch obendrein. Von der 
Absnrdität kann sich Jedermann leicht flberzeagen, wenn er einmal 
emstiich den Versncfa macht, unmittelbar nach dem Apollo-Hymnna 
etwa das B oder irgend ein beliebiges anderes Stttck Homer za lesen: 
sie passen wie die Faust aufs Ange. Hat man aber erst selber er- 
probt, wie zweifelhaft der Kunstgenuss ist, der bei solcher Verklitte- 
mng herauskommt, so wird man sich hüten, ihn seinen Mitmenschen 
als den einzig wahren zn empfehlen oder ihn gar den geschmackvollen 
Griechen anzudichten. Nichts, was einer zuverlässijjcn Tradition auch 
nur annähernd ähnlich s&he, drängt zu einem derartigen Verfahren^. 



1) Die AusdrQcke äoidög, aoiSr), uiiSta und ähnliche sind fast allen Hymnen 
der Homerischen Saramlnnfj^ geläufig; hingegen sucht man nach paxprt^ög vergeblich. 

2) Bergk Griech. Litt. 1 745: „Dass Terpander solche Vorspiele dichtete, in 
denen die Benehosg auf den nnehfolgenden Vortrag der Gediehte Homen nnd 
anderer Bpiker Idar anageq^rodien war» iai glanbwflrdig ÜbediefiBit", nimlioh bei 
Flut de mus. 6, wo aber die vöftot behandelt werden, nicht die üftvoi. Femer 
»tcht dort nichts davon, dass Terpander die erforderliche 'Beziehung* klar aus- 
gesprochen h&tte. That er ee wirklich, so genügte er einfach eben derjenigen 
kOnatleriBohen Pflicht die, Ton Bergk's StandpimUe ami btftraolifeel^ nicht ein ein- 
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Es bleibt wirklich nichts übiig, als die moderne Legende von der 
Bestimmung des Homerischen 'Bhapsödenbreviers' völlig von sich 
abzuschütteln, wie es ihr gebflhrt 

Was die Homerischen Hymnen sind nnd von Anbeginn sein 
wollten, predigen sie selbst lant nnd dentlicb: Lobgesftnge auf 
Gotter. Das haben wir ans stets zn aUereist yorznhalten. Ifandie 
unter ihnen sind in der Tektonik des Hias-ProOmioms gedichtet, 
manche wieder nicht: ansnahmslos aber stellen sie lyrisch gefärbte 
Ergttsse, nicht rein epische Dichtungen dar, — lauter Gebete, die alle 
den Eindruck des Selbstzweckes machen. Sie werben am Götter- 
gunst; und da sie von Dichtern ausgehen, so ist es ganz begreiflich, 
dass die vorgetragenen Anliegen sich direct oder indirect vorzn^- 
weise auf die Dichtkunst beziehen. Doch giebt es auch andere. 
Nirgends aber findet sich die Bitte um Stärkung und Glück im Rhnp- 
sodeuwettkampf selbst in den kleinsten Stoäsgebeten nicht Meie 



ziger von den Verfivssern unserer Horaerischtm Ihniincn-Sainralnnp erfüllt hat; 
dtsno in Wirklichkeit nimmt keiner Bezug auf einen nachfolgenden Rhapsoden- 
TOftrag; SndUehbeaiindugk midi noeh im Mmkan; lAhaM idi Bcigk's SiUinmg 
der Flnterduioheii Worte an, w mlteto ich oonioqiieiiiterwtiiMTtepaiider fDü: einen 
Rhapsoden halten; und dagegen str&ubt sich Alles, was wir sonst von ihm wissen. 
Lieher greife ich daher auf eine frühere Notiz in derselben Schrift (c. 3) zurück: 
xal yäff töv TtnnarÖQoVf i<pq (sc. 'HQaxktlöm iv Svraywyg tCbv iv fwiaucd), 
M9«t0^A»ibiß »o<'/t//> 9na vönatv, xatä vdftw ixtmw roZi; ftreok xolt kavtoO xal 
rofcYli^i}^ ßiln neftri^iptUf ^6etv iv ttüsdySbow. Hit den Isjteai Tol^ictTo{> 
können nur die in c. 4 (und 0) erwähnti^n nnod/uti xiS^oQipSixä iv Ineaiv gemeint 
sein: Torpander hatte sie selbst j?e<li htt t, mit Homerischen Versen verbunden und 
zu dem Ganzen eine eigene Melodie com^onirt; er sang dies unter Citherbegleitung 
in Agonen. Ein BhapeodenTortrag war ee folglich nidit, sondern eine eigenthOm- 
liehe Art des Nomo8| wobei der einleitende Theil aus Terpandrischen, der übrige 
ans Homerischen Hexametern bestand. Dies scheint Plutarch zn meinen. — EbeniO 
brüchig und unhaltbar siml die sonstigen Beweise für das 'Rhajtsodenbrevier'. 

1) Zwar hat Bergk dies geleugnet, aber mit Unrecht. S. 740 beiiift er sich 
einmal anf X.XXI 18 in do d' äg^fievoQ xkiaw (jhqöthüv yhoq dvögOiv ijftt&iafw, 
XXXll 18 aio 6* d(j%6lUVO^ aüJa «pmibv aooftat ^fu^iav und sodann auf VI 19 
dog d' dySiVi vIxt]v x(J>Se (piQsa&at, i(i>jv 6' tvrvrov aoiih]y (XXIV ö yaQiv S' 
uji Snaaaov doidy. XXV 0 ^/o/v ziu^aar' doiöt'iv). Warum hierin eine Anspielung 
'auf der Rhapsoden Wottkampf und Sieg' enthalten sein soll, verstehe ich nicht. 
Gebete von Adden, die nm £^ flelien, eind ea. Daas dieae Laote die AJbaidit 
gehabt hätten, nicht eigene, aondem firemde Poesie vorzutragen, TorraUion sie mit 
keiner Silbe. Die in Inschriften und sonst sehr deutlich gezogene Grenzlinie 
zwischen xt^aQcjöoi und oaxpwäol darf doch nicht nach Belieben ausgelöscht werden, 
am wenigsten hier, wo Alles für die ersteren, nichts für die letzteren spricht. 
Selbaft die Waflhahmnngon dea KoUimaohoe allein wftren hinreidiend, an boweiaen, 
daaa die landlftnige Yoratelliing von den Urhebern und dem Zweoke der Homeri- 
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von diesen sind wohl rein privater Natur und kaum jemals für die 
breite Oeflfentlichkeit bestimmt gewesen; wenige nur verfolgen höhere 
Zwecke und treten daher mit bedeutenderem Kunstaufwande auf. 
Auch Ort, Zeit und Gelegenheit dea Vortrages werden gewechselt 
haben. Die Gedichte alle Uber 6inen Kamm zu scheren und auf Be- 
dfirfiiiBS imd Mache Ton Bhapeoden znrflckznf&hren, ist genau so 
Terkehrt wie das gedankenlose ICassenanfsebot Ton Bhapsodeninter- 
polationen in der höheren Homerkritik CHomervnlgata* S. 159). 

Mein Nachweis, dass der Gesang A in Aristareh's Fassung ein 
richtiges, konsfcvoll nnd symmetrisch nach der Apollinisdien Zahl ge- 
gliedertes Proöminm (1< r Ilias darstellt, wirft zugleich auf die Com- 
Position des ganzen Epos sowie auf seine Bach- und Tagesein- 
theilung sehr bemerkenswerthe Streiflichter von nicht zu unter- 
schätzender Tragweite. Hier näher auf sie einzugehen, verbietet sich 
von selbst; denn es würde den Kähmen des vorliegenden Buches be- 
deutend überschreiten und den Zweck, den ich diesmal im Auge habe, 
empfindlich stören. Nur darauf möchte ich noch in Kürze hinweisen, 
dass auch in den übrigen (iesängen der beiden Homerischen Epen 
Spuren von Strophen- oder Periko[)engliederung bereits längst be- 
obachtet worden sind (z. B. LI 719 — 7713; die Götterschlacht beginnt 
mit einer Anzahl dreizeiliger Strophen): sie werden nun, hotte ich, 
ein höheres Interesse gewinnen und weiteren Forschungen als Aos- 
gangsponkt dienen; denn das scheint mir klar, dass der religiöse nnd 
der kfinstlerisdie Znsammenhang, in dem diese Dinge stehen, es werth 
^md, grflndlich und allseitig untersucht zu werden. Wenn unsere Home- 
riker hierdurch genOthigt werden, wiederum einmal auf das llber- 
lieferte Ganze zurückzugehen, nachdem sie so lange das Einzelne 
f&r sich betrachtet haben, so kann das ihnen und den Dichtungen 
nur zum Segen gereichen. Ein griechisches Kunstwerk, das in seiner 
Totalität viele Jahrhunderte hindurch die Menschen mit Bewimdenmg 
und Entzücken erfüllt hat, will und muss doch in erster Linie als 
Einheit begriffen werden, und von dieser ist die Form unmöglich 
zu trennen. Hier klafft noch eine jrrosse Lücke in unserem Wissen. 
Die gesamte fast unübersehbare Hoiiierlitteratur neuerer Zeit liat 
immernoch keine llomerisclie Kunstgeschichte aufzuweisen, kein 
Werk, das im weitesten Sinne die formale Seite der Ilias und 

sehen Hymnen nicht die xiflhiige Man kann. Ihm ibh maiiMiMitt -Will davui «nt- 

fernt bin, jedes einsige Stflck den Kitharoden zuzuschieben, bedarf wohl kaum 
mehr der Veraichening; aber auf die besten der Hymnen haben diese Kitharoden 
ohne alle Frage noch das meiste Anrecht, weshalb sie sich denn auch des Cither» 
spielee mit besonderer Wftnne Mmelimen. 
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Odyssee mit kunstverstäiuligem Auge erfasste und uus in zuüammen- 
hängeuder Darstellung erschöpfend zum Bewosstsein brächte. — 

Den folgenden Teit habe ich, bis auf nnweeentliche JEQeinigkeiteiif 
dem Arifltarehischen anznnfthern Tenncht, so gut es eben ging. Die 
aihetirten Stellen sind, wegen der besseren Uebersicht Aber die Peri- 
kopeneintheUnng, anf den Band verwiesen worden. 

ovXofiivTjv, t} fivgl* ^Ayaudz a).yt' lihtjXi, 
jcokkag ö* Itp&lfiovg tpv/ac; Aiöi xQoiarpiV 

i)Qmo}v^ avTovq. 6t l/.coQia revx^ xvi'toaip 
5 olojiHjloi Tt Jiäöt — Aiog 6 tTtkiitro ßovkt^ — , 
^1 ov öfj ra JTQcäTa ötaOTrjTrjv iQlaavxt 

*AxQÜ6fiq X£, ai>ag avÖQcäv, «cd dloc *AxiXXsvq* 

xiq tag c^m &smp Iqiöi gvviffM fie^toB-tu; 
Aijxovg 9ud /iiog vlog' o yoQ ^uuX^i xoXmO^Bh 
10 vcvoov avu öxQaxov ooqob xaxi^v — oXixovto di Zaoi^f v^4 
ovpexa xbv Xqws^v r^rifiaaev oQtftijQa 
'AxQelöijg. 6 yoQ riX^ß Boaq kxl Vf^a^ 'Axaimp 

Xvoofievog te ^yaxQa q>{Q(ov t* oJttQÜöi axoiva, 6 
axintiax* Ix^^ x^Q^*-^ kTtr^ßoXov *Ax6XX<ovoq 

16 X(^^V oxr^jtxQcci, xdi Xiaotro jrdvxag 'Axaiovg, kn 'i 

*Axffilda d% gtaXiCxa Övco, xoOft^xoQe Xamv* xqQ 
J^AxQstäal T8 xal SXXoi ivxvi^/uöig 'Axatol, 
vfO» ftkp &eoi 6oUv *OXvitxia ömftat' IxovxBq 

hcjtigöat IlQtdftoto xoXt», tv d* o&ead' beia^* xq7 
20 jTuiöa 6* iftoi Xvatare ^Xfjp' xa ö* catotva dixecBm 
a^oitspoi Jtog v^6p, ixijßoXop 'AxoXXmpo,'* 



1 AristoxenoB, Kratos, ApelHkon und Nikanor kannten ganz abweichende Pro- 
Omien, wie der Cod. Romnnus der Tlijwscholien bericht-et f Homervulgata' S. 241: ?) 
öotcoffca of;(a/a 'iXtdt, keyofitvrj 'ATiekkixüivroq, nQooiftiov l^^t tovto' „Moiaag 
ätiSat 3itA kMdXXwva »kwoxo^ov", iaq xal Ifixavwp fii/ivijTai xtd K^tiji iv xoZi 
JiopBmruaOs* üi^md^wog S* h «' nffa^tSafutvttlvp ^al xatä v«Mrc txß*^' jSmen 
fxoi, Movaai *OXvinnia Suifiaz' It/ovaai, Znnmq S}j fiijvlq tc x^^^i ^' ^^-^ IltiXBi- 
tova AtjTOVQ [r'j uy)M(>v t inv' o -/uq ßaat).fji yoXiuOtl;" n. s. w.; das vulpilro l>P7.engen 
Pigrea bei Said. b. v., Aristot. Rhei. 1415a 15, Toet. 145(it> 16, Dionys, ihil. comp. 
Teacb. n, Fbl. da nobSL 32, Dio Chiys. XI 35, Sezt. Emp. 304, 15. 460, 5. GJJ, 26 
und Andere nebet allen nnaeren niaa<Handiehrifken (A). 



T^l hil 

Tp3 

««2 
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tvd-* aXXot fthv xavTsq IjtEvrprjftrjöav lixaiol t(fS i»4 

alöslod^al ^* hQrja xdi ayXaa ötx&^ai ajroti>a' 

dXX* ovx ^ArQtiöu 'Ayafitftvopi rjvöavt O^vfim. 
25 dXXa xaxm? arphi, XQaxEQov d* i^rl (iv&ov tteXXe' ^(f^ 

„ftij OS, y({)ov, xolXjjoiif lym jrctQa vfjvcl xixdoa 

^ vvv ör]&vvovT^ 7] vOTe()ov avrtg lovTa, 
28 vv toi ov XQ^^^^ff^U Cxr^jttQOP xal arififia d^aolo. tQiO 

32 dXX* i&i, ptr] //* igiOtCF, öacottQoq o)q xe virjai.*^ 4« 5 

i(pax\ iöötiOBP ö' 6 ytQCDv xal kmld-Bxo fiv&qt* 
ßfj 6* axicov xoQa &lva xoXwpXoloßwo Ü-aXaiMtl^ xqW 
35 xoXXa 6* tmix* cutdvtv&B ximv ^qü^* o ysQatog 
*Ax6XXmvi avaxxL, xov rjvxofiog tsxs Arjxco' 

„xXv&t fiev, aQyvQoTo^* . Xovojjv dfjffißtß^xcig tg'iZ 
KlXXop Te Qa&if^v, Ttviöoio xb i<pi dvdooBiqt 

SfUvM' el jrortf rot x^Q^^* ^"ß^ ^6 
40 tl xvti xoi 9una Mova gaiQt* haja rpl3 

xavQmp afywv, x6de /tat x(f^pop kiXdmQ' 

tloeiav Aavaoi lua öaxffva ooloi ßtXtCöiv.*^ 

mg hipax' evxo/UPog, rov ixXvB ^olßoq ^AxoXXmp, r^U 

ßfi dl xaz* OvXvfixoto lea^f^potp x(DO/fCVOfi xijp, 
45 Tog' a(iOiöiP ix^^v afigniQS^a r« ^op^r^v* 

txXay^aP 6* ag* oiaxdi ix* €Oft<oi> x^^f^^^'Oto, Tfl5 htl 
adrov mpffi-ipxoq' 6 6* ija pwetl kuxooq. 
I^ST* htut* dxaP8V^9 vemv, futit 6* lop hjxs' 

ÖetP^ <A xXuYyrj yipBx' dgyvgioto ßtoXo, r^l6 
SO ov(fioig fihf xQmtop Lnpxtxo xal xwpag agyovq, 
amoQ }jTtLx* avtoiCi ßiXog l^esrevKls l^^Q 

ßdXX*' edel dl xvgaL vaxwop xalopxo d-oftsuxL t^n 

h'vF/fjaQ filv dva otqutov mysm xrjXa V^tolo, i»8 
XXI ^ty.drrj 6 dyoQijV d\ xaliooaxo Xaov ^AxiXXEvq' 
65 TO) yciQ Ljtl (fQbOi {}fixt i>td, XtvxmXtvog"HQi]' t(flS 
x^ötxo yciQ Aavamv, ort (ta O^vjjaxopxag ogäxo. 
ol <f* ixsl ovp tjyegd^ep o^/^ytQÜg xe yipopxo, 



20 6' iyui oi Xiaet* npiv ßiv xal y^(faf hcttw 
llftni^ M o&r^, iv ^gy^ «ifAM« mir^, 

athetirte Aristarch (nach Aristonikos in A); lasen jedoch Plat. de re p. III 3d3«, 
AriBton. 2; 283 und i2 551, Strab. YIU MJ, ü ^A mit Obelos). 
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Tolöi d* avioraufidi: //fr/r/:// JtoöaQ coxvq IdxtXXevg' t^l9 

60 a^oro0r770f<)', tX xtv d^avaxov /e gfvyoifUVf inO 

^ xai 6v6tQox6Xov — xai yoQ t* opoq kx Ai6q hziv 

oq X* ujtot, o Ti Toaaov ^ycaöaro *Polßoq *Jjr6lXm», t^2] 
•xj H TOQ n y ivxrüXijq ijtifje'fi^ETai /ycJ' Ixarofißti^' 
ai xiv xmq oQvmp xpiotjg alymp ze TtXtlov 

ßovXetm avxt&aaq ^fitp axo Xoiyov oftvpat,* 22 Ix 10 

{roe o 7* mg bIxidv xot* oq* t^izo' roldi d' avict^ 

KiXxag OiöTOQlötic, olmvoxoXwp ox agtotog, 
70 oq iöri td r' iopxa xd t* icöoftepa xqo t* ioPva tp2ß 
xdi vTjßCO tjyr'jOaT Aymmv "iXiov tlooi 
iqp öitt futptoifvpfipf x^p oi :toqs ^ülßoq jixoXXmp. 

o a^p kv^ßQOPittp d/fH^^oato xcA ftttietxBP* t^H 

„m 'AxiXev, xiXtal Jtl^iXe, fivU/ioaO&ai tnll 
75 ii^PiP *Ax6XXapog, IxaxrißiXitao dpctxxoq, 

Tol yag lymv kgim' av d% iSvp^BO x<U fiot ofUHSOop Tp26 
(Up ftoi xQ6q)Q(OP ixBCtp tmü X'^Q^^^ dgii^eip, 
V 7^ olofuu apöga xoXmcißCP, og iifya xoptmp 

*AifYe(mp MQttxhi xal ol xellhtprat jixeuoL t^26 
60 9tQ6töamp yoQ ßaatXsvg, otb xoMTfiToi dpÖQi x^V*' 

XSQ yaQ TB yoXov ys xai avTijiiaQ xaritjrtfpj, kn 12 

aXXa TE xal fiSTo.-rtai^ap f/f/ xorov, uffQu rtXtoag, 27 
iv OT7jütüoiv toloi. cv de (fodotu, ti jit aacoOBig."^ 
xbv d* djtafteißofjivog XQOot^fj jtoöaq coxvq AxiXXevg' 
85 „&aQOf)aaq /idXa etxh ^eoxgoxiov, o xi ohBu' T(f2S 
ov fta yaQ *Ax6XXmim MpgXoPy <p xe av, KdXxav^ 
evxofispoq AoPttOtOi ^fOXQOxtag dtfatpalpeig, 

« 

ov Ttg ifuv ^mPToq xal icrl x^ovl öeQXOftiPOlO 291» 13 

aol xolXtjq XttQct vijval ßantlaz X^^C"? ^^oiofi 
ÖO OVflxdvxov Aavamv, or^f' T^v 'Ayaiii'in'nva ttTyjc, 

oq vvv xoXXop ägiXizoq ^Axaiätv £t;;^erai thau"" t^30 



60 KaXxaq Arietarch, i2; nävxit Zenodot. Sn Si xiv^ tpaoiv ir zy xov Käl- 
Zifftoq yBvtakoylq. oxlxov^ ixXeXoinivai, 6 ÜOQipvffioq latoffA ^t^iftevot 
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xal rore örj d-aQ<Jf)as xal rjvöa ^avxiq afivftwv 
„ov xaQ o if* ivxcoXtiq lm(iiii(fBxat oÄf* hutrofißtjg, 

ttXX* tvex' dQjjTtjQog, op rjzlfirja* 'AyanißPfOP, r^Sl 

05 ovö* dxikvös &xr]faTQa tcoX ow axtii^ax* axoiva' knlA 

07 ovö o ys jr(HV .iaraoTaiv aftxf'n Xoiyhv d.n(aaei, 

jtQlv 7* «.TO jtarQl ffiXo) doiitvai t?uxr6:riöa xovQtjv T(f22 
uJtQidrrjv, uva.toivnv. ayuv i/' UQtjif ixazofiß/jv 
100 ig XQUOf/f. TOTt xtv ^iv iXaoocqiti'Oi JtfJtlxhoi^tv.^ 

fjzoi o y* cuc djtcov xar' uq' T^fro" zolüi d' dvtoztj t(>33 
^(fcog *AxQelörjg tvQVXQttcov 'Ayafitfii'üJi^ 

ax^vfitvog* fi^peog dk ftiya fpQiveq d/i^t/tiXMVai htl5 
jrlfixZapx*, 6c0s öi' oi rr}-ot XafUtBTomvvt kbtxvpf* t^34 
106 KäXxavxa jcQmxtoza xax oawfitvoq xQoahtxf 
^lidvrt xaxmp, ov xrn xoxi ftot xb x(f^yvo» dxaq. 

alü xoi xa xax IqxX <plXa ^gsal fiavTivea&cu, tpS6 
lod'Xov 6 ovTt rl jro) (Ijra^ (rroz orrf reXeCOilQ, 
lOö xal PVP kp äapaoUlt &koxQoxi(OP dyoQevttq, 

III ovpix* iym xovgrjg Xgvarjiöog ayXa* axotpa rp36l»16 
owe ll^tXov i^ßOlhu, ix6l xoXv ßovXoftat avxttP 
olxoi l^ttt^. xai yoQ KXvxaiftp^axQtjq xQoßißovXa, 

xovQiöirfq aXoxov, Ijrtl ov Mp hti X'^^^v^ 37 
115 ov di'fjag ovdh qnjtjp, ovx* oq qtgipag ovrt ti toytt, 
dXXa xcil mQ sdi'Xm Öofiivai xaXtP, ü to äftetPOP' 

ßovXoft* iym Xaop aap Sftfupoi axoXic&m, r^as 

awxoQ ifiol yiQag avTi-/ tzoifjaoax', ocpQa ft^ oiog inll 
jigysicop dyigaözog im, Ixel ovöh toixe. 
120 XewMBxe yag z6 ye xdpxeq, o ftot yigag Iq^^xm iXXy.** ig 39 
rov 6* Tjfutßtt* txHxa xoöoQxrfq dloq *AxtXXevq' 
„*AxQ6iiij xvÖiOxs, ^ptXoxxeapmxaxB x&ptmp, 

xmq yoQ toi daaovai yiQoq fuyaBv/iOt UxäuU; rp40 
ovdi vi xov tdfitP guvi^ia xelftspa xoXXa' 

125 dXXa za (liv :roXia)i^ i^sjtQa&otnv. ra öf'öaorai, kx^S 
Xaovq d' ovx kxiotxs xaXiXXoya raür' ixaytlQ€iP. t^41 



06 Toihex* «()' aXye^ föotxfv ^xrjßohoq ifeJ' ?r< dwan 
alhetirte Aristarch (nach Ariston. A); hiiben ü, (A mit Obelosl. 

110 u>$ 6^ Tofll* A«Mii Oipiv ixtißoXoq uXyea xbvxu 
aÜMtirte Axutaroh (MMsh Aiiaton. A); liabMi a (A mit ObciM). 
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dXXa Ov fihv vvv tijvÖe &tm JtQosg' avtctQ '.-Ixa/ot 
TQLJiX^ TezQaJtXfj t' ujiüzioo^eif, at xi jtod^i Ztvq 

130 TOP 6 dxafieißoftevog jrQoot(f /j xqbIoov *AYafiifiifa}v' 

132 xXixre vocp, ijtBi ou scaQEXBvasai ovöi fu xelOBtg» rp 43 kr 10 
136 üiXX* d /ihv dooaovoi yigag fisyd&vfioi *Jx^^ 
tt^fCaPtsg xaxa &vfi6p, oxmg avta^iop lax tu' 

el 6i XB firj öcocootp, kym 6i xev ccvzog ilofitu xg4A 
13S »7 TiOP rj Aiai>roq Icav figag rj ^Oövorjog. 
140 aXX* rjxoL fihp ravra fiSTa^Qaöoiiediha xal avTcq, 

PVP ö' dys p^a ftiXaiPUP kgvoofiep dg dXa ölap, r^4ö 

ip 6* igitag kxirjjöhg dydQOn^p, ig ö* Ixaxofißfjp in 20 

d-elofiBP, ap 6* avxijp Xi>vo/jlda xaXXmaQ^op 

146 $ JEUtg ^ 'iSofUPivg ^ dtoq ^O&vooevg 

cv, IlrjXdÖTi, xapxmp hcxayXoTOT* äp&Qmp, 
6(pQ* 7)fup hxdeoyop IXaaam hga iiiag.** tgll 
TOP 6* QQ* vxoÖQa Idmp XQ00iq>tj xodaq mxvg 'AxiXXsvg' 

„€Ofioi, di'aiöeitjv sjtitifif'ps, xegSaXeorfoof, ^n2l 
150 jrtög xlc roi jxQuffQfov Ltsöiv jrtiOfjzai ^AxciicaP rp48 

Tj oöov iXd^tfiEvcu // cii'öoaütv hpi fidyeo&ai; 

ov yciQ lyco Tqqjojv 'ivhx Ji 'kvdov alxii>izdo)V 

ÖEVQO i/axfjOufitPOQ, ijtal ov xl fioi aiziol tiöip' t(>49 

ov yuQ Jim jtox* ifidc ßovg rjXaöap ovök (ilp hfxovg, 
156 ovdi xot' kp iQißooXaxi ßooxiaPslQy 

xaQjtov lö/iXfjöapx*, ixel ij ftdXa MoXXa fl6TiX§0' Tp50i/r22 
ovQBa xe oxiompxa B^dXaoad xb 7jx?jsOöa' 
aXXa Col, m fity* dpaiöt'c, dfi' töjtofte^*, oqtga <FV xoi^fifff 

TtfiflP oQPVfUPOi JUcpsXaqf ool t6, TCVPoxa, rp51 



188 4 i^ßLfiq, StpQ avtbq ki^i ylQaq, avxäg 1^' aSxwq 
^o9ai &ev6ftepov, »iXeai 6i fit x^yit* ino4o€vat; 
aHiotirto Äriatarch (nach Ariiton. A); habem diii Qrammaiücer und Si (nur 133 

mit Obelos A). 

139 n^a) h).u)v' 6 6e xev xeyn).uiatrai. dv xev Ixoiixat 
athetiiien Aristarch (nach AristoD. A) und Louginoa (nach £ti8t., Tgl. auch SchoL 
IMon. Thr. 12^ 83); liabeii die Grammatiker tind A {k mit OImIm). 



Digitized by Google 



Y. Homev'a lÜM-Plrotauimi. 209 

160 JtQog TQcomv. xmv ov rt {uraxQijc^ ovd' äXtyl^stq' 

cp Ixt xoXXa fiop^oa, ööoav öi fioi vhg 'Axauöv, tfti2 

ov fthp Hol X0V8 hov tx<o yiQttq, oxxox* 'Axoioi l«23 
Tifomv kxjtiQcmo* evpatoftipop xxoKed^goP' 
166 aXXa xo fitv xXslov jtoXvoixoq xoXifioio 53 
tßtQtq kfUnX diixova*' drctQ rjv jtoxe daOftog ixfixatf 
aol xo yiQaq xoXv ful^op, kym 6* oXlyov xe (plXop xe 

PVP 6* el/u ^^Ifjp 6\ ixel xokv ^iQzagop iazip 

170 oixad* tftsp ovp ptjvai 760Q<opUup, ovSk o* olm i«24 
Ma&* axi/tog imp aqtspog xai xXovxop d^fvietp,* r^56 
xop d' ^ftaißex* hutxa apoi dpdQmP *Äyttfti/iPiov 
n98v/e (tttX', tl xoi 0vfioq ixiöowar ovöi c* tywyB 

Uaaofuu itpwx* iftslo ftipup- xoq* ifioiys xai aHoi, t^56 

175 ot xi fie xifirjaovat, fiäXutxa itrixUxa Zeiq, 

176 tx^taxog 6i ftol ioöi AtoxQB^mp ßaaü^mp. 

178 d (mXa xaQifQoq looi, Otö^ jtov oo\ xo y* tömxeP. rpöTiataS 

oixaö* lüjv ovv vtjvüi xe o^g xal oolq tzdijotOi 
180 MvgfiiöoveoaiP avaaCB' ci^BP ^ lym owc dXeyl^co 

owf O0i>fitti xoxiopxoq. axtiX'^atü 6i roi möt* t(>58 
oag Ifi* dq)atQ€lxai XQvorjlöa ^Ißog *Ax6XXmp, 
xfjp iikp iyt^ 0VP vtfl X* ißS ^l^^ hxoQOtOi 

xifffpm, iyc^ 6i x aya BotOfflda xaXltxainiOP r^60 

18Ö avxog la>v x/joir]v öf, xo cop ytQag, o(pQ* tv slö^q, hi2ß 
OOOOP (ptQxtQog aifu otOsv, dxvyhj dl xcä aXXog 

löov ifiol (pda&ai xal ofioicoiyr^iitvai avTt]V.'^ r^60 
mg gparo* UfjXelcni'i ö* a/nc: ytvtx', Ip öi ol rjxoQ 
öXTj&tüOiP Xaoioioi didi'diyji fteQfdtjQt^ePj 

190 1] 0 ye ^dcyapop o^v igvodfispog xaga firjQov TpOl 

191 xovg fiep oPtutx^tUP, 6 d* *AxQBld^ ipagl^ot. 

193 elog 6 xavd-* Sq/ioipe xaxa q>Qipa xcä xaxa {hv/ioPf ht^ 

194 UXxevo ö* hc xoXeoio fUya §iig>og, ^Xd'e 6* Ad^pff, Tp62 

177 a&i y&0 tot 1^ ti iplhi n6lt/tol xt fidx«u tt 

aUietirte Aristarch, weil ans E SOI int-crpolirt (nach Ariiton. A, anoh Sehol* 
Dion. Tbl. 13, 1); haben i2 (A mit Asteriskos ohno Obelos). 

192 i^e x^^^* navaeiev igtiriatii xe t^vfiöv 
sthetuto Ariflfearoh (nftidi Aritton. A); haben di» Qfainiiiaiiker und Si (▲ mit Obelos). 
LftdwUk» HoBMlMlMr ^niMiita«. 14 
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210 ^< Homerts BiM'ProOmiiim. 

197 arrj d* ojtiOEV, S,ai^^jg 6s x6fdr]q tXe IlqXdmva, 

oiqt (paivnitt'vry twv ö' aXkcvv ov Ttg oQaro. 

d-a^iiijOLv (J' AxiXtvc, (tira 6* tTQajttr' , uvxixa 6 iyvco xqQS 
200 UaXXdö' 'AUt^vai/jV dtirio dt oi ooot (faavO^tif. 

xal fiip tpovTjoaq tjtea jtzBQoevra XQocijvda* 

^tlxT* ttvt\ alyioxoio Atoq xixoq, elX^lov^aq; 04 1x28 

^ tva vßqtv löy ^AyofUnvovoq ^AxQtlöao; 
aXJi ex roi Iq^co, ro öh xal teXtead-ai oim' 
205 ?/c vjteQOJ(?.lyOi tax* jroTf Ovfiov ojltööjy." v^65 
xov ö' avTB jtQoütti.TTt O^td. yXitvxoj.Tig Abijvr]' 
^f^X&ov lyco Jtavöovda ro Oot> //t'voc, ai xf jriO^ijat, 

ovQav6&6P' XQo ök fi' i^xt i^ict, XtvxmXevoq 'Hqij, r^tki 

ttßgno 6/tmq ^vftf gMovaa re xridoftipti xe, ijr29 
210 aXX' aye Xr(f igidog fuiöh &^pog thcto X£<9^ 

dXX* 7]Toi tjttoiv fdv ovsldtaop, cog taeral xe(f» t^Vt 
mde fUQ i^egim, ro öh «tA rtiveXeaftdvop tarar 
xtd xotd TOI TQts xocaa xaQiaosrai ayXaa öcÖQa 

vßQiog efvexa x^cöe, <Jv ö* toxto, xtl^to r/fap." r^68 
215 xfjv 6* dxoftetßofuvog xqwsi^fi xoöag mxvq *AxiXX6vq'^ 

Mh l^^*' o^coIteqop ys, d^ed, txog tlgvCaadtUf |jr90 

*ai fioXa xbq ^v//<p xtxoXwfiivov' ms yaQ d^mvw, 60 
og X9 ^soiq huxd^xttt, ftaXa x* hclvop avxovj* 
% xal Ix* oQYVQi^ xmxis <tX^^ X'^^ ßaiftlap, 

220 atp d* ig xovXtov wof fiiya ^Ipog, oiö* axl^OB t^70 

221 fiv^o) *A&^r)paiijg. r) 6* OvXvftxop ^ ßsß^tt, 
223 IhfXeldrig 6* iiavxig axaQXfiQoig kxiecatp 

^AxQt'iöijV jrQoot'ttsrt, xal ov jtoi X//yf xoXoio' t^71^31 
225 „oivoßaQt^, xiro^ ofifiai' i'/ojv, x^taöiiji' ö' tXd^OiO, 
ovzi xoz' lg siuXefiop oma Xa^ &coQrix&t^vaL 

105 oIqopMw nQÖ ykff iptt ^td, Um&ktpot^^, 

(lu(f<i> o/iibg 9vfi^ <pi).iov9& tt tniiofdv^ tt 
athotiito Arifitarch (nach Aristoii. A); haben die Gnwnmatikw midfi (A mit Obeloe 
und Aateriökos, wegen 2UÖf.). 

222 üvifiax' ig alyiöxoto dtiq (uxa öalfiovai aPJlor^ 
aihetiite Ariitardh, wie edion Lehn und Friedlftnder Arieton. p. 48. 62 Temntheten 
nnd ich Arist Houi. Textkr. I 633 f. uaoli<:r\v;rsen zu haben glaube {Svvarai ntv 
&9eTeTa9ai xrh. Schol. A); lasen Liikian. Ikaroni. 10, Clfin. Alfx. Prntr. IV 55, 
i2 (A ohne Obelos, aber mit ParagraphoB unter 222, die yieUeicht jenen verdr&ngt 
hat; vgl. zu 296. (493). 
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V. Homer't lliaa-PKoOnumn. 211 

ovze knxop ö' iivai ovv äQion'ihOöiv *Axciiiöv xq12 
rixXrpcag Onfico' ro 6t rot xrjQ dötTat slvai. 
f} xoXi) Xojiöv tozi xara OTQaxov tvQVv 'yixfumv 
230 ööÖQ* ojcoaiQtloQ-at., öq xiq otd-ev avxlov tljiy. xqIB 

^poß&QOq flaatlevQ, ixel ovttAavdlUiv apaooetg' I»d2 
^ yitQ av, AxffMiif vvp vOtata Xmßijcato. 

dXX* tx rot ioim Kai ixl fiiyav o(fxov ofiovftai' tQ7l 
vai fiä xoös axrjjtxQoVf to (isv ov jrore ^XXa Ttai o^ovg 
236 9»u0ei, ijtei 6r) xQmta TOfir/v h oQsaat XiXotJttv, 

ovö' dva&tjX^aer xsqI yoQ id I x^ibcog IXb^b xQlb 
^XXd XU xol gtXowV vw axni fttp vUi *Axtum» 

kv jtaXaiifjQ ffOQHwöi ötxaOxoXoL, oY TS &ffitaraq knSS 
jiQog Jiog dgvaxai' o öe xoi fityaq iootzai vQXog' t^7ö 
240 7j xox* *AxiXX^oq xod^tj X^txai v'iaq 'Axaidöv 

Wftxavxag' xore ö* ov n Öw^aeai axifvftspog Jteg 

XQaiOfiilP, evt'ap xoXXoX v^**'E)troQog di'ÖQoy)6poto t^77 

^viaxovxiq xlxxmci* tfv Mo^< ^Vfih» dfiv^eig 

X<o6itevogt o t* oQtatov *Axatmv ovdiy Irufae.* 

246 <D$ ^axo IlrfXsldfig, xoxl öi oxTjxxqov ßaXt yalfl t^78^34 
XQvcelotg ^Xoiai xexaQftdpo», 2g«ro 6* avvog' 
'Axgelöi]g 6* irtQcod-Ev i/irjpie. xolot öh NtaxooQ 

i^övEJTJjg dvoQovGf. Xiyvg TlvXlmv ayoQrjx^g, f^79 
rov xoi djto yXojüöijg fitktzog yXvxiow (dtv audjj, 
2öO 6 Jjöt/ övo fiBP ytvfral (itQOJtmv dvi^Qmxcov 

k^MaQ^\ ot ol x(f6o{^ep ixiia x^d^sp r^öh yipopxo r^80 

BoXcp riya^iy, fuxa dh xQtxdxotoiv avaaotp. kx^b 
o h>9Qovimp dyofftfittxo xai §uxiax9P' 

xoxoi, ^ li^a xMos *Ax«tUda ytOav htiam. t^81 
255 1] x€P jff^^öai Mfyktfutg BQuiftoto xb xädeg, 
ttXXol X8 TgmBg /liya xsp x$xaQolaxo ^fif, 

sl öfpcöip rdÖB xdpxa xvd-olaro fjaQvaf/tvoup, t^82 
dt x6qI fuv ßoviaiv Jopomv, xegi ö* icxh lidxuc^ai, 

dXXa ::tld-eöth'' afi(p(ü (fl vto^XfQcn Iotov Ifiilo. iuiß 

260 V^T] yaQ Jtoz' tyat xal aQtioOiv //f JthQ jjftlv t^83 
dvÖQdotv cofJiiXfjöa, xal ov Jtori fi' ol y' di^tiji^op. 
ov ydg Jtco rolovg iöop dptQag ovöb iöatftat, 

olop UbiqL^oop xe jQvavxd xe, xoifiipa XaÖP, t(>84 

14» 
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212 V. Homer'g üiM-Piotauiiiiu 

264 Kaivia r* ^E^aöiov re xal dvrl&eov noXvg)ri^ov. 
266 xaQxiOxoi. ör^ xelvoi ijiix^ovimv xQaqup avÖQÖäv 

xagrtarot iik» ica» xcH xa^frictotg i/taxoPTO, 86 Ii* 87 

^ijgclp oQBCKtpoiai, xal kxxayXmq outoXeaaav. 
xal filp TOtöiP iym /isd"* ofiUsop ix UvXov iXd^mp, 
270 t^lo^ep a:itlr}q yalfjg' xaXioavro yaQ avxol* v^86 
«cd naxofirjv xax* Ifi avzbv iym' XBlvoiOt 6* a» ov xtq 
xm», ot PVP ßgoTol sloip ijtix^ovtot, ßaxioiro. 

xiA fUp ftev ßovXicop §,vpup x&i&opxo xe ^v&tp, t^37 

aXik Ml^eci^e xeA vfifieg, ixA xüd-eo9m a/uipop, ^98 
276 fi^xs 00 xopd*, ayt^og xeg kip, dxoaiifeo xtifogufp, 

dXX* hx, Sq ol xffmva doaap yiffoq vUg *Aj[atmP' 88 
fOTTt ttv, BfiXtlöfj, Id-eX' iift^fupm ßaiuX^t 
ouxtßhiP, Ixfl ov xod-* ofiolijg tfdfioQE Tifirjg 

oxrj.^Tovxog ßaatXsvg, tp xs Zevg xvöog iömxsp, f^89 
2IS0 ü 4h ov xoQxsQog kcoif ^ea ii ob yetporo fi^vtjQ, 

dXX' oÖE cftQztQoq ioTiP, Ijih jtXtoveoOlv dpdoou. &f3ö 
IdxQelör], av öl xave xbop y,ivog' avxoQ lyrnys »^90 

Xloooft* *AxiXX7ji fiid^ifiEp x^^o*'} ^€ (i^yct xSatp 

tQxog UxauOOtp xiXßxat xoXi/toto xaxoto," 
286 xop 6* eofofttißoftepog xgooi^ri x^eimp jiyafidfiPWP* t^91 
„vcA ravxa ya xopxo, yiQOP, wna ftotQaP htxeg. 
oX£ od* op^ MXsi xsQi xopxmp tmupoi SXXmp, 

jidvTcov fihv xQarieiv i&^iXti. jidvTeüoi d' dpaCOeiPf t^984ä40 
Jtäoi öh arjfialvsip, d xiv^ ov jt^iotod^ai o/ct. 
290 d öt fiiv aix(ii]T7jp td^eöai> {}-tol aiiv ^ovveg, 

xovpexa ol jiQo&tovoiv ovelöea fn^^TjOao^ai;'^ Tp93 
XOP 6* ag* vxoßX^öijp r^/jdßaxo ölog ylxiXXavg' 
Ji yoQ 9tsp öuXog xb md o^t4ap6g xäXBolitriP, 

ü 4fi aol XOP loyop vxd^ofiM, oxxl xsp etx^' tQ9i 

296 aXXotOiP xaux* ixixdXXao' ftif yoQ iiiotya, hn41 



266 B^i^ia t* AfyeUtjp, ifuelxtlov i^wAtotOi (ans Hm. Solifld 182) IhImh 

einige Hss., die besseren (auch A) lassen ihn weg; Dio Chrys. LVII 1, Pausaa. 
X 20, 10 u. A. kannten ihn hier schon, Aristarch schwerlich; nichts spricht dafür, 
dasa der Vers in der voralexaudrinischen oder alexandrinischen Yulgata stand. 

29U ai'iiiaiv' ov yag iytoy' tri aol ndoeoitai diu* 
atibflÜrton Amterdi (nach Ariston. A) und Longinoi (nadi Xiuk); "baJbm die Giam* 
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Y. Homer'B Jliaa-Proömiom. 213 

297 äXXo 6i xoi iQtco, ov 6* Ivl g^geöl ßaXXto O^Ot' 

XBQCi fuv ov rot iycoye fiaxi^oofiai e&exa xovQTjq xgQ6 
ovta 1UÜ ovvi Tj» aJJljip, ixel /t' ai^fileöH ys dovxsg' 
300 X€»p ^ SUhav a fud hrt d-oy jcagä vi]l fieXalvy, 

x&v o&c ip xt ^igotg avtlcdy a&covtoq ifuto, t^Sd 
et af§ itf/v xB^fifCatf tva yw&mai wiSl olde' 

alipa roi alfja xsXaivop iQcorjast JtEQl öovql^ ix42 
cog TCO y dvrtßioioi (laxfjoafiivco Ijthoöiv t^97 
306 dvat^trjv, Xvöav ö* ayogr/p JtaQa vrjvaXv uixctiäp, 

UtjXslörjg fihv ijcl xXiöiaq xal vijag Haag 

Tjis ovif T£ MiVOLZLdöi] XOI olg iraQOiOiv t^98 

IdzQdÖTjg ö* aga vf^a &otiv dXa de jigoigtHSev, 

k» ^ igiraq Mxgtvep hlxocip, ig ö* Ixatofißi]» 

310 ß^s dva öe XQvci]l6a xetlXutaQyop TfWl«43 
slaep aymv' iv 6* oQibq Ißri xoXv/tfirig *OÖDOö£vq, 
oi lihp exetr* dpaßapzsg ixexXsop vyga xiXsvd^a, 

Xaovg 6 *ATQ(ldi]Q dyro/ivfimpFOd-ai avmysp. t^IOO 
ol 6 djiEXvfiaivopxo xal dg äXa Xvfjara ßdXXoVt 
315 %q6op 'AxoXXcopi reXrjioaag txarofißag 

tavQcop ijd' ixiycöp xagä d-lp' dXjoq axqivryhoto' xglQl 

%pUtri d* o^QovoP hetp lltiMo^dpfi xtgl xaxv^, lnM 
aq ol filp xa xipopxo xaxä oxqoxop' ov 6* 'A/etfUfiPtop 

Igiöog, XTjP xgmxop kxtixüJjifi* *ÄiOl^, 102 
320 aXX^ 0 ye TaX^ßiop re xal EvQvßdrtfp xQOCÜtxe, 
xm ol Moop x^Qvxs xal oxQrjQot d^tQaxovxa* 

„tgXBOd-op xXiölrjp IlrfXTjidöim 'AxUijog' t^IOB 
^Ufog kXopx* «yifißp B(fiCitiUa xalXutaQigop, 

ti ^ M8 fi^ öcoyaip, kya> öi xep teoxog tXoofiai 1x46 
326 Mt^p ifvp MXtoPBCat* x6 ol xtti flyiop l<nrac" t^104 
og üxAp XQcfUt, ae^e^y tf* /tvOifP MxeXU, 
xÄ d' a&topxa ßaxtfp xaga 9tp* äijoq dxQV/ixoio, 

MvQ^ti^pmp ixl XB xliotaq fuä p^ag bdadifp, r^l06 
top ö* soQov xaQa xs xXialif xal pfß fteleUpjf 
Ijfiepop' on6* oQa xm ye Idmp yi^dijösv Ujt<^i>^?* 

xm fikp xagß^capxe xcu aiöonipo) ßaCUija T^106iff4ü 



«ad Si (A ohne Obelos, aber mit Paragraphoe «afetr 296, di« mfavtebein- 
Ikli am jenem Terdorben ist). 



Digitized by Google 



214 V. Homerts llias-ProOmium. 

a^ag 6 tyvm yoip hl g>Q£ai qxoprjaip xa' 

^ttlgexe, x^Qvxeg, Aioq Sefftlm ^ xat apSQmp, 107 
336 aaaov Ix'' cv xl fun vftfiBg ktoHun, aXX* "Ayaiiißpmp, 

aX£ ays, Awftpk^ OBXftaxZetq, Haye xofofftfp tplüß 

xai ög)C0LV öog ayetp. ro) avro) fmQtvQoi iormv hfAl 
XQOi re O^sSv fiaxaQov jtqoq re {)-pfjTcöv av&QcüJtaop 
3<0 xai JtQo^; tov ßaoiXFjog ajii]vtoQ, ei Jiote d' avre zqIOQ 
XQBico iftelo yivriTai aeixia Xoiyov aiivvai 
xotq aXXoiq. ?j yag o y* oXoi^ci g)Qsal dvet, 

cvöi XI POtfCai cfia stQoöoto mtl oxiacm, tfllO 
OMXiog ol »OQa PijtxA aooi fiaxiopxm *AxtuoU^ 

346 10^ g)aTO' UaTQOxXog öh (plXm ^JtEjtelO^sd-* iralQO}, kit4ß 
ix ö ayaye xXtaltjg BQiorjlöa xaXXiJtaQUOv, xqIW 
dcöxe 6 ayeiv. reo ö* avrig ttrjv jtaQci i'yac 'AxaimV 
^ ö* atxova' afia zolai yvvij xlev. avrciQ 'AxiXXtvg 

öaxQvdag ezüQOV a(paQ iCtro v6o(pi Xtaod-iig 112 
860 d^lv' l<p* aXog jroXiijg, oqocov ix* aJtt'iQova Jtomov 
xoXXa öh iirixQl ff lXi] ;yp/}a«ro X^Zpa? oQsyvvg* 

nfi^tQ, ixel fi* hexig ys fuwt^aöiov xsQ kopxa, T^118i»48 

xtmjv jtiQ (£01 o<peXX£V *OXv{tjtioq kyyvaXl^ai, 
Zevg vtfnßgefUrTjg' vvv 6* ovöi fte xvtd^p IxtMP. 

366 fi yciQ II *ATQfldr}q evqvxqsIcov *Ayafi^itvmv ir^lM 
TjrlfjT^aEV' tXojv ya{> ^x^*- 7^'«?. ff^'7"o? ajcovQaq.^ 
mg g)aTO öaxQv y/cop, tov d' txXvt jroTvia fiJjrtiQ 

^fiivtj iv ßipQ^iOcaf dXog xagä xazQi yiQOVXi, xgllb 

xuQXcMpmq ^ opOv »oXt^ aXog i/or* o/ilxXfi 4*60 
3Q0 not xoQOtd'* ovrofo xaO-i^exo &axifv x^optog, 

%biqI xi fUP xaxiQe§£P Ixog x' tg>ax* Ix t' opoßa^s' 116 

„rixvop, rl xXahig; rl öi ö£ (pgivag Ibcexo xip&og; 
i§iav6a, firj xev&e vorn, Ühx döoftap aftg>w.'^ 

xr)v 61 ßagv cxspaxap jtQoai^ xodag eoxvg *AxtXlsvq' r^ii? 
366 ,o/a{^a' xl ^ xoi xaSx* ilMn xian* ayogevm; 

jijv ö'e 6u7i()üitofit>> TB xai i^yufitv iv&dde ndvta. 
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393 dXXa ov, ei dvvaoal ys, jttQioxto Jicuöog irjoq' inbl 

kXd-ovo' OvXvfijtop öh Jla Xlaai, el xote rfi} « rpll8 
305 § Ixet copTjoag xgaölrjp /liog rjl oeal igycp. 

M^XXccxi yag <tto »axgoq hl fif/aQoidtP axovöa 

ivxofiitnjg, or' l<prio^a xaXaufS^it KqovUovi 119 
{Hfl h it^avaxototv oBuäa Xotyhv dfmPM, 
oxxoTB /UP §vpdiiim *OXvftxioi ^Mop aXXotf 

400 Hq?] t T]öe UoOiiöacop x«t 

aXXä ov Tov y' iX^ovoa, {>ta, vJttXvoao öeöiicöv, 
mx txaxoyx^iQOV xaXtöaö* h fiaxgop "OXvfiJtop, 

ov Bgiagsoav xaXtovoi \)tol. qvöqsq öt' re Jtavxeq t(>121 
Alyaicov* — o ya,Q avzi iibjv ov jrarQug dfitivcop — , 
406 og jcaga Kgoploopt xad^tC^eTO xvöti yalcav 

TOP xdt ^Wuaa» ftiexagsg d-eoi ovSi t* titfia», t^122 

rmv PVP fiip fjp^öaaa jcaQ^Cso xäi Xaßh yovpmp, 



370 X^voijt ö' av&\ ItQevQ kxaztjßü'/.ov 'AndiiJMVOi, 
i^Ate doäQ inl vr/ag 'Axauiiv x^^^^t*^*^*^ 
ivo6/»evöq re d-tyia^ fi^w x* äntQBlcC Snotim, 
avi/mtn ixo»v iv X^Q^^ kxiißöXov jindXXatvoi 
ynvaiw ava ox^TitQc}, xal Xloaero ndvrai jlxtuovff 

375 ^Axoeiöa öh fiäktaxa öitu, xoa/A^roQe ).aiöv. 
ivB" äXXoi fikif nianeq inev^>ifit]aav 'Axaiol 

&XX* oinc *Axpdd\i *Ayafiifivovi fjvSave 9vfi^f 
&Xka xaxwg a<piet, xQaxBQÖv inl fiv^ov frfAAe. 
380 x^^t*^^^S ^ ^ yipQfv näktv ^fxero' zolo d' Anükkm' 
ev^afihov ijxovasv, inel ptaXa ol fdkoq ^bv, 
^ i* in* A^ytioMt *ax6v ßiXoq' ol dH w Xael 
&vgaxov inaatvxtQoti xa rf' intp^eto xfjXa 9eoTo 
«ctvrp &va atQaifn' fVQvv 'A/aiCov. ufifu dh /tdvttg 
385 ci) elöwi dyÖQeve \>t07i(>07iiag i:xdioi.o. 

idtbt iyu) npGnot xsköftijv 9^ iX&üxtoBm* 
'Argelcova 6* huaa z4Ao( Xäfliv, altf/a ö' intn^ 
^TteD.rjafv ftü&ov, 8 rereXeafiivoQ iaxL 
x^iv fxiv '/an avy vijl &ofj i:?.t'xu)ji£q 'A/aioi 
390 ig X^va^v nifuioiaiv, uyovai öh ötbga äyaxxi' 
Ä piev »lidfifOey ißttv x^jpwtei iyovteq 
xovQijv Bgta^oq, x^ (loi ö6aav vleg *Axtu&» 
nthotirto Anstarch (n;ich Ariston. A); ans Did. zu 381 ist zu schliosHOn, ditss 
Seknikos die Verse in der Kypria und Kretike vorfand, auch Theagenes sie kannte; 
uusser den Grammatikern und Khotoren bezeugen sie Strab. XIII 585, Macrob. 
T 14» 12, ß (A mit Obelo«, 372->9 ftodi mit Asteriiko« wegen 13—16 nnd 83-25). 
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ro^ dl xata »gvfiimg rt «al ofi^i* aXa ilaai *Axtttov9 tq i23 
410 xreiifoftipavg, &a xovtsq ixavQmytai fiamX^oq, 
ypf dk xol jirQBlöriq evQvxQBUo» *Ayafiifivm» 

atrjv, o T* oQiatop *Ax<u&P oiSÄp Irtae/^ t^l94 
TOI» ö* ^ftsißet* ixara Bitiq ttata öwtgv x^ovaa* 

„wfioi, Ttxvov ifiov, rl vv ö* IrQf^tpov alva rexovoa; tnb4t 
415 atd- og>tXig JiaQo. vt]vo\v a6ax(tvxoq xal ajti'jiicov xq 125 

TjC^at, kjttl vv TOI alaa (ilvvvd^d xbq, ov ti fiaXa 6i]v' 

VV» ö* afia t* dxvfiOQog xal oi^vgog Jitgl xavtav 

htXeo' rd 0i xax^ aiotj tixoy ip (leyoQotcu 126 

Tovro 6i roi igiovaa biog dti T^xauQceopqt 
420 d/t* amtf xQoq X)Xv/ixov dydpm^p, iä xs xlBiftau 

dXXä ov (ilv vvv vtjvoi xaQi^fisi'og ooxvjtoQoiai xQl21kn5& 
fir}vi* \4xaioloiif, jioXt'fiov ö* djtojtaveo jidfjjtav 
Zevg yoQ lg 'Qxtavov fiBt* dfJVftovag Ald^iojrrjag 

XO^iCog tßrj XGza öalra, &toi «//« yidiTsq Ixopto' t^128 
425 dcoöexazt] 6t rot amig iXivCtrai OiXvfijtov 6i, 
xal tot' tjisnd zoi dfii Jiog Jtotl x^^^oßaTtg öm 

xal fuv yovpdaofiai, xal fup xelösöB-at olm.*^ ff 129 

<o6 offa ^pmpficaa dxtßr)öBTOf top 6h Ux* avrov 
Xcoofitpop xoTo ^fiop ivQnPOto grvpoiaeoc, 

430 r^p ^a ßli^ dixovroq dxrivQCOV. avzaQ X)dvaasvg Tf 130 

^i; XQvCfjv YxavfP dywv Uqtjv Ixarofißr/v. 

ol cJ' oT£ ÖJ] Xtf/tpoq JioXvßtvOtog tyyvg ixoi'to, 

loxla fdtp oztlXaPTo, O^toav d* tp vrjl fieXalpfi, tf 131 

lozov 6* lazoöoxfj jteXaaap jtQoxopoLOiv d^ipxtg 

436 ftOQxalliiwq, t^p dg OQfiop XQoiQSüaap igerfMis, bf67 
ht iS* svpdg IßaXop, xarct dl XQVftp^* 1^900»* rf 132 

ix de xal avTol ßalvop Ixl ^rjyfiTvi &aXdiOCtiQf 
hc 6* ixaT6/ißt]p ßrjcap txfißoiq» *Ax6lXwPV 

kx öh XQvöfjlg vi]6g xwtoxoQoto. rf 133 

440 xrip filp ^jteiT* Im ßa)fiop dymp jroXv/jtjTig 'üövaatvg 
xatgi g)lXq> ip zlB-ti, xal fttp XQOotaixtp' 

f,co Xqvci], JtQo n* tjt€fttpep ttpa^ avd^ov ^Ayafiiiipmp tf 134i»56 



4S/k bat in A den Obeloc und das unnimige Sehol. 8ri xtv\<i ygatf^ovci ,^etit 
Mft«ra{ oAAoiv"- 6id iBereTTM: beidM ift Ungrt als irrig erkannt worden, s. 
«ntier Lehn in Friedlftnder'e Ariiton. p. 52 andi Amt Horn. Textkr. 1 193£ 633f . 
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445 oq pw ^Anysloiat xoXvaropa iq>^xtp* 

MtOda ^UL/jp* tül 6* mxa Uqtiv hxazoftßtip 
h§ßbiq ianiaap M/aitov xe^ ßoofiov, 

XSQvtpmno 6* htuxa wä ovXoxvvag apiXovto, t^136 

450 xoloiv 6t XgvöTjq fieydx' avx^ro X^^Q^^ avaöxmv' iffO& 

KüXav xt Qa&irjP Teviöoio te Ifpi avaaotig' ig 137 

rjfiEv ÖTi xoT* ifjiev xagog hcXveg tv^afiipoio, 
tlfifiOag nlv ifii, fiiya tipao Xaov *Ax«tuSv 
465 jd' Irl 9uA VW ftot tod* htixg^rjpop kH&mQ' xq 138 

r^Sri VW davttoUiP datxia Xotyov afivvov' 

mq Ijjar* svxofi^roc, tov exXve ^olßog *Asc6XX(dv. fnöO 
avTOQ ^Jtsl ()' sv^cwro xcd ovXoxvrag JtQoßaXovzOf t^13ö 

avi^tvoaif fihif JcQcöra y.äi tO<fa^atf xal idtigav, 
460 fU^QOvg t' k§izafiOP xaxa xb xvlöxi IxaXvrpav 

ölxxvxa xoffioavxic. In avszwv oj fiod^txT]Oav. 140 

xalE 6* ijil oxlCxig o yi^cov, IxX 6" aiii^ojia oivov 

Xelße' vtoL öi JtaQ' avxov ixov xifiJtcoßoXa x^QOIp. 

avTOQ ixel xaxa fi^Q* ixarj xal ajtXayxifa xaöawo, tfl^htfül 
465 (tlawlkov X* aga xaXla xal afitp* oßeloUiv ht&QO» 
mxxi^ap te xsQtq>Qa6i<oq iQvaavxo xe xavra. 

avxag ixel xavcavxo Jtovov xexvxovxo xe ötttxa, 142 
6alwvx* , ovöi XL d-vuog lÖBvaxo öaizog UoTjg. 
avxaQ ijiH Jtooiog xal iöfjxvog i§ Igov tvxo, 
470 xovQoi nlv xQfjx^gaq ixeoziy)avzo xorolo, t^143 

pmfojüap d* Sga xaOi» kxofi^a^tepoi dBXOBOatp' l»63 

oi dh xavrjfiigiot /toXx^ ^eov iXadxoPTO 
473 xaXop ttäöopzeq xairjova, xovgoi *AxatSp, «^144 
475 viiiog 6* ^iXioq itax&h xal ixi xpi^aq ^Ids, 

ÖTj xoxe xotft^Ctano xagit xgvftP^ata pi^oq, 

444 ^4£at vnhff Javaö>i>, Sfif' \Xaaöfiea&a äpeuttu 
ailiefote Arittardi (naoh Ariston. A) ; hthm die Gfsrnmatilnr imd ü (A mit Obdot). 

463ftoder 404ik anldyxvtt än' a^nelQavxei huigex^v 'H^lazoio {am B 4213) 
in eiaigWi geringeren Hss. zn^ofügt; die besseren (wie A) kennen ihn Idar niflSift. 

474 fiiXnovxfq txätQyov 6 de ^iva xignix' äxoioiv 
atbttfcirte Aristarch (nach Ariston. A, vgl. Schol. Dion. Thr. 12, 27); haben die 
Orammatiker und A (A mit Obelot). 
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i}liO(; 6* fjQtyivfta (f avrj (toöoödxtv/iog *Ifc6g, r^l4ö 
xal ZOT* £X£it' aväyovxo fjaza oxQaibv evqvv *Axaimv' 

tDiatv ö* Ixfievov ovQov Tat txaeQyog 'JiMoXXm», l»83 
480 ol UfTOP 4ST^aaPV* ava larla Xsxjxa xitaacaV tQl4A 
i» 6* a»%itoq xq^Ob» fiiaov Ictlov, dfig)l öh xvfta 

Tj <y' Id^BBV xara xvfta SicutQTjaaovaa xiXev9i>», xqW 
avTccQ ijrd {>* ?xovto xara Ctgatov bvqvv *AxatmPf 
^ p^a /ihv oX /£ nikaivap kx* ^xtlgoto igvaap 

vpov ixl fpofia^oiqj vxb 6* %Qftaxa ficacga raPVOCav, xQl48krt6l 
avrol 6* kaMptano aeora xXtalaq rc v^og re. 
(KvtoQ 6 fi^pu vtjval jfOQi^fispog mxwtoQOUU, 

JioyePTig UffZiog «2og, xodag 'AxtXXBvg' %el49 

490 ovxi jtor' dg afogtjv xcoXioxexo xvStoPBiQa» 

opvi xox' ig xoZs/iOP, dXXa q>9^tvv^sOxs ^IXop xi^p 

m^i (lipiov, xoB-isifKe 6* dvr^p re xtolefiop r& r^lOO 

dXX* oxE 6t] (*' ix xolo övojötxaTti ytrit' ijcog, knfSH 
Tccä toxe öfj jcQog *'OXvfjjrop loap {>6oi alev iui>xEg 
496 xapt$g ofta, Zevg 6' r^gxe^ Bittg cv X^O^ex* ktpexfiimp xq 151 
xmiSog lov, aX}^ ^ y* dpidvceto xvfta &aXaa0fjq, 
^BQlff d* dpißrj fi^yctp d^avop OvXv/iXOP re. 

t^p 6* evQvoxa EgopUhiP areg ^/tepop aXXmp 152 
dxQotoT^ xogv^ xoXvdstQoöog OvXvfixaia* 

üOO xa* (>a JtuQoi't^' uvzoto xai^t'Csxo xal /.a,h yovvcov ^»06 
axai[]y öt^iTfQij d' ag* vjt' dv&BQtöji^og tXovüa xflbi 
Xiocoiitvf] .i^Qoonute Ala Kgovlcova avaxxa' 
jjZeC jiaztQ, ki jtoxB 6r] ae fiex* dd^avaroioiv ovr^oa 

t} Bxai rj tgyq), xoöt (wi xQritjvov ttXÖcog' f^l54 
605 xl/UfCop fioi vloPf og coxvfiogooxaxog dXXmp 

txJ^*' dxdg fitp PVP fB aPtt§ dpÖQmp Uyafiifit^ap 

^x[/iijaBP' IXmv yag tx^i yigag, aovog dxovgag. r^l55is67 

aXXa öv x(g ftiv xtoov, *OXvftxte firjxiexa Ztv' 
xog)ga ö' Im Tqqjbooi xld^a xnaro^. o<pg* av ^AxoAol 

510 xiop ifiop xlomaip, optXXmolp zi i zifi^.*" t^156 



493 iiiit Obeloa und Diple A : aber das erstere Zeichen kann unr auf Irrthum 
beruhen, erklärlich aus der häufigen Verwechselung dea Obelos mit der Paragraphoa (s. 
saffi2.296); dieScholiAi iwliinOTkeiiieft(lek»iohtdag>iif(«.FriedlRnderAriBtoii. p. 54.67). 
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ojg (pavo' trjv 6* ov ri yrQOöi<pTj VBcphXrjysQtra Zevq, 
aX/L dxt'ojp öijv 7]0TO. Stxiq d' oJc yipaxo yovvojv, 

mg ix^T^ £ftjteg)wlaj xcu eiQtxo dtvttgov avztg' r^lü7 

jfVtjfisQxeg /ihf tiot wrotif^co xal xaropevoo», 1x68 
515 ^ axosut*, LtcI ov toi tjci 6ioq, og>Q* hj döm 

oöoov lyco /JEza xaot» aziftoxazti el/tt*'^ tftSS 
rijv ÖS ftiy* ox^Oag jtQooerfT] vetpeXifysQiTa Zsvg' 
9IJ 6fi Xolyta o H fi' ix&^oöox^öat kg>^astg 

Hq^, ot' av fi* iQtd-7]öiv ovetösloig kjthaatp, %glQ& 
520 xcA ovrcos fi' aihv k» ad-cwaxotoi d-aolai 

vetxst, xal xi fti ^r^öi fiaxy Tgcoecci» aQi^yetv, in ad 

dULa av ^ PVP tevttg oxoatixe, ft^ xi voj^Of/ t^IOO 
"Blfff' iiuA di X8 xauza (tel^exiu, o^pga xtXiöam, 
d o* a/B xoi xs^olj xaxaP9vao/tat, o^pQa xsxotd^g' 
525 xovxo yag i| ifiiO-ep 7« fitx* ad-avatoici fiiyi<txoP tffW. 
xixficoQ' ov foQ ifiolf xcüUPoyQSXOP ovö* äxaxtjXop 
ovd* axeXevxtixop, o xl xep xe^taXf »axopsvam* 

//, xcu xvaviljOiv 6g>Qvat vevos KqovIooV T^162i«70 
dfißQooiai (J* aga ^a^fai kjtEQQcoCapxo dvaxxoq 
SSO xQoxog dx'dd'atfdroio' (diyop 6* kZiZi^sp ^Xvßjtop. 

x<6 ^' mg ßovXeoaavxB 6iixfiayep' ^ (ihp htstxa Tpl63 
SiXa etXxo ßa^&op ix alyXi^epxoq ^Ivfixav, 
Zevg dh loy xqoq dmfta, 0'eol 6* Sfia xdpxag dvinxa» 

1% hdiiüP, ogxw xixxifog hnxpxlop' Mi xig txlii x^lßi 

535 fitlvai iji£Qx6fievov, dX)! dvxloi toxav ajravxBg. in 71 

Sg o fihv tvO^a xad^tC^tx* ijtl &q6vov' ov öt fxiv ^Itfffl 

riyvobjotv l6ovo\ 0x1 ol öviKpQaocaxo ßovXag 165 

aQyvQojts^a Otxiq, O-vydxTjQ dXioio ytQovxog. 

avxlxa XEQTOfiloioi Ala Kgovlmva JCQOöTjvöa* 
640 „zig oüxoi, doloft^za, ^emp Ov/i^gdacazo ßovXdg; r^l66 

atet xoi iptXoP hczlv, iftev dxo vootpiv iopxa, 

XQVJcxdöia (pQovtovxa ötxaC,tfiev ovöi xl Jrco (ioi in 12 

JtQ6(f)QO)v xt'tXrjxag eIjuIv tjtog, oxxi voijÖ^Q,^ »^167 

XTjv 6* yfitlßtx' ijtuxa xaxi^Q dvÖQ(X)v rf b^ncäv zV 
545 ^Hq}}. fit] ötj jicwxag ifiovg kjtdXjito iw'&ovg 

dÖTjöeiv' x^^^^^ol XOI toovx', dXuxfp Jttg iovcij. 103 

ttXX* op fiiv X kmuxig dxovifiep, ov zig exuza 

ovxB 9emp xQoxtQog zop y' stoixai cvt' apB^fmxmp' 
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op di % kfükp ttxaißtvB'9 MtP k&iXtofu vo^cai, tflMbtTS 
660 ß4 xi cv tama hettOta dulQio ßt^öh /utilia/^ 
TOP 6* ^fulßn* hutxa ßomxtg xotpta "ihf^l' 

„afyorar« KQovldtj, jtoloP rop ftv&ov ieute^ v^lTO 

xcü Xltjv ae jtagoq y* ovr* ngofiai ovte fiBzaXXS, 

665 PVP 6* alpwg öüiotxa xata ^pgipa, /t^ Cb xoQtlx^ xq 171 

aQYX}Q6xtC,a Oitig, ß-vyarijQ aXloio ytQovrog* hsli 
^bqIt) yoQ Coiye jraQi^tro xal Xaßs yovvfov 

0* oio) xazapevaai iTrjrvfdop, roq 'AxiZ-^a t^l72 
rifi^Cijg, oXtaijg öh JtoXtaq ijtl vt/völv ^Axaiätv."' 
500 xr^v 6* axaitiißofiEvoq xQoci^ij v£q)eXi]yiQixa Zevg' 

„öaifiovlfj, alel fihp aUoi, av64 Cb X^^* ' t$l73 
jtQf^^ai 6* tfijiijg ov xt 4vp^oeai, aX)^ cbro ^fiov 

ftaXXov Ifioi hfeai' ro 6i rot xa\ (dyiov lorat. ^75 
d 6' oura> tovt' icxlv, ifiol /tiXXei ipLXop dptu. t^VlA 

666 dXX* axiovaa na^oo, ifi^ 6* ixut£l9-eo fiv&m, 

/t^ vv tot ov XQaloficooiv oöoi &eol tla* *OXvfijcqt 

aooov lovd-', ort xtv roi dajcrovg x^^Q^'S ^^Pfi^*»«** r^l76 
mg B<faT*' IÖÖhoev dt ßocöjttg xorvia "Uqi], 
xal axdovoa xaß^cxo, ixiytfdfitpcuja (plXov TttjQ' 

570 uixB^tjOav <5' opa öm/ia ^toq ^ol Ovgaptmveg. T^176i»76 
xot<UP d* ^Hq)ai<Sxog xXvxoxdx^i yQX ^^yoQ&üuVj 
fiTjzQl ^IXu ixt^Qa ^pigiop, XevKmUvqi "Hgy' 

Xotyia rod' hmxai ov6* ix' dp&exa, t^vn 
cl &^ tpsxa 0vffxmv igi/dalpexop mde, 
676 ly 6h d-eoZai xoXcpov iXavifstov ovöi xi daixog 

MX^ tacexai ^dog, ixA xä xHfBtopa pm^ f^l78 

firjTQl 6* lycb jraQüffTjfit, xal avvf] jie^> vttsovay, 
xargl qdXcp Ijcujqu (f t\>eiv Atl, orpQa /nj avre 

VBixtlijai jtazT/Q, övif 6 fjf/iv öalra ra()«|?/. 
580 ft JctQ ya.Q x l&e'XijOiv 'OXvfijiiog doTf^Qo.^f/Tfjc 
i§ iöimv Oxv<ptXl^at.' o yaQ JtoXv (ptQTarög loziv. 

aXXä ov TOP y* kxiiooi xa&dxTsod^ai ftaXaxolaip' 
avxbt* htH^"* tXaog \)XvfiJtiog töosxat ^iup* 

mg c^* xal apät§ag dixag a/t^mvxeXXop l»78 
665 ftiix^ ^Xg ip ^ ixQoaiBute* 181 



^77 



r^l80 
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„rirka&i. (ititsq ifi^, xal avacxto, xTjöofiivr] jtsg, 
fl^ OB, rplXrjV JTBQ lovoav, iv o(f &aXfiolöiv löo^uat 

d-tLvo^tvt]v' roxi ö* ov TL övvtjOofiai, dxi i^fm^og xtQ, t^182 
XQCLLOfitlv' uQ-faktog yctQ 'Olvfijriog avxirpiQtO&^ai* 
590 i^öri yixQ fte xcä q/Uot' aXe^i/iavai [isfiaäva 

^Itps, xoöbq rsraycov, cbto ßrjXov d^Oxsdoto, iQlS3hn79 
*ap 6* rjiioQ q>e(f6ftrjp, ofia 6* ^eHqt xaraSvPTi 
xojuttöop i» Aijftvqf oUyog 6* In 9vii!oq ip^BV 

606 «00 ^Nnro* /ulÖrjOev de d^ta, iewcalepog *'B(ftJ, 
fimd^OaOa öl jtatöog köi^axo X^^Q^ xvjtsXXov. 

auzoQ 6 T<dq cLUofdi d-totq ip6i§ßa mwsip t^186 

olvoxoBi, yXvxv vtxTu^t axo xQTjxtjgog aq)v<50(ov. iaSO 
aoßeOxog ö* oq* IvtÖQxo yiXcog fi'txagBOOi d-eolöip, 
600 (og löov 'lI(pai6T()V öia öcofiaxa JtoiJtvvovxa. t^l86 
mg x6t6 fiiv jtQOJiav Tjfiag lg ijiXiov xaxaövvxa 
dttlvvvx*, ovöi XI &vfiog iÖBvaxo öaixog ilorjg, 

ov ftkp (poQiiLyyog xsQtxaXXiog, Ix* *Ax6X3lJiDPf xifVSR 
Movaamp eü aetdop dfiEtßofispat 6x1 xa^, 

606 avtoQ ijtsl seatidv la/tjtQOP ^^aog ^eXloio, l«81 
ol fikp xaoexelopVBq fßav ohcop 6h heaavog, xqIBB 
kxaarq» öcofia x$qixXvt6q ofi^^iYV^ei^ 
^JBtgtttiOxog xolrjoev löviuoi xQaxlÖBaai. 

Zavg öh XQog ov Xixog *OXri/yio:; döxBQOJttiz^g, T^188 
610 tfd-a xciQog xoiimiy\ ote fnv /xrxtv vjiyog Ixdvoi* 
ipß-a xa&Bvö' dpoßäg, xagä ök XQ^<Jo&QOVog '^QJJ- 



VI. 

Kallimachos' Apollo-Hymnus, 

Von der alexandrinischen Poesie hat sich glücklicherweise noch 
80 viel einigermaassen intact erhalten, dass wir, selbst wenn man 
"wunderlicherweise Theokrit als Dichter religiöser Hymnen nicht mit- 
zählen wollte, doch den weiteren Verlauf der Gattung mit Sicherheit 
verfolgen können, Dank namentlich dem feinen Verskünstler Kalli- 
machos. £r hat die alte sacrale Zahleusymbolik jener poetischen 
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Gattmig nicht allein sicher gekannt, eondera auch selber ftr die 
Tektonik seiner Hymnen benntet Natürlich that er dies nicbt in 
sdavischer Nachahmung; denn mit gerechtem Stolse pflegte er als 
Dichter seine eigenen Wege an gehen: aber alle Eennaeichen des 
Übernommenen Erbes anszntilgen, gewann er doch nicht ttber sich. 
Als er sich das Schema für seinen Apollo-Hymnns (II) zarecht 
leg^, hielt er zwar an der heiligen Sieben zahl unverbrüchlich fest, 
weil sie seit uralten Zeiten mit dem Gotte und seiner Gebart aufs 
engste verknüpft war; von der zweiten Zahl indessen, die er z. B. in 
der dualistischen Perikopeneintheilung des Homerischen Apollo-Hynmus 
wirksam sah, der Drei, galt dies durcliaus nicht in gleichem Grade. 
Diese letztere konnte er also getr()i>t durch eine geeignetere, indi- 
viduellere ersetzen; und das that er wirklich: au die Stelle der beiden 
ungeraden Zahlen (7 und 3) setzte er eine ungerade und eine gerade 
[1 und 4 , nicht ohne diese Aenderung ausdrücklich und sinnreich zu 
motiviren. Die Vier galt ihm als sacrale Zahl, weil ApoUon im 
Alter von vier Jahren Städte zu gründen begann, zu denen 
auch Kyrene, KalUmachos' eigene Vaterstadt^ gehörte. Das steht an 
hervorragendem Platae, nftmlich zn.Anfang der zweiten Heptadenreihei 
die gleidi mit TeT(HaVr;g (Ys. 58) beginnt Die dreimalige Wiederholong 
von 0e/ulXta (57. 58. 64) legt den gehörigen Nachdruck auf die Grün- 
dungen des Gottes, deren allererste seinem Geburtsorte Or^rgia (d. i 
Dolos, s. Schol.) galt Dort errichtete er mit Hilfe seiner Sdiwester 
Artemis einen kunstvollen Hdmeraltar, dessen Beschreibung genau 
eine Heptas füllt. Noch in anderer Weise rechtfertigt der Dichter 
seine Zahlenwahl: er weiss, dass Apollon nicht drei, sondern vier 
Künste pflegt als Hort der Bogenschützen. Sänger, Wahrsager und 
Aerzte (Vs. 43if.); während ihn Leto auf Asteria (d.i. Delos) gebar, 
umflogen singende Schwäne siebenmal die Insel, Ißöofiaxic .t6(j< AJjXov 
IjTrjHodv TS Xox^lf]. Movöaoiv ü(jrit>tq, aotöoraToi :t£Tt7jvcäv' lvi)^tv 
o jraTQ ToOOaaöa XvQy u'i&rjaaTo '/o(jöaq vCTtQOV^ oOCaxi xvxvot kx 
ojöivtooiv asiaav (Hym. auf Delos 2510".). 

Ueberliefert sind 113 Verse, eclit höchst wahrscheinlich nur 112, 
also 4x7 = 28 Tetraden oder 4x4 = 10 Heptaden, beide in zwei 
gleiche Hälften zerfallend (zwischen Vs. 57 und 5S der vulgären 
Zählung). Im Vertrauen auf die inneren (-»ründe und auf die Beweis- 
kraft der schon besprochenen Apollo-Lieder trage ich kein Bedenken, 
d«m analogen Sang des Eallimachos hier unter die sicheren Beweis- 
stücke mit einzureihen, obwohl dies nur dadurch möglich wird, dass 
man mit Bnhnken die Zeile 44 wegstreicht Was mich bewoft ihm 
au folgen, habe ich in der Anmerkung z. St auseinandergeselaEt 
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EIS AUOAAQNA. 

Ölov 6 x(D3z6XXmvoq iaelöaTo ö(tg)vtvoq oqxi]^, ttl &il 
oia ö* oloP TO ftiXa^QOV ixaq, txag, og Ttq ähtffoq. 
xa\ öri jrov ra ^vgerga xaX^ xoöl 0oißog dgaactt, 

ovx OQctag; kxivevCEV 6 JrjXiog i^öv ri rpolviB. 
6 lB,ajtlvrig, 6 6h xvxvng Lv j/epi xaXuv deldu. «2 
avTol vvv xaroxfjig dvLixXiviOi)f^ n:v).a(nv, 
avxal öh xXt^löag' 6 yoQ &e6q ovx ttt fiaxQT^v. 

o2 A vtoi iWASi)]» re n<A ig xoqov hn^pms^t. M 
mxoXXav ov xeanl tpaiüvBtat, aXJi trtq M-Xoq, te 8 
10 ag fuv I6{i, itifaq wtoq' og mwt Ue, icrog ixitvog* 

oipofied'*, m hxoßgja, %aL hoofiBd'' ov xoxe ItroL 

ft^ra 0tmxtil^v xld^aQiv /nfr' o^ogvov tx^og 

Tov ^Ißov Tovg xatiaq ixBtP ixtdtift^avTog, ttl 

sl reUsf» ft^XXovOi ya/iop xoUriv xb xe(^d-M, 

15 töT?y^££j^ öh TO TBl^ag ijt' uQ'/aloLCi tltfitthXoig. kn3 
tjyaadfiTjp tovg Jtatöag, ijiel x^^^? ovxtr' dsQyos. 

sxxprjuttr* dlovzeg Ijt' 'ArroXXojvo^ doiöy, Tf6 
ev<pr}iitl xal Jiovxog, oxe xXt'iovoiv aoiöoi 
iq xl&agiv rj xo^a, AvxwQiog tvxBct ^Poißov. 
20 ovöh Ging 'AxiXrja xivvQsxai alXifa ftf'^xtjg, 

oxxor* „l^ Uairjop, Irj Ilatrjov'' dxowSfl, fcO 

xcd ftlv 6 da9C(fv6eig ävaßdXXtxm dX'/Ba xdtQOg, 
Oer xtg i»l ^Qvyly öuQog Xld-og icxi^Qixxai, 
fiOQ/toQOv di^xl yvvcuxog ot^VQOP xi xcoßovctjg. 
^ »^9 ^^dyyeo&e- xaxov ftaxd(f8CaiP i^l^iP, t§7 
og fidxBxat fiaxageoaiv, i//m ßaaiXfji ftdxotxo' 
og xic ^ufp ßaöiXrji, xal 'AjzoXXcovl fidxnixo. 
xov XOQov dxoXXmp, öxi. ol xaxä &viiüv delöet, 

xifiTicu' &v»ttxat yoQ, biel Ad öa^iog ijaxaL. ttS i«6 

80 o xiHfos xop ^tßop tp /topop ^/iOQ ckUlei* 
iaxi yoQ VüWfiPog' xlg av ov ^olßov atldoi; 
X(fvcea xmxoXXcovt x6 x* ipdvxov ^ x* ixtxoQxlg 

17 TS XvQfj TO X* ae/ifta xo Avxxtov ^ xe ^poQixQij, tt9 
Xff^ea xal xä xiöUa- jtoXvxQvöog yaQ 'AxoXXap, 
36 xal xs xoXvKXÜOHtg* llvBmpl xe xexftiQat4t, 

xal fikv dbi xaXog xal dtl viog' ov xoxb ^Poi^ov in 6 
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d-rjXelatg ovd* oaoov Ijtl yvooq r/Xd-s XttQtiatg. rt 10 

al öh xoftai d^votvxa yrtöo) Xeifiovotv tXaia. 
ov Ujzoq *A:t6XX(DV0q ajcoöxuC^ovoiv i{h£tQai, 
40 dXX* avrtjv jtavaxuav. kv aorel ö\ g> xtv kxtlvai 

xgmxBq lQaC,E xiamoiv, axriQia xavz* kyivopxo, teil 
rix^U (J* an^iXarpriq ov tiq roaov, OCÖOP 'AxoXXatP' 

43 «ttpoq oiörevTTjV IXax wiQa, xhlvoq aoiöov, kn 7 

46 xbIvov 61 OQtal xäl ftavTug' ix 6i w 4hlßov 

IriTQol ÖBÖaaaiv avaßXrjatv d-avaroio. t«12 
^oTßov xal Nofiiov xLxXrjOxo^Bv iziri xdvov, 

iqid-iov V7C* tQ(DTi xtxavf/tvog 'Aöfir/zoio. 
60 i^tld xe ßovßooiop zeXid^oi jtXtov, ovöi xav alyeg rel3 

6svot»TO ßga^iap hit/tfiXadegy jaw UxoXXoav kaS 
ßoaxofiiPXI9 o^p^Xfiov Ijt^yayev ov6* a/akaxTeg 
tXug ovö* &iv9i>i, Jtaaai öi xev ehv vxagvat, , 

i) öi xe ftovpatoxog öiövfitjzaxog abpa yii^otTO, vtU 
66 ^olßcp ö* kaxofisvoi xoXiag öuftttQ^oavro 
ap&Qoojtor ^olßog yag atl xoXUaoi (jpi?.i]del 
xziQo/iipUSf avtog dk d-e/uiXta ^olßog vg>alvei. 

ttvQaizfiq xa xgmra ^e/telXta ^otßog l^ri/g« wl6 {«9 

xaX^ ip \)(fTvylii xsQir^iog iyyv&t Xlfivrjg. 
Wi'jUftefug &/Qmoa<jvaa xag^aza üüpej^ alyrnv 

Kvpd^idmp ^offiaaxep, 6 ö* txXexe ßmitop 'AxoXXmp* 

öiifittTO itkv xiQiuoöiv iöiO^Xia, x^^e 61 ßcofihp nl6 
kx xBQcicov, xegaovg 6e xigii vxeßdXXszo zolxovg» 
m6* iftad'$p xa xQmxa d-sfuiXta ^olßog iytiQeip, 

66 ^Ißog xal ßa^Hov ififjP xoXtP IqtQttOB Baxxqf, ittlO 
xaL Atßvfj» iOiOPXi xogai rtyr^oaxo Xaf, nl7 

d6§ß6g obuatijQi, xal m/ioae xtlxstt dmceip 

4li9riifotq ßaaUsvOtp' 6* svogxog *Äx6XXmp, 

ojroiUoy, xoXXM Ca BwfdQOfUOP xaXiovai, 
70 xoXXol 61 KXoQiOP — xavx^ di xoi ovpofM xcvXv — , tt 18 

ttvxoQ iym KoQPktop' ifuA xaxQciiop ovrm 

2:^jtäQzij z\ d) KciQvtW zo 61 jTQtöziüzov IöeOXov, knlX 
ötvztQOP av Ot'iQtj, zqIzcizop ye fitp äozv KvQi^ptjg, 

hc (tip üe Hxdgzr^g txzop yii'og Ol6in66ao rel9 
76 f]f/a/£ &f]QalTjp ig dxoxxiOtv hc öi Ce tf'jg/jg 
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ovlog 'AQiOTOTiXTjg ^Aoßvatlöi xagd-sro yaiy. 

6i TOI (laXa xaXop avoKtoQOV iv 6e jtoXtji 

v&rartop sthttovoip ix* toxlop, m ava, zavQot, kn 12 

80 Itj Iri KagpBü xoXvXUte, CBfo öe ßcaiuA 

ap&ea fdkp ^OQiovctp h stagi, xocaa xeq ^Qqcu 

xotxl^ d/ipevCi ZsgnUpotf xpetoptog UffCi^p, Tt21 
Xsiftari dk xffoxop ^dvp, atl 6i xoi aipoo» xvq, 
ovöi jeoTE x^'^ov xBfftßwtmoi apB^ftota tiif^, 
i* h^fn ^otßog, ore ^foatijifeq *Epvove 

avigeg (DQxyOaPTo fiera ^ai!d^fjai Jißvooaiq, rt22^;Tl3 
Tti}fiiai tvTi orpip KaQi'Eidöeg tjXvOov ojQai. 
ol ö' ov Jtoj Jtrjyyoc KvQi}q Lövvuvio jitXdoaai 
Ja)QU£g, xvxipffp öh paxaig ^ACiXip tpcuop. 
90 TOti$ (tkp apa§ löep oüzog, ö* ixBÖstiavo vvfifpy te23 
Cxaq kxl MvQTovörjg xeQamöeog, XioPta 
'Yipffiq xavixt^pe, ßomp atptp E&qnxvXoto. 

ov xsivov XOQOP Elöt d^tatTEQoi' dXXov yijroXXmv, htlA 
nvöl jroXei roo* Iptifisv ufptXoifia, ToOOa Ä't'p/yi'fl, Tfi24 
95 nvcooiitvog jiQorigTjg aQJtaxTvoQ. ovöt filv avxoX 

BaTTidöat 4>olßoto JtXtov &tuv dXXov tzioap. 

„iy) /// IJaifjov'^ axovofiBp, ovvtxa rovto 

AsXtpoq TOI ytQcotiotop l^vf/piov evgero Xacg, «25 

7ifing txrjßoXlfjp X(^v0^fl9P ixsösixwao xo^cip, 

100 JJv&co rot xariopTi övp/iptbto öaiftopiog d^fjQ. htl5 
alpog oq>ig. rov f/lv ov xan'ivaQtg, dXXnv ijt' aXXq> 

ßdXXcov (üxiv oiütöv LTtjVTTjoe öi Xaog' x$26 
„Ifj Iii IJaiijoi'. 'üi ßtXog' evd-v ae ftf/TfjQ 
yehaz' «oGO/^rz/pa'" t6 iitri xtV&tv aeld^j. 
105 o ^&6pog 'AjtoXXcoPog ix' ovara Xdd^giog dsctP' 

„ovx dyafiai top aotöop, og ov6' öaa jtovTog aeldstj* r«27 

TOI» ^i^pop <ox6XXmp xoäl x* r^Xaatp caöi v* ietxtP' Ijk16 

„'A<J(tvQlov xoraftoto fiiyag ^oog, aXXk xa xoXXit 
Xv/iaza yTjg xai xoXXop kq)* v6aTt ovif^nop %Xxh, 
HO Arjol ö* ovx d.^o xaPTog vda)n (pogiovoi MiXtactu, m28 

aX^ tj Tig xad-ag7j tb xal dxQuavTog cwt'gjtei 

jtlöaxog ig hgiig oXiyi} Xtßdg, axgop dattop."' 

Xalge, äpag' 6 öh Mtö/iog, tp* 6 ^d^opog, Ip&a pioizo. 
LadwUb, Homeriiebar HynnaaiM. 15 
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44 ^olßq> YOQ wA ri^o» ixnQixsTM »tä aoiii Hss., von den 
meisten ErUkrem als Parenthese gefasst, von Rnhnken richtig als 
taatologische Interpolation erkannt Es ist allem Anechelae naeh eine 
Parallelstelle, die sich Jemand zn 43 beigeschrieben hatte, dem In- 
halte nach ganz passend, nicht aber der Form nach; denn Kalli- 
machos nennt die Träger der Tier ApoUinisehen Künste, nicht die 
Künste selbst (//ovö/x^, fiai^nxilj, larQtxi], ToBixrj: vgl. Plat Kratyl. 
p. 405» Schol. ABG Honi. J 101). Hielt er es aher wunderlicherweise 
doch für nöthig, die Träger und die Künste zu nennen, so musste er 
gleichmässig verfahren, nicht aber die uai Ttx/j und iaT{>ixr'i herab- 
setzen durcli Vt'iscliwt'igen. Was man bisher zum Schutze des hier 
ebenso überflüssigen als störenden Verses vorgebracht hat, beruht auf 
willkürlichen und unwahrscheinlichen Voraussetzungen und recht- 
fertigt die Tautologie in keiner Weise. Wo Kallimachos die Tauto- 
logie anwendet, geschieht es stets nach den allgemeioen Begeln 
rhetorischer Zweckmässigkeit (z. B. 38f.), niemals wie hier ohne allen 
Qmnd nnd mit sichtlicher Schädigung des Gleichgewichtes der hervor- 
zuhebenden Begrüfa Zur Gewissheit wnrde mir die Nothwendigkeit der 
Athetese erst^ als ich den äusseren Anfban des Gedichtes erwog. Die 
heiligen Zahlen 4 nnd 7 dominiren darin so oifenkundig, dass kein 
Gedanke an Zufall aufkommen kann. Liegt aber Absiebt vor, so 
weiss ich nichts woraus sich diese trefifender erklären liesse als aus 
den von mir vorgeführten Analogieen ziffermässiger Architektonik. 
Die Gliederung des obigen Textes mag für sich selber sprechen. Man 
zerstört sie rettungslos, sowie man Jene Interpolation einfügt, und mit 
ihr zerstört man aurli die Synimetrio des Gedankenganges. Das hiesse 
die nichtige Zeile zu theuer erkaufen. 

71 f. ovTo}. ^jtaQTtj TOI, J((n>rth, roJf Hss., ynn mir verbtsseii;; 
TO(Jf in tu TOL zu ändern, ersrlii(;n mir unnöthig, wdl mi ebenso h icht 
aus dem Zusammenhange ergänzt werden kann wie ot in Vs. i l und 
weil das demonstrative ro de hier besser am Platze ist als das rela- 
tive to tot» (Pansan. III 13, 3 KoQvttw Ük *Ax6XXmpa Jwquvci fäv 
xoig xaOi cißteBm xad-icrrjxei;.) 

105 d] vielleicht tA dl iih (vgl. 1 5& 80), falls eine Aenderung 
hier überhaupt nöthig sein sollte, was sich freilich nicht mit Bestimmt- 
heit behaupten lässt Schneider hielt o d. L 'quapropter* für die echte 
Lesart Indessen die von ihm zur Stfltze dafür beigebrachten Parallel- 
stellen sind doch anderer Art> und ohne Erklärung bleibt sein Vor- 
schlag nahezu unverständlich. 
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vn. 

KallimAOhOB' ZeuB-HymnuB. 

Wen wider Erwartoi das eben behudelte Zeufpda» lllr die 
dnalistische Hymnentektonik unsicher dftnken sollte, d^ mag es sieh 
auslegen, so gnt er kann: bestehen bleibt meine BeweisfOhmng dennoch, 
auch für KaUimachos; denn iwei Beispiele solcher Architektonik haben 

die Handschriften zum Glück ganz unversehrt erhalten, nnd das sind 
di^enigen, auf welche ich bei diesem Poeten das Hauptgewicht lege^ 
Das eine ist der Lobgesang auf Zeus Q). Die Homerische Samm- 
lung enthält nur ein winziges laedchen, das den Götterkönig feiert 
(XXUI). £8 lautet: 

Z^a &smp TOP oQiOtöw aelao/uu fUfuttoP, 

WQvojta, xQslovra, relsapogop, oq re ßifuar* 

fyxXiöov Co fit VT] Jtvxtvovq oaqpvq vagt^si» 
yXi]&-\ av{)vojia KqopIö/], xvöiots, fidyiaze. 

Ob der Verfasser an die Gliederung 2 -f- 2 oder 3+1 gedacht hat^ 
lasse ich unentschieden. Bei den längeren Stücken sind wir in 
günstigerer Lage. Arat beginnt sein episches Lehrgediclit mit den 
berühmten Worten Ix Jiog aQ/wneoUa und braucht IS Kexanieter, bis 
er zu seinem eigentlichen Thema kommt; Theokrit fängt sein Enko- 
mion auf Ptolemäos (XVII) ebenso an und verwendet 12 Hexameter 
auf die Einleitung. Alle drei Biispiele haben, sieht man, die Eigen- 
thümlichkeit \ dass sie ebensowohl nach geraden wie nach ungeraden 
Grandzahlen zerlegt werden kOnnen (Arat 2x9 oder dxfi, Theokrit 
2x6 oder 3x4). Verschränkt sind beide Zahlenq^Bteme gleichfalls 
in allen dreien. Urnen gesellt sich nun als viertes Beispiel der 
Sallinacheische Zens^Hymnns zn mit seinen 96 Ywsen, die in 
2x48 Dyaden (oder 3x8^24 Tetraden) oder 4x8 — 32 Triaden 
getheilt werden können. Jeder, der von der antiken Zahlensymbolik 
flbMrhaapt Notiz genommen hat. weiss, wie häufig in ihr die Steige- 
rnng, sei es durch Addition oder Moltiplication, stattfindet: es ndrd 



1) 8i0 M sehon d«m Namen des Gottes aafgeprigt: die Uten Form {^Iq, 

i/^v, Jäv, Z^v, Zfiq, Zdq, Herodinn. II 911, 8) enthUt 3, die jflngeie (Zsig) 4 Buch- 
staben. Aelmlich bei geiner Mutter ^Ptrj, '^Peijf. — Ans 2 Fa.P<:prn entnimmt Zens 
das Gute und das Böse (i2 527); spätere Pessimisten muchten daraus 3 Fässer, 
eineB flr das Gute und zwei für das BGse (AriBtonikos z. Sk). — Heeiod's ProOmiiiiii 
sa den W. in welchem Zeus Terherilieht wird, besleM ans 2 Tefaradeai die 
herthmte Zcus-Schüderaitg der Iliae (it 528)» das Leitmotiv für Pheidios, als er seinen 
Oljmpier ichu^ ans einer gescthlosBenen TiAm unter laater anderen Triaden (S.219X 

16 ♦ 
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ihn daher nicht überraschen, wenn er die ungerade Grundzahl 1 za 3, 
6, 9, die gerade 2 zu 4, C, 8 und weiter gesteigert sieht 

Hesiod beginnt seine Behandlung der i](iiQat mit den Worten: 
Tißaxa ö* ix Jfo^tv mg)vXayfiivog sv acor« fiolgav (W,T.765) . . . aUe 
ycLQ rifiiQat eUA Jio« xuQa fiT]Ti6eptog (769). Ohne Zweifel soll da- 
mit gtsagt sein, Zeus selber als oberster Wahrsager habe kund 
gethan, welche Tage günstig und welche migOnstig seien für den Be- 
ginn wichtiger menschlidier Handlungen. Als nnn die Monatstage 
gezfihlt nnd die Zahlen bestimmten Göttern zugesprochen wurdmi, da 
war nichts natOrlicher, als die beiden ersten Grundzahlen dem Ur- 
heber der ganzen hieratischen Zahlentheorie beizulegen. Er allein 
reprftsentirte die eine, er und seine Fran gemeinsam die zweite. Bei 
keinem anderen Gotte ist solche Paarung häufiger wie bei ihm, in der 
Sage wie im Cultus und in der Kunst, bei keinem aber auch die Ver- 
einzelung in ihrer überragenden Majestät eindringlicher zum Ausdruck 
gebracht worden. Bald genügt er sich allein, bald sind es KQurog 
und Bia, die einen Dreibund mit ihm bilden; bald hat er Leto oder 
Themis. bald einen oder zwei seiner königlichen Vögel zur Seite: kurz 
Mythologen und Künstler haben förmlich gewetteifert, ihn, sein We«en 
und seine Begleiter zu vennannigfaltigen, wo man ihn aus der Ver- 
einzelung herauszuheben für geboten erachtete. 

So fehlte es nicht an Ursaclien, die dazu beitragen mochten, die 
Wahl des Dichtei-s, der ein Schema für einen Zeus-Hymnus brauchte, 
auf eine ungerade und eine gerade Zahl hinzulenken. Das beliebte 
Qeburtsthema hat Eallimachos ebensowohl zu nutzen yerstanden wie 
die Ätiologische Seite des Ugog Zoyoi, die in den Hymnen eine hervor- 
ragende BoUe zu spielen pflegt Von Tom herein boten sich ihm zwei 
Wege zur Auswahl: den Oott entweder als ätxxtOoq oder als Aoiuaaq, 
als Kreter oder als Arkader, zu besingen. Weil indessen die Kreter 
immer Itlgen, verdien^ auch ihr Anspruch auf die Geburt des Zeus 
keinen Glauben: der Poet entscheidet sich daher zu Gunsten von 
Arkadien. Dort gebar Rhea den Zeus und übergab ihn einer der drei 
hilfreichen Nymphen Neda. Styx nnd Philyra zur Pflege. Dann schuf 
sie, um das Kind zu reinigen, die Neda-Qnelle. weil damals noch kein 
einziges fliessendes Gewässer in Arkadien existirte (im Ganzen werden 
8 Flüsse aufgezählt, die spät(;rhin das Land zu einem wasserreichen 
machten). Zwei Speisen dienen dem Knaben zur Nahrung, die Milch 
der Ziege Anialtlieia und der Honig der Panakrischen Biene. So 
wuch.s der (^ott heran, dass er nachlier durch seiner eigenen Hände 
Kraft und Stärke (07 oi] xi ß'n] t6 xaQrog, o xal jttXag eiaao 
6lq>Qov, vgl. Hes. Theog. 385ff.j sich zum höchsten Gebieter der Welt 




Vn. KaUunftohot* Zetu^Hymmu. 



229 



emporschwingen konnte; denn, versichert unser Dichter, es sei nicht 
wahr, was die alten Sänger berichten, dass durcli Verlosen die drei 
Kroniden ihre Wolinsitze zugetheilt bekommen hätten. Die Sorge um 
die drei Berufsclassen der Schiffer, Krieger und Sänger überliess der 
Gott geringeren Göttern; die Schmiede gab er dem Hephästos, die 
Krieger dem Ares, die Jäger der Artemis, die Musiker dem Apollon. 
Er selbst erkor sich die Könige, denen der Landmann, der Soldat, 
der Schiffer und Alles unterthan ist. Auf den Höhen der Städte 
thronend giebt er Aeht» wer redit and wer unrecht aber seiiie Unter- 
tfaanen waltet^ und an die Wttrdigsten thellt er seine besten Gaben 
ans. Ein lebendiger Beweis dessen ist unser König, der allen An- 
deren vorangeht Was er in der Frtthe anssinnt^ das ToUbringt er 
am Abend, das GrCsste wie das Kleinste; Anderen hat Zeus eine 
geringere Thatkraft verliehen. Mit einem dreimaligen xf^e und einer 
personlichen Bitte inn Tagend and Glftcksg&ter schliesst der Hymnos. 

Dem aafmerksamen Leser wird die Vorliebe des Dichters ffir Aof- 
zählongen und der beständige Wechsel zwischen angeraden and ge- 
raden Zahlen nicht entgangen sein. Eine bestimmte heilige Zahl, 
wie bei Apollon und Hennes, kann füglich ans den angef&hrten 
Gründen kaum bei Zeus zu allgemeiner Anerkennung gekommen sein; 
wenigstens weiss ich nichts davon. JSSne gewisse Freiheit hierin war 
eben mit seinem ganzen souveränen Wesen untrennbar verbunden. 
Die Möf^lichkeit, dass Kallimachos nur zwei- und dreizeilige Perikopen 
beabsichtigt habe, erwog ich natürlich auch: aber die sonstigen Ana- 
logieen schienen mir meine Gliederung mehr zu empfehlen. Zu ihren 
Gunsten spricht noch der Umstand, dass 2 und 3 die Summe 5 er- 
geben, also eine zu der gütigen Natur des Gottes nicht recht passende 
Unglückszahl (worüber später), dagegen 4 und 3 die Apollinische 7 
(Hes. Theog. 8S6ff. führt 7 Göttinnen auf, mit denen Zeus Kinder 
zeugte). Bei dem Vater ei'scheinen, meine ich, dieselben Zahlen ge- 
trennt, die bei dem Sohne vereinigt sind. Indessen wie dem sei: 
Meinongsverschiedenheiten ttber diesen Pankt Bndem nichts an der 
Th^sache, auf die es ankommt, dass die Perikopengliedernng vor- 
handen nnd eine daalistische ist 
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Zrjvbg loi rl x£v aXXo xaQa öJtovö^aiv aelöeiP 
Xcoiov rj &(ov «uror. atl idyav, allv avaxra, 
IhlXayoicov l/.aTrjQct, öixaonoXov OvQcuHÖtjöi; 

Jtcäg xäi vvp; Aixxalop dtioofitp tfe Avxalov; 



t^2 
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KQijteq irsxT/jvavTO' ov J' nv &civec, loal yctg alsL rtS 
10 iv 6t Ot IlaQQaaii} 'Ptirj rixev, 7jxi fiahata r^4 
toxsv oQog &a(ivoiüi jr^QiöxtJt^g — tv&Bv 6 j((D^o$ 
Uqoq, ovöi zi oi xtXQfiftit^ov EiXaiMiiq 

myvyiov xaXiovai XejijBßtop *Axt6av^eq — . 
16 o' ijtel firjTfjQ fisyaXoov djred^^xato xoXxtOP, 

avrlxa dl^tixo ^oop v&axoq, ^ xe toxom r^o 

Xvfiara x^TZcouaizo, rtov cJ* kvl XQmra Xntoaai. xtb 
Ad6(x>v dXX* ov jcoo fttyaq iggesp, ovd' 'Egv^avO^oq, 

20*AQxa6hy /tiXltp dk ftdx' $vv6qos xaUsc^'fu 

avTig, ixBl rijfi^eöe, ^Pirf ov* iXvaaro filrgtjp, tc6 

f/ yroXXaQ ^(pvjrfofhf öctQmvlSac vyQoq *ldwip rp8 
7]eiQm\ JioXXaz öl Mtkag (oxyriOtv «//«|ac. 
xoXXix. 6h KaQvLmvoq ävco, 6uqov xeg iopzoqf 

85 UvavQ ißaXopfo mpoxsta, pIööbzo d* dpr^Q r^O ««7 

jvefd« nxhg EqSHp t« noXvtfctop ve MnmmiP 

dffptüMiq' TO 61 jtoXXop vdofQ wn xoaalp Ixeito. 

„yala g)iXf), rt'xe xcd cv' rtal 6* coöli'sq iXa^gaL*" ff 8 

30 eljts, xal avravvoaaa üu] fityap vil'od^i jrTjyvp 

jtXjj^ev OQog öxr/jrTQO)' xo 6i ol öi^ct xovXv öiiotfj, 11 
he 6' t^sep fitya Xf^^'f^^' '^o&t. xQoa cpatögvpaoa, 

mpa, xtov cjtBlQooas' Ni&ff oe dcoxe xofthoai <vt9 
xev^/iop löco Kgrixalop, Ipa xgf6q>a xüUÖtwnOf tg12 
35 JrQecßytdty Nvnq)i(ap, at fiiv tot« ^aicoöaPto — 
xgmzicxfi yeve^ ftsxd ys Sxvya x* ffp ^iXvqijp re — . 

wd* aXifiP dxixuu X^p» oXXa xh x^f"^ ^9 13 te 10 

XBtPO Niöf^p 6p6(t>iP€' xh fikp xo^i xovXv xax* a»x6 
Kavxapmp xxoXU^QOPf o AixQBtop xB^axunai, 
40 ftvn^iQBxm Nf^t' xcuimoxaxop di fiip v^ag tgll 
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VU. Kallimachos' Zuus-U^mnua. ^1 

vimifol xlvovoi Avxaovlijg agxTOio* feil 
eure Bevaq iMXtuts» MvoHUifo ^iffovßa, 

Zsv xdv9Qt 9 Nv§ifi^ a» — BtptA tf ioap iyyv^t Kvantov—, 15 
TWtaxi TOI xioe, öal/iio», ix* ofipaXoq' ivO-i» imtpo 

4b *Ofi^aMor fiiTf'jTSiTa .t^Sop xaXiovoi Kvöoiveq. Tel2 

dyhq 'Jftalfhltiq, ixl 6h t^vkv xiKflo» ißgag' r^l7 ttlS 

60 yivto yitQ i§axtPOia IlaPttxQidog l^ya (ttUifaiiq 

ovXa dk MovQijjiq <sa x$gi xgnZtP mQx^iUKine t^18 

TEV/ta JttJtXr'jyovTfg, h'a Kqoi'oq ovaoiv f^x^jP w 14 

dojridng döa'ini. xai fj/'j Oho xovgi^oPTog. 

o|v d' apjjßf^aag, raxivol 6t toi tß&op tovXoi. 

aXX' tri jtaiöpoq inp iq>Qdacao xapxa xiXtia' vel5 

TQ> XQi xal ypmrol, xQoxsQT^ysvisq xbq iopttq, f^ao 
ovgapop ovx i/iipiffti» ix^ip Lxiöalaiop olxov, 
CO ö^poißi 6* ov xofixw ttXii^iag ^aav aotöol' 

(pavTo xaXoP KqopIö^Oi diaxQixa ötoßata psiftat' t^21 r£l6 
ttg 64 X* ix* OvXvfiXfp xb xcä ''At6t xXf^ffov i^fvaaai, 
og fiaXa fif] psplf^Xog; ix* latUy yctQ iouu 

x^lMB-m* xa 6h xoaaov oao» 6ta xXslaxo» i^owu, r^ffl 

65 y^evöolfifjv, alovToq a xsp stexld^ouv axovrjv. »f 17 

OU öf d-twv lüöTiva jrctXoi O^iOav, tQya öt j|ftf(>a5i\ 

ÖiJ T£ lihn TO T£ xccQTog, o xai JiiXcu t'i'öao öi^QQV. 24 
^*ao d' oiaPQP, {uy' vxUf^oxop, dyyeXmxt^p 

Cmp xsQamp, a kfioUU ^IXoiq iv6i^ia (palvoig, relS 
70 bIXmo 6* al^wp o xi ^iffraxop, ov Cf&yt pijöp r^84 
kfungdiiovq, ovx ap6Qa oaxioxaXo», ov iihp doidop' 
tiXXä xä ftkp ftaxdffeWiP oXl^tP av&i xa^xag, 

aX?.a fitXeii' iTt^toiOi' ov 6' i^tXto jTToXiaftxovg %(f2ö relO 
avTovg, <ap vjtu x^lita ytcofiogog, ojp lÖQig aixfitjg, 
75 mp igivTjg, ^p xdpta' xl 6* ov xQaziopxog vx* hxfip; 

a^Uß X'^'i^i l*^" v6tloi4€P Ul<pcdcxoiOj f^96 



232 VII. Kulliuiuciioe' Zeiu-Uymnas. 

„Ix Sk JtoQ ßaOiX^g'', ixjö* Vog* ovdk» dvcacrm» tf2! 
80 d'etartgov' xm xal ö^t xefjp ixQltfoo Za§/i», 

ömxag dt Jtro/JtO^^ta ffvXaoöHnv' 'i'Cf^o d* iivrog «21 

axQtjQ h' rtokUöOiv. ijtöfiog dt ti öixrjoi r^28 
Xabv vjio oxoÄi^g, di t* tfUtaXiv lUvrovoiv. 
kv <$£ Qvij^evliiv Ißaktq o<pi0iv, iv d' cikiq oXßov, 

86 JrcMU fti», cv /icUa ö* loov. loixs ^ r&eft^Qaai^M t^29 Te22 
^futioqf fitdiowi' xefl mgo yaff svqv ßiß^v, 

iaxigios xä fidytaxa, xa ftilova 6\ evxe vwfi^, r^SO 

ol 6i TO. fikv jrhidivi. xa d' 017 Irl' töjv d* (t.TO Jtu^jtaif t€23 
00 avTOi; apfjif IxoXovoag, irtxXaooag öi fiti'oir/}v, 

Xarpf fi^ya, KqovIöi} jtavwttQxats, öcäxoQ iamv, r^Sl 
ömzoQ cutfifiovh)q. rea 6* tQyimta rlq xev aet6oi; 

ov yipex*, ovx iaxal ng. o xev Aioq eQyfiaz* clbIoeu ^£24 
XOIgBf xaxBO, x^tlQ* avO^i- ölöov 6* opernv x* aipspog X8, t^32 
96 otrr aQsrijq axeg oXßog ixloxaxai avögaq ai^etv 



Anmerkungen» 

• 

36 XQonUlxfi ytPfri fitxa 7c £xv/a x ^p statt x^toxtaxfg yfWfl 
fttxa xe (/£) Stv^a r«: enteres conigirte 0. Sdmeider, letzteres ich; 
denn das einfache tb vor 'PtXvQt/v, das als Länge fongirti aber in 
einer Anzahl gater Hss. gänzlich fehlt, kann ich bei einem so flberans 

sorgfältigen Verskünstler wie Kallimachos nur als einen nnzoläng- 
liehen Nothbehelf zur Ausfüllung der früh entstandenen Lücke ansehen. 

79 ijtyd' "fog statt tm) Aioz. Das zunächst vorangehende Citat 
ix de Aiog ßaöi).rjhc stimmt zwar mit Hes. Theog. •)(> überein, para- 
phrasirt aber ziif^h^ich das Humerische Aioytvtjg und lUotQUf ttq ßaoi- 
X^eg, das Kalliniaclios dabei vorzugsweise im Sinne gehabt haben 
dürfte. Der Ort vertritt die Stelle der ortsangehürigen Sänger, wie 
Anth. Pal. VII 541, 5 vai fUjV avr clgtir/g ot 6iax(uöov 'A).ig dtiöei. 
5,5 rdfia öt, Movöai xal Xiug, 'E'Aki]va)V xaiolv ddotx Ijtt}. 724,3 
htog xoöt jttxQog äüöu. Dem vöUoftep 76 entspricht das von mir 
hergestellte Yerbum, Jedoch mit dem durch das Gital nothwendig 
gevordenen Sabjectswechsel. Nur an einen bestimmten Dichter, näm- 



uiyiu^Lü by Google 



VUL KaUimaohoff' Demeter^Hymniu. 



283 



lieh Homer, zu denken und Ungenauigkeit oder gar Unrichtigkeit im 
Citiren anzunehmen, wie ich sie mehrfach (z. B. Die Homervulgata 
8. 149 ff.) nachgewiesen habe, wäre in diesem Falle die reine Willkür. 
P>eilich spielte Homer in los eine grosse Kolle: aber durum braucht 
nicht Alles, was dort im Laufe der Jahrhunderte gesungen wurde, 
direct auf ihn zorackzngeheiL Ein anderer Einwand träfe die Form 
ix^s statt ixauide, wenn MeJneke (zn Hym. DeL 257) Beeht hätte 
mit seiner Behauptung, dass allein die nnoontrahirte Form bei Ealli- 
machoe statthaft seL Anf die Ausnahme Epigr. XLVII 9 ixtpöai hat 
er selber schon anfinerksam gemacht^ Anderes hat ihm Söhneider 
CaUim. n p. 782 entgegengehalten. Sollte jener Emwand wUich 
bereehtigt sein, was sich bei dem geringen Umfange des zu Gebote 
stehenden Beweismateriales schwer beurtheilen lässt, so würde ich 
^jtEtx* "log vorschlagen. Einstweilen glaube ich nicht recht an die 
Nothwendigkeit dieses Ersatzes. 

93 tczai TIC, o xfv A. t. ätlöoi Dawes statt laxai' ztg X6P A. t. 
(ulöti oder ae/oo«. Vgl. Horn. A 174 xoq ifioiyB xai aiUoc, o! xi fu 
tili^aovoi. 



VIII. 

KallimaohOB* Demeter-Hymnus. 

Mit 6 an die geweihten Frauen der Procession und an die un- 
geweihten (ßt'ßaXoi) Zuschauer gerichteten Versen beginnt der Ge- 
sang (VI). Es ist Abend, und die 3 nächsten Verse gelten dem 
Abendstern. Dreimal ftberschritt Demeter, ihre geraubte Toditer 
suchend, den Acheloos, dreimal einen Jeden der Flfisse, dreimal kam 
sie zur KaUichoios-Quelle*. Den Triptolemos lehrte sie den Getreide- 
bau; noch immer erglflht sie Ar die Triopische Landzunge: aber den 
Triopas strafte sie schww in seinem Sohne Eiysichthon, der mit 
20 Knechten ausgezogen war, um einen Baum ihres heiligen Haines 
zu fällen. Sie quälte den Gottesfrevler mit ewigem Hunger; es half 
nichts, dass 20 Diener ihn mit Speise, 12 mit Trank versorgten. Die 
Mutter schämte sich seiner Gefrässigkeit; kam eine P^inladiing, so 
entschuldigte sie ihn, er läge schon 9 Tage krank. Trostlos jammerten 

1) Wie >aUi«ioh dieWiaderiioliingen sind, Uhrt jeder Bliek in den Text des 

Hymnus. Mit xnXXtov u)q beginnen die 3 Verse 18. 19. 22; dreimaliges rixvov in 
(Ipr Anrede 4G. 47; val val rev/eo Sv)ua, xvov xvov 63; (ffigße ß6a^ 9^ ft&Xat 
»f ige atdxiVf olae ^egiaptov, ^^gße xal iiQävav 136f.i 
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moA % Sflüiwwteni npd die 10 Di^iariniiflp. Ali kUm lito «if 4te 
KjiIw Wfslirt war, saas ErjaiehlhoB aeklieialicli Mtelnd am Drai- 
waga. Nach diaaer SraftUmiff kahrao dia 3 Vana daa Anfanges mit 
garinfar Yaribidfining wladar (1181); abarmala wandet aieh daa liad 
d«v Proeaaaioii aa: 4 ^oaaa nahan den beUigan Koib, Symbole der 
4 Jabiaaseitan, wie der Diobtar salbat aagt (191 f.). Janga Zaaobai»* i 
nanen mögen bis zum Tempel mitkommen, 60jäbrige und ältere nur 
ao weit, als ihre Kräfte es ihnen erlauben. Das Gebet tJMl ink, 
TQlXliavt, fitya xQtioica d^iaoov schliesst den Processionshymnus. 

Die nämliche Vorliebe für das in der Sechs vereinigte dy- 
adische und triadische Zahlensystem, die sich hierin ausspricht, 
zeigt der Hojiiei'isch«^ Demeter-Hymnus (II), so mangelhaft er uns 
auch überlief(!rt ist. Gleich zu Aiilau<r nennt der Dichter 6 Arten 
Blumen, die Persephone mit ihren Gespielinnen auf der Wiese pflückt. 
Nur 2 Götter liören die Geraubte schreien, Hekate und Helios; erst 
als die Unglückliche unter die Erde hinab muss, da veraimmt drittens i 
auch Demeter ilireii gellenden Wehruf. Die Mutter sucht und forscht, 
aber kein Gott, kein Mensch, kein ^'ogel giebt ihr Kunde. Mit 
brennenden Fackeln in den Händen schweift sie 9 Tage lang umher, 
obne Speise and Trank. Endlicb am 10. Tage fiibrt Hekate aie zn 
Helios, dar ihr den Anstifter des Banbes, Zeus, sowie den Entfübrer, 
Aides, namhaft macbt nnd die Dreitbeilnng der Weltberrscbaft, in 
der nun Persepbone das JQngste der reprfisentirendan 6 Glieder dar- 
stellt, znm Tröste anffibrt (86). Aber grollend zieht sich die gekränkte 
Mutter ¥on den Olympiern znrftck. Sie gebt nach dam yon 6 Fftrsteu 
beherrschten Elenainiscben Lande, wo sie unter dem Pseudonym Amq ^ , 
dam Könige Keleos von seinen 4 Töchtern zugeführt wird. Lange 
darnach lässt sie sieh endlich versöhnen unter der dreimal (399. 446. 
463) wiederholten und eingeschärften Bedingung, dass die Tochter 
nur ein Drittel des Jahres in der Unterwelt, zwei Drittel aber unter 
den Olympiern zubringen solle. Persephone erzählt der Mutter den 
Hergang der Entführung und ueunt ihre damaligen Ge^pielinueu alle 
mit Namen: zusammen mit ihr waren es 24 Mädchen (die Zahl ist 
durch 2 wie durch 3 theilbar); sie {»Huckten 6 Arten Blumen, die aber- 
mals aufgereiht werden. Dann veranlasst Rhea ihre Tochter Demeter, 
die Erde von dem JJaniie der Unfruchtbarkeit zu befreien. Schliess- ^ 
lieh erfolgt die Stiftung der Eleusinischen Fest- und Mysterienfeier, 

1) Dieses ist die einrig berechtigte Form, dem Texte durch die leichte Um- 
stellung J<jüs dvofi iaxXv SfiCiye (st, Jto; i,uoi y' vvim' latl 122) zu erhalten. Da- 
Päeudoa^in besteht aas 3 Bocbstabon, ebenso der reckte Ntuue Jr^ {^Ht^Ü^Hif ^^-"^ 



3 + 4-7). 
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an der die bereit« frülier genannten 6 Fürsten Triptolemoa, Diokles, 
Pülyxeinos, Eumolpos, Dolichos und Keleos nicht gleichmässigen An- 
theil haben: in die Opfer riten werden 4 eingeweiht (Triptolemos, 
Diokles, Eumolpos uud Keleos), in die Geheimnisse der Orgien 3 
(Triptolemos, Polyxeinos und Diokles). Warum diese Unterschddung 
gemacht imcl warum DoUohos gani lear ausgegangen ist, wiaaeii wir 
nicht Die (hypothetischen) Interpolationen und Lttcken in dem Ge- 
dichte dafür aUein yerantwortUch zu machen, hat keine grossere Be- 
rechtigung als die Annahme, das» der Hymnologe einfach eine hiera- 
tische Sage wiedergegehen imd mit Jener Unterscheidung ebenso gut 
einen ätiologischen Zweck yeifolgt haben könnte wie mit seiner ganzen 
übrigen Erzählung, die doch augenscheinlich einer localen priester- 
lichen Tradition ihren Ursprung yerdankt 

Doch ich kehre zu dem analogen Hymnus des ICallimacboB zurft^ 

Der Dualismus sich durchkreuzender Zahlensysteme liegt 
jedenfalls auch hier offen zu Tage. Begründet ist die Zweiheit in 
dem innigen Verhältnisse der Mutter zur Tochter. Durch Potenzimng 
wird sie in üblicher Weise noch eindringlicher gestaltet; und dazu 

haben beide Hymnensänger mit Vorliebe die heilige Drei benutzt. 
Das ist's, was ich zeigen wollte, um meine äussere Perikopengliedemng 
des nachstehenden Kallimacheischen Textes auch innerlich zu recht- 
fertigen. Als Schwester des Zeus erhielt Demeter die nämliche Mischung 
ungerader und gerader Zahlen zugewiesen wie er selbst: ersterer ver- 
muthlich 3 und 4, letztere 4 nud 6; jedoch steht nichts im Wege, 
Triaden und Tetraden für beide Gottheiten zu statoiren. 



BIS AHMBTPA. 

Tm xaXaBm xarioprog ixKp&iy^aad^e, yvvaZxeg' xqI 1 
„JafdciTiQ, ntya x^^Q^' xoXvzqo^b, xovXviiiöifiPS." 
TOP xdX€t(h^P xaviopra xa^tdi ^'OOBlCd'Bf ßißaXoi, 

fii]6* axo tm ti^eog nr^f wpoB'iP avyaOöfjad'M 
5 ff^ Jtatg fiijöh yvpa, fnfi* a xaxBJijtvaxo xalxav, 
fn^d* o» a^* anaXimp Croftavmp xxvoiuq optaaroL 

"FksxBQoq ht p£q>iafp iaxi^avo — xavlxa veltm; — , 3 ^2 

EaxtQog, og rs Jttelv AanaxsQa ficopog ImiOEP, 
oQxaylfiag ox* ajrvOra fitztozix^p Ix^na xoDQac. 
10 jroTma, jtcjg öt övvavro jtüÖcc (ptQtv tor' txl dv^itOQ, 

töT Im Tmg (.uXavag xcd (ktü ra xc^^'ö^« fiaXa; 
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tqIq fiav öfj öttßaq \4xB^(oiov agyvQoölpav, ^3 
Toooaxi 6 atvaov Jtoxaiicöv kjtiQaoaq txaoxov, 
15 xQiq 6* ijtl KaXXllxoQOP (pQiag &fo öaixoq ajtaOxoQ^ 

ccvcxaXta ajtoxog xe, xdl ov (paysg ovöh Xoiaoa?. zqQ 
fif] firj xavxa keycofiec, a öaxQvov ayays Jtjol' 
xaXXtov, CO? JtoXUociv taöoxa xlf^fiia Scöxb' 

xaXXiov, mg xaXafiav xe xäi IsQa ÖQayfiaxa jtgaxa tqI k^A 
20 doxaxvcop djttxoipe xai ßoag fjxe JtaxTjOai, 
dvixa TQLJtxoXsfiog ciyad-av löiödoxsTo xixyav 

xdXXtov, (6g — iva xcd xtg vmQßaölag dXi^xai — xgS 
;r[o/i^a ßovmlva Tgiojitat yovov, oIxxqov] l6iod-ai. 
ov Jtco xav Kviölav, txi Jcoxiov Iqov Ivaiov, 

25 x\v ö* avxä xaXov aXöog ijtoi/jCavxo JleXaoyoi, rpO 5 
ötvÖQeOiv a^(pLXa(ptg' 6id xtv fioXig rjv&ev oioxog. 
kv Jtlxvg, kv fiBydXai JtTsX^at toav, iv öl xoL oxvai, 

Iv ÖB xaka yXvxvfiaXa' x6 rf' ojg x* d)JxxQLVOv vömQ 10 
dfiagäv dvi^ve. d' Ijitftalvsxo X^Q^^ 
30 ooöov 'EXevolPi, TQiojtüö* oöov, oxxooov "Ewa. 

dX)^ oxa TQiojtlöaiOLV 6 öe^iog axd^£xo öalftcop, xqII i{6 
xovxdxtg d x^^Q^^ 'Egvolx^opog dtpaxo ßmXd' 
öfuar* txc3V &tQdxovxag hlxooi, jtdvxag kv dxfia, 

xdvxag drÖQoytyavxag^ oXav JcoXiv dgxlog dgai, xq\2 
35 dfig)6x£Q0if, JteXixEOOi xai d^lifrjoiv ojtXlooag. 
ig öh xo xäg AafiaxQog avaiöttg iÖQafiov dXoog. 

fjv 6i xig cdysLQog, ^tya ötvögtov, al&tgi xvqov, tqIZ i^l 
x<p tjti xai Nv(iq)tti jtorl xcovöiov ttpioajvxo' 
a Jtgdxa JtXaytlOa xaxov fiiXog laxev dXXaig. 
40 atod^txo Aafidx/jQ, ort oi S.vXov Ibqop dXyti, Tpl4 
tljte 61 x®öa//tVa* ^xlg fioi xaXa öivÖQta xojixel;'* 
avxlxa NixljtJict, xdv ol JtoXig aQ7]xtiQav 

öafioolav eaxaoaPf hiaaxo' yivxo 61 X'^'-Q^ ^(»15 ^8 

axtfifiaxa xai ndxmva, xax(opia6iav 6' txB xXal6a. 
45 fpä 6h Jtagaywxoioa xaxov xai dvaiöta (pätxa' 

„xtxvov, oxig xd &tolOiv dvBi^tva 6u6Qta xoJtxaig, 16 
xixvov, kXlvvoov, xixvov JtoXv&sOTt xoxbvüi, 
jtccvBO xai d^Bgdnovxag d:z6xQBJtB^ firj xi xciXeq)&^ 

Jtoxvia JafidxTjQ, xag hgov ixx£QätL,eig."^ t()17 



Tin. Xallimachon* Demetor-^rmuM* ^7 

60 TOP d* OQ* vj(oßXiy>ag x^^^fotsQov rfs xvpayov 
mQ&Uv i» TfUtQUu4UP vxoßXimi ävöga Xiatva 

(OfioToxog, rag ^oitl xileuf ßlocvQmxatov o/tfta, tQlS 
„j^agev", iq>a, „fi^ rot xiX&tvp fiiyav Iv xQot jia^at, 
Tovra d* kiihp ^tjOBt axeyopov öoftop, 9 ipi daXtag 

66 alkp ifiolg ixaQoiOiV aöijp dvftaQsaq a^co." 19 ig 10 

djtsp 6 xalq, Nifiecig dh xcotct» iyQatpaxo (pmvop, 
Ja/idtriQ 6* S^cttop ri xoriccato, ysIpsvo 6* a d-sfog' 

ol fikp OQ ^fiid^p^TBg, ixÄ ritp xorviav eldop, 
60 i^/ixtpog dxoQawtap hl 6(/vol xo^op iupipttg, 

a 6' aXXo)c: iilv taosv — avayxala yaQ tjcovro t^21 ig 11 
ÖEOJtorixav vjto X^^C« — • ßaQvp 6' djtafuhpar' avaxva' 
f,vcä val Tsvx^o öcotta, xvov, xvov, m trt dalrag 

jtO(f/ütT^- (hainral yao Iq voxeQov d/.ctJiivai zoi.^ Tp22 
G5 d fibv tÖoü' tijiolo' ^EqvqIx^ovi xtvxe Jtopijgd. 
avxlxa Ol jtaAfjrov xe xal ayQiop %fißaX£ Xi^iov, 

cä&cova, XQarsQOP' fteyaXa iaxgev/sto povoqt, 23 1(12 

CxirXiog, 000a xaoaixo, xoofDv ixev iftegog avrtg. 
elmtTc Öalta xipopto, övciötxa ö' oIpop ag>vcoop' 
70 toöüa Akowöov yctg a xal AdfiaxQa xa>lijtT£<, t^24 

xal ^* agxvl JctfiaxQi ovpoQyiöOf] Aiotwoog. 
ovri PiP Big kgavoag ovte ^vöeixvta xiftxoP 

alöofiavoi yovhg' xQoxcivä 6* ev^Mro xSaa, tip26 i£18 

^p^p '^atPtadog pip 'Ad'aPoUtg ix* aiB'Xa 
75 *OQftepld<u xaXioPTsg* ax' mp aQp^aato fiatijQ' 

„ovx evdot' j^i^og yoQ ixl KQ€afpSpa ^ßatCB xq^ 
rilQ^ dx€U!tfiamp ixatop ßoag,^ fjiP9^ IhXi^, 
fiOTfiQ *AxxoQlmpog, hnl yofiop aprve xaidl, 

df/<p6xeQov, TQtojtav xe xal vUa xixXrjöxoUUL 27 1^14 

80 xav öe yvva ßag-vd^vfioc dfielßexo öaxQVX^oiOa' 
„velxal xoi TQiojtag, 'Egvcix^ova 6' rßadE xajtQoq 

nivöov dv* svdyxdaV o 6' Ivvia (f dsa xelzai.'" t(»28 
ösiXcda (ptX6x€XV£, xi 6* ovx bl'Bvöao, ^äreg; 
6alwev üXaxLvav xig' „iv dXXoxgioig *Egvaix&a)v.*^ 

86 ayexo rig PfOfi^aV j^^EgviAjj^pa dhxog txvtffBP,*^ v^29 i(16 
17 ^ixsc' ii txxmp," ^ „Iv Veifta xoiftPi a^^QftV 



286 VUL Kailimacho»' Demfitor^Hjualai. 

ivöofjvxog örj tJCBixa Jtava(i(Qog üXaxtvaoxaq 

?jo&i£ (xvqIu jtdvTa' xaxa ö* i§aXXexo yactTjQ 30 
cdA fiäXXov I60VXI' TO d' Iq ßvO^ov ola ^aXaccag 
90 dXs/iaxcog dxuQioxa xatiggeev tiöaxa jtdvxa. 

61 MUtavti x^^^> aeUq> ept jtXayytov, tp9i i^l6 

xal xov xcöv izi fteliov, krdxexo fiiag)' Ijrl p§VQaq' 
ösilaUp hig T< 9uA octia fimvov IXtupd-sv. 

xXale fihv a fidxrjg, ßoQv 6* töxevov al öv* adeXpeeii t^SSt 

96 3fc5 fiaöTog, rov Ltojvf, xal ai 6ixa :^oXXdxi 6cöX(U. 
xal ö' avxog Tgioxaq xoXialg ixl X'^^^i l^ßaiÜL6f 

xota TO» avK alovta JIoaBtdamva xahatQiap' r^33 ^17 
^iptnioxaxmQ, topöb reov zglTOv, d xeif fy^ 
CSV TB 9uA ÄloZl^ Eoptoeof T^voSf wtoq i/uto 

100 rovxo TO öslXaiOP yivexo ßgiipog' a74^ yi^ awtop r^3i 
ßXijxop vx* *Ajt6XXcovog Ifiai x^Q^Q k»reQit§ap' 
PVP 6h xaxit ßovßQOtcti/s ip o^^^aX^iotOi xaBijTm, 

rj ol djiooxaoor •/aXt:nav voöov 7/t viv avxoq r^3ö 18 

ßoOXB Xaßcov dual yaQ dxeiQyxavxi XQd:rf^ai. 
106 x^9^^ M^*' fidvÖQai, xspeal 6i ftoi avXiBq 

vergaxoSmp, rjöij r* ag* dxagpf'iaavxo fid^sigoi. 
aXXa xiä ovgfjag fieyakäp vxiXvoap dfia^äp, 
Tuä xap ßmp ifHxy$Pf top 'ßöxia lr(W9>6 fitttriQ, 

xal xov dtxhXorf OQov xa\ tov JTo).tf//jiov txxoP, t^37 19 

110 xal xav au.ovQov, rav trohin OrjQta fttxxn.^ 

fitOff oxtt f/tr TQtu.-ruo öoikhq tvi XQ^juara y.tlTO, 

^ätvoL an olxeloi dälafiot xaxov r/jrtöTavTO' v(f3Q 
aXJi oxa rov ßtc&vv oixov dvi^)j(ic.vav oöÜvt!.;, 
xal xox o Toj ßaoiXrjog IpI xgtoöoiai xa&i^öto, 

116 (ÜtI^cop dxoXoog xe xai txßoXa Xvfiaxa öatzof, t^39 i{20 

A^iarsg, fjTj x^poq kulv q>lXog, og xoi djtsx^f}g, 

et^ fU]d* ofioxoixog' lfdol xaxoydxoveg Ix^Qol. 

[xXdYB,axB.] jraQ&evtxal, xal lxiq>9^iY%acd^B, xexo^taat* t94ß 

^AdfiaxEQ, ftiya X^^H*^' ^oXvTQoqF, jtovXxffiiöiftVB,'^ 
120 al TOP xdXa^op Acvxor^f^ec ^xxoi ayovxi 

ticoageq, mg d/ilv fteydXa d^eoc tvQvdi aooa tgAi ^21 

Itmap %a0, Xmnebp 4k 0dgog xal x^ifta <figouMt 
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cag djTf öiXcotoi leok dtmfutvxeg aOtv 3taT€vfi$g, 

125 cpg JtoöaCf mg xitpaXaq xcofaxrjQiaq tS^ofieq aUL 

(Sg afitc Tov XQ'^^^v aqjttöta jtaoaifaoOa. 
flia^a TU zäg JtoXiog x(}vzavi)La rag aTektOzcog, 
tag 6k tsXec^oQtag xorl xav ^£ov axQig ofiagreltf, 
130 at Titftq l^fjxovta xarmtBOtti" at 6h ßoQBlai, 

mq aXtq, mg aotwf IxaifO» yovv' xatat dl Ji](o 

6(00(1 ^arr' ijtifisOTa xai o*g jtotX paov fxmvxtu* 

XolQf '^(o., xaX ravöi öan .to/m' iv />* otiovola 
135 bV z' tvrjjttkta' fptQS 6' ayQuüi loOTii/a jiai'Ta. 

fftQßs ßoac. fffQE iiäXa, fftQt orcr/vv, oIoB d-tQiQuöv rp46 
(ft{tih xal (i()ayiti\ iV', Os anaoi, t;//'o_- aftaoy. 
iXaO^i ftoif XQil'uazey nt'/a xQtioioa {>taojt>. 

Anmerkangen. 

15. Was in Klammern steht, bat 0. Schneider nach Ontdflnken 
ergänzt, am den lftck«iihaft überlieferten Vers aasznfttllen. Ebenso 
eotbebren alle weiterhin eingeklammerten Stellen jeder nrkandlichen 

Beglaubigung. Ich entnahm sie fast immer den firliheren Ausgaben. 

25. Kallimachos unterbricht die Erzählung manchmal mit einer 
Anrede an die gefeiei-te Gottheit, z. B. I 33. II 69. 97. III 72. Wer 
dazu etwa noch den Schlnss seines Artemis-Hymnus (von Ys. 250 an) 
liest und sich vor Allem dos Homerischen Apollo -Hymnus erinnert 
(s. S. 162). der wirrl bald cniptinden, wie sehr solche Anreden zum 
lyrischen Hymneustile geliüren und v?ie schwer ihre (irenzen sich be- 
stimmen lassen. Jedenfalls ist ( s bisher nicht gelungen, für xlv eine 
überzeugende Correctur zu ersinnen. 

71 xal yccQ za JaftarQi Hss. Dass dieser Vers so niclit neben 
dem vorigen bestehen kann, ist natürlich längst bemerkt worden. 
Am unerträglichsten kommt mir das wiederholte yoq vor, wofür ich 
eine Partikel mit der Bedentang * demnach*, * folglich', 'also' erwarte. 
Ich habe ttal f opttil vetsnoht: *nnd atts Liebe theilte demnach (denn 
nnn) Dionysos anch den Groll mit Demeter.* Hesych. oQtvg* avp- 
xa^tq, oQXio»'' gnUatf, xid c^ftßacip $ xqIoip, {dg^fiog' €^171^» cw- 
^nxflt ^Xku Horn. Hym. Herrn. 524 xaxivewiB» ix* a^^fif ttai 
xtjxt.) Die Contraction nach den Homeriscbea Analogteea xXfiM, 
oi^vi, oQjpjcxvi bat nichts Bedenkliebes. jB:aUimacbos liebt solohe Snb- 



f^48 

TP 46 23 
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IX. HoBwriicher Va^Ejmaaa, 



stantiva auf -t'^ (aXr^Tvq. aQ^raxrvc. daxtuttv^, ytkoiOzvq, dwumSg, 

92 xal jiov rcov] Tcai tovtcop 2. Durch meine Conjectur wird 
die mehr als kühne üebertreibung auf ein richtigeres Maass ein- 
geschränkt. Zu dem Folgenden vgl Eur. Hik. 216 aXX' rj (fQovjjaiq 
Tov &tov fitlCop oi^tvtLV Crjrel. Rhes. S49 vi öi (JtiZoi'co^ .^a&oi'zeg 
ovx oqöjoip fjXlov (f aog. Aesch. Pers. 1017 oXcoXtv fif/aXcog zä UtQCäv, 
Lykurg. Leo kr. 66 niya ßXaxxBtP rovg av^Qmxovq, 

106 t' öq*] yag Q, das hier so wenig wie Ys. 71 am Platse ist. 
Die Stftlle eind schon leer imd demnach versagen anch schon die 
EOcha In diesem oder Terwandtem Sinne stdit t' aga oft bei Homer, 
formelhaft iv x* oQa ol 96 ftUtrvXXoP t' aga raXZa o. dgL 

110. Dass mit diesem Verse die Bede des Triopas ihr Ende er- 
reicht, geht allein aus dem Znsammenhange hervor, genan so wie in 
Theokrit's Herakliskos (XXIV) 49: & a 155. Irgend ein haltbarer 
Gmnd, hier oder dort eine Lücke anzunehmen, liegt nicht yor. Mit 
Unrecht ist Wilamowitz in fiergk's Fossstapfen getreten. 



IX. 

Homerlsoher Paa-Hymniu. 

Mit ApoUon tkeilt namentlich der tanzlustige < Hirtengott Pan 
die leidenschaftliche Liehe znr Musik*. „Nie ist er ohne Tanz und 
Qesang, ohne seine FlOte nnd ohne den Chor der Nymphen zu denken. 
Ja er galt für den göttlichen Vortftnzer nnd Pfeifer schlechthin nnd 
war fOr die ToUcsthttmlichen Lnstharkeiten der Hirten und Bauern 
ziemlich dasselbe, was Apollo fOr die Tomehmeren Kreise der Musen 
und der Olympischen GOtterfeste war.** Manche Mythographen 

1) Aristld. or. IV p. 40 Dind. töv Tläva /oofiTJ/v rcAfturorov &eibv Svxa, iof 
nivioQ^t xe vfivel xal ol xat' Aiyvnxov leQeZq xaiifta&ov. Bei Soph. Ai. 697 ruft 
der Chor ihn an t & Mbp xo^oihoI* &vai. Platon (A. P. TL 8S3) UmI dm Qotl 
auf dar STiiiiz blnMn und den Chor der IB^drinden und Hamedrynden dam tarnen. 

2) Bei .\riBtopliiui( H fFrOsche ^ *iöh dieFrOsche der Liebe Ton Kiuen 
und Pan berühnien, heirist os weiter: nQoaemxiQntrai d' d <popfiuexäq UnöXXatv, 
Svexa dövaxot, ^no).vQiov Ividpov klfivati xgi <f<a. Paus. VIII 31, 3 (er spricht 
▼on dem Heraklee-Bilde in Megalopolis) xtttM 6h xgdnt^a i/jingoa&ev, ineigyaO' 
fUmu w im* aixf dvo ti ehtv 'Opat «ol l^on» Udtp o^yyu mrl *ÄniJÜiM¥ mjkr^- 
(«y. toxi Sh xal iniyQunua in abtoTq, ilyat tfffic 09Bn^ tibp ftf&tav, 

3) Preller Griecb. Mjth. I> S. 684. 
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mftchten ihn zum Rivalen ^ manche sogar zum Sohne ApolWs^. 
Andere enablten, yon ihin habe Apollon die Weissagekiinst eriernt'. 
Wie dieser bei Admetos, so verrichtete Pan bei Dryops Frondienst 
als Hirt Dryops selbst soll Apollon's Sohn gewesen sein. Abgesehen 
yosk dem Herdenschatze nnd der MosiUiebe fanden wenige dieser nnd 
Ahnlicher Sagenzttge aUgemeine Verbreitung, aber sie werfen immerhin 
etwas mehr lacht anf die Thatsache, dass die hieratische Zahl Pan's 
dieselbe war wie die Apollon's, nämlich die Sieben. Das zeig^ sich 
sowohl in ihren beiderseitigen Masikinstnimenten als auch in ihren 
CultusgesAngen. Wie die Eitharis gewöhnlich 7 Saiten hat, so besteht 
die Syrinx gewöhnlich aus 7 mit einander verbundenen Flöten ver^ 
schiedener Grösse^. Dies und zugleich die Abhängigkeit des einen 
Instrumentes von dem anderen^ wird ausdrücklich bezeugt in der 
Hypotliesis zu den pythischen CMeii Pindar's: Hermes erfand die 
Schildkrötenleier und schenkte sie dem Apollon, tjixafp&oyyov 6k 
avzrji' kjtobjatv, aQtiooautvoc jtqoq rijv rov llavoa ovQiyya ... 
i] raya tJtra (p&oyyoig avTtjv ty.t<j(iüi: öta tu avxov kXTa^iqvialov ys- 
yevr^aü^at. Mit der Zeit hat sich bekanntlich in beiden Fällen die 



1) Or. MeL XI 153 Am dm» tenerü iaeUU ma carmina Nymphi» et üw» 
eeraia modulatur hcwundin» earmen, tmtus Äpoltineoa prae te eotUemnera etmtua, 

fudice 8ub Tmolo eertamm vruil ad inpar. 

2) Schol. ad Verg. Georg. I IG Pnnu riudariis ex ApoUine ei Penclopa in Lf/ro 
{Lyeaeo) monte editum aeribit, qui a Lycaoue rcyc Arcaäiae locus {Lycaews) rnons 
dicht» $d, DiamSD» Qmcologie bei Ei^horiim Fr. 104 Hein. 

3) Apollod. 1 4» 1 (§ 22). Hypoth. Pmd. Fyth. (AMob. Ag. W ftucroc d&nr 
9 tue UndUixav ^ W» Ze^ ototvö^ffow yöw d^ßdav xMt fUtobcw ian^^ 
noivov TcfuTtei napaßäatv ^qivvv.) 

A) Verg. Ecl. II 36 est mihi disparibua septcm compacta cicutis fistula. Ov. 
Mei II 682 diapar septenis fitttUa emmii. — Schol. Theocr. i p. 35 Ahr. ti^ ^ 
oi^iyYtt Tütv iv «Stf/H^ nXavfOfihw pdpt^ci» thftu. (nnd dann Ahrwn p. 461t) 
, . . 1^1 4t X<d x§ Z**P^ ÖQtnavov atiftaTvov r/)v ioyaalav, xg 6h aXXg rfiy 
avQtyya arjvtalvovaav xovs avSfiOvt (s. Cornut. p. 50, 1 Liuilti. Oii)h. Hym. XI (an 
Pan) 0 a(fHovltiv xöafioio xgtxtov tpikonaiyitovi fiokrcg. Sorv. in Verg. EcL II 31 
fistuiam Septem caUtmorum habet propter heumontam codi, in qua aeptem «om $mt, 
fü dMmm in Ämmde (VI 646) ^»eplem dieerimina voeum* (diei Ton der Leier dee 
Orpheus gesagt'. Nach Philargyriu» bezeichnet Pan per fislnlam septern planetas 
etellas. Aus Hhnlichon Gründen erhielt Apollon den Beinamen l'an : Orph. Hym. XXXJV 
(an Apollon) 24 Ivs^tv intovvfil^ ae ßgozol x).gC,ovaiv avaxva liäva, &ei)v öixeQwr*, 
dvifimv avQiyna^' Uwa, ovvexa navxds ^x^ii xöafiov a^ttylia xvnäivty. XI 11 xag- 
i^u Ueudaß wird nrngelwlirt Pan angmedet 

5) Nach dorn Homerischen Hymnnt anf Hermes wurde von letzterem erst die 
Kitharis und dann die Syrinx erfunden; nach einer anderen Sage (Apollod. III 10,2) 
suchte Apollon sich nach einander in den Besitz dieser beiden Instramente zu 
setzen. 

Lndwleh, Ho Msri seh e r Hrnaeabta. IQ 
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Zahl geAndert: das beieiigen ansaer den littaraii8dienQaeUeii> auch die 
Kunstdenkniftler. Aber in deijenigen Poesie, die den bukolischen Qott 
näher angeht, hat die heilige Siebenzahl noch die dentUehsfeen Spuren 

hint^^rlassen; eine andere scheint nie an ihm haften geblieben zu sein. 

Als Beweisstück lege ich den Homerischen Pan-Hymnns 
(XIX) vor. Er besteht aus 7 x 7 = 49 Versen. Sonst pflegen, "wie 
wir an einer Reihe von Beispielen erkannt haben, derartige Gesänge 
doppelt gegliedert zu sein; vielb-icht sollte durch die einfache Gliede- 
rung die siebenfache Siebenzahl um so nachdrücklicher zum Vorschein 
gebracht werden. Jedenfalls tritt uns damit eine neue Gattung 
sacraler Hymneutektonik entgegen, die monistische statt 
der älteren dualistischen. 

In dieser einen Beziehung wenigstens bat der Hymnus sicherlich 
seine ursprüngliche Form bewahrt, im Ucbrigen leider nicht; denn 
der Text wimmelt von offenbaren Fehlern. In beiden Punkten be- 
kundet das Qedicht eine auffallende AehnUchkeit mit dem Hermes- 
Hymnns. Keinen ehemaligen WiederhersteUungsyersnch' nntersog 
bidd darauf B. PeppmlUler* einer eingehenden, yieifiMh abweichenden 
£ritik: ich nahm deshalb die gegenwärtige Gelegenheit einstlich wahr, 
das schwierige Problem in erneuter Erwlgiing dnrdianprilfen, bin 
aber auch diesmal nicht zn wesentlich anderen Resoltaten gekommen 
als Tordem. Die unten beigefügten Anmerkungen geben Auskunft 
Uber meine Textesftndeningen und ihre Gründe. So sehr ich im Ali- 
gemeinen ein entschiedener Anhänger des conservatiyen Verfahrens 
in derartigen Dingen bin, so konnte ich in diesem besonderen Falle 
doch nicht umhin, hier und da etwas weiter zu gehen, als mir selbst 
lieb ist Aber die wagehalsigen BemiUiungeu, offenkundige Schaden 



1) Theokr. VIII IS. 21 criQiy/ ivveägxovov. Sein Gedicht avQiy^ setzt, Tneint 
man, 10 Pfeifen voriius: allein das beruht lediglich auf der lui^iicheren Annahme, 
da»B der in den Bukoliker-Uss. vorangeschickto Vers wegzulassen and dann die 
Pfeifen niciht verlical, sondeni horitoiiial uigeordnel sa danken Maen. ffinga«elin«t 
den frnglichen Yen hat du Schengedicht 3x7 Zeilen, was bei der Toriiegenden 
Frage immerhin Beachtung verdient und vielleicht einmal lor befriedigMllden 
IiOsung des R&tbsels führen könnt«, die ich nicht finde. 

2) Rhein. Mos. XLU S. iAl ü. 

3) PbiloL N.F. II &1£ Wie ieh mieh in der hier wOgeMkui Homoe* 
Theorie (d^d, JMtrinrfOivd, d/i^ctAdc^ inUoyot) Tcchalto^ gdik ans meinen frttbecen 

Darlegungen (S. Iü2f.) hervor. Peppmüller hat auch den Versuch gewagt, die Klage- 
lieder Andromache's, Ilekabe'a und Ilelena's im letzten Buche der Ilia« in vnuoi 
Yon je 3 Strophen zu biingen ('Dem kgl. Gymnasium su Qreifenberg in Pommern 
•endet nim OOjahiigen Jnbillnm am 14. Okt 1902 seine beikn OlflebrllnaolM dae 
attdt Gymnaainm an Stralrand* lantet der Titel dieeer FnUioaftion). 
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zn verschleiern, sind mindestens ein ebenso grosses üebel. Ich habe 
geglaubt, zwischen zwei Uebeln dasjenige, das ich für das kleinere 
halte, wählen zu sülleu, in der Hoffnung, durch meine etwaigen Fehl- 
gänge Andere auf richtigere Fährten zu leiten. 

Die vulgäre Ansieht geht gegenwärtig dahin, dass der schOne 
Hymnus nach der Schlacht hei Marathon yerfasst sein mflsse \ und 
dagegen wird sich schwerlidi etwas Ton Belang einwenden lassen. 
Freilieh bleibt aneh so noch ein weiter Spielranm für allerlei Zeit* 
annahmen. Bergk^ war der Meinung, dass «gerade dieses Gedicht 
mit seiner glatten, eleganten Form, welche dentlidi anf eine jttngere 
Zeit hinweist, von dem Charakter der älteren epischen Poesie weit ent- 
fernt" sei. Allzu weit schwerlich; denn von der pedantisch künsteln- 
den Manirirtbeit und überschwänglicben Gelehrsamkeit — Schwächen, 
die beispielsweise in den j^leich nachher zn behandelnden bukolischen 
Liedern vorwalten — zeigt der Pan-H\^mnus nocli nicht die geringste 
Spur. Seine einfache Schönheit, sein graziöser Frohrauth, seine Wahr- 
heit der Euiptindung sind Vorziii^e, wie sie in solchem Vereine nur 
der classischen Zeit griechischer Kunst eignen. 

Noch ablehnender als früher muss ich jetzt mich gegen die (übrigens 
vollstiindig unbegründet gelassene) Hypothese 0. JSeeck's^ verhalten, 
wonach der Hymnus aus Fragmenten dreier Gedicht«; contaminirt 
sein soll: I Vs. 1—7, II Vs. 8—26, III Vs. 30—49 („dazwischen sind 
Ys. 27 — 29 von dem Bearbeiter eingeschoben, um die beiden letzten 
Stfteke mit einander zu Tfifbinden*). Schon G. K Groddack* machte 
den Yersnch, die beiden Hanpttheile des Hymnns als nicht znsammen- 
gehörig zn erweisen: seine Gründe sind schwach nnd bereits von 
Ander«! widerlegt worden (s. besonders die Ausgaben Ton Ilgen und 
MatthiA). Der Anfban des Gedichtes, dem wie idlen älteren Hjrmnen 
eine bestimmte, dem gefeierten Gotte eigenthflmliche, hieratische 
Zahl zu Grunde liegt, wird hoffentlich solche zerstörende Kritik in 
Zukunft nicht mehr aufkommen lassen. 

EI2: DANA. 

\4fi<pl (ioi 'h'Qfttiao (piXov yovov IvvBnf . Movoa, ^1 
cdyiJtoörjif, öixtQcoxay (piXoxQorov, r' di>a Jtlofj 
öevÖQJjavt' afivöig (poira xf^Qoyfj&toi Nvfi<paig, 
<ä re xaz* aiylXixoq xixQi^q azslxovai x4Jiiv&a 

1) J.H.yo88 Mythol. BriAfe I a781 

2) Grlech. Litt. T S. 751. 

3) Die Quellen der Odyssoo S. 3*4. 

4) De bymnorum Horn, reliquiia p. 50 ö'. and 64. 

16* 
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5 Hop ' avaxBxXo/uvat, voftwv d-iop, a/la4^€tQ0P, 

7 xal xoffv^OQ ogimv xal xnQ/^BPta naqirivtt. 

12 xoXXaM Ö* agfipospra dtidga/isv ovQea fiax(fa, in 2 

xoXXdxi 6' kv xvrj^olct öi'^Xaas &rjQag kvalQioP 

o^ia ötQxofievog ore 6* taxtQoq IxXaysv 0(bti 
16 ax^m i$wtmp, dopoxmp d* vmo Mi^voai ä^gop 

v^^/top, ovx av TOP ys xagadpaftoi hv fieXi&HUP 

oQViQ, fj T* taQog xoXvavO^ioq iv JitraXotöi 

&Qtjvov IjTtjtQox^ovo* Idxfi nsXiyijQvv doi6i)v. 

ovv 6i öqnv roxi NvfKfjai ugeariddeg, XiyvfioXxoi, 3 
20 (potrSoai jrvxa jr()Oo}v Ijtl xq//V7j fieXavvÖQO) 

^tXnovrat' xonvcf/fv Öt jttQtorti'ti oi(jioq ijXco. 

6alfi(DV cJ* ivO-a xal tvO^a ;|ro()oü. rori 6' lg titoov tgjrojv 

xvxtfd xoolv öiijttL — Xal(pog d* im väjza öatf invbv 

Xvyxog txti — XiyvQ^aiv dyaXXofisvog ^Qtva ftoXxalg 
25 hf ftaXax^ Xunävi, ro^i xQoxog i]6^ vdxtv&oq 

aiciÖTig ^aH^mp MtrafiioyETat axgiTa xolji, ^4 

vftpevoip ^ewg itaxagag xal fiaxQop 'OXv/txap' 

olop oB'* *EQ(iüa» iQtoupioP i§axop aXXmp 

29 hfpexop, mg o y* axtuu ^Mlp 0o6q ayyMg hxi. 

8 ^otx^ 6* Ipfhz xeä ipB^t Sta ftut^ta xvxpa 
aXXota fikv ^aldifwfUp ig>aXX6fiepog /iaXaxoUUp, 
alloTE 6* av xirf^fCtP ip ^ItßaxotiH 6uhxpcöv 

11 dxQOTdzrjif X0Qv<p7}v fir}Xoax6xo9 UoaPe^lvei. M 5 

80 xal (>' o y' ig *jQxaöiijp xoXvxlöaxa, fujriga ft^XmPf 
l^lxsT*, Bv&d ri ol zi/isvog KvXXrjplov koxlv 
ivd-* o 7«, xal &Eog mv, ^f^arpaQOTQixa fitjX* ipofjevev 
avdgl JtaQa O^ftjtqj' ^Xt yag jroU^og vyQog ejreX&'cip, 
vvfi(py] tvrrXoxdiJq) JgvoJtrj (piXorr/Ti ^lyJjvai. 
35 <y' kitXtoOE ydfiov d^aXegov r/xt 6' kv (leydgoiOiP 

'Egfitia (plXov viov, d<paQ Ttgaxmxov löio^cu, b 

37 alyiJtod/jtf, dix^Qo^ra, jtoXvxQorov. jjövydXruTO, 

40 TOP ö' alip* ^Ei)fitia LqiovvIoj ig yJo^ &tjxs' 

30 dtloe ydg. cog lötv oipiv diitiXixov, tjvytpeiov 

38 g)evye ö' äpäi^aö', tXixBV 6* dga xalöa Tt9ijpp* 

41 is^dftBPog dh voqt x°-^Q^^ xegtwaia daliim», 
glfKpa 6* ig dü-opormP ^gag xle, xätÖa xaXwpag 

^g/iootP kp xwupotaip ogsaxfjßoto jto/a»ov* ix 7 

xoQ ZffPi »oB'i^ xeA oXltHg Aopavoiöi, 
46 dh xovgop iop' xdpreg 6* aga ^/top iteg^i^BP 
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Ilava öi fit» xaXi&neov, oxi q>Qiva xaaiv tzsQipe. 
xcik cv fihv ovrm X"*^^» ^v^' tXa/iai 6i a' aoi^Sf* 
ttütoQ i/io xai 0cfo xiA aUifq fOf^fi* aoid^ 

AnmerknngeiL 

2 alyutoÖTjv Hermann si alyojtoöijv, nach Va 37; meht gani 
sicher, da auch die zweite Form mOglidi ▼ftre. 

3 xiHfoy^^oi H. Schmidt st xoQo^eci. Letzteres ist gebüdet 
wie yvvaixoTid^rjc, ßf^rgoi^Br^g, ßaQßaQoi^&Tjq und ähnliche Znsammen- 
setzungen, die indessen Von weibischer, mütterlicher, barbarischer 
Art* bedeuten, während für das nur hier vorkommende y^Qo^^V'^ 
besondere Bedeutung 'an Chorreigen gewöhnt' angenommen werden 
mtisste, welche, auch wenn sie principiell zulässig sein sollte, an 
unserer Stelle mir immer noch nicht recht geeignet erscheinen würde. 
Die leichte Verbesserung hebt jedes Bedenken; vgl. da^voyr^&^q und 
XvQoyrjd^fjg (von ApoUon), ffiXoyrj&rjg, x^oi'oyrjt>/jg u. dgl. 

4 oxdxovoi Köchly st. axüßovci. Zu der Wendung xax alylXutog 
xixQj}g passt nur ein Verbom des* Gehens*, nicht des ^Tretens', 'Zer- 
tr6t6n8\ — Der Vers sehliesst in den Has. ntit xdgTjva nnd Ys. 7 mit 
xilev^ (nur in einigen geringeren ebenfalls mitxocM^i^a): EGchly sah 
richtig, dass hier eine lirthflmliche Yersefcsnng der YersschlOsse statt- 
geAinden hat Am klarsten tritt dies an der ersteren Stelle za Tage, 
wo die awaifellos zusammengehörigen Worte tun alflXixog xhifr/g 
*(sie gehen) vom steilen Felsen herab' keinen Äccusatiy wie xoQrjva 
neben sich dulden (vgL das bekannte ßrj öh xax* OvXv/utoto xag^pcap). 
Aber auch an der zweiten Stelle ist die Verbesserung einleuchtend, 
da xerff^twa nagtiva^ sich ungezwungener an x6(]pov vtfpoBvta und 
aro^v9>ag ogicov anschliesst als das schon an sich hier (wegen liXoyxs) 
etwas auffällige mxQjßvxa xfXevd^a. Eine Tautologie ist keines- 
weges vorhanden, weil Hügel, Berg und Fels durchaus nicht identische 
Begriffe sind. Man sehe A. Guttmann De hymn. Hom. bist. p. 49 f. 

8—11 können wohl nicht von Anbeginn da gestanden haben, wo 
die jetzige Ueberlieferung sie hinversetzt; denn sie hemmen ersicht- 
lich den Fortgang der Rede dadurch, dass sie in kaum zu recht- 
fertigender Weise Dinge wiederholen, die in nächster Nähe schon 
deutlich genug gesagt sind. Selbst ein ungeschickterer Dichter wttrde 
nach 9>o£T9 in Vs. 3 nicht alsbald wieder mit q>otxq, in Ys. 8 eingesetzt 
und nach xitififatp h riXißaxouu, diotxvei (10) nicht gleich wieder 

1) So bereits P^^aUeidings mit der Yariaate „x^Uva«". 
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zu noXlcv/.L d' aQ'fivotvxa öiiÖQafisv ovQea fictxQa, JcoXXaxi 6* iv 
xvijfioiai öirjXaoe (I2f.) gegriffen habcu; zum mindesten wurde er 
dem hier (bei solcher Art von Wiederholung, meine ich) doppelt 
aaslössigen und schwer zu begreifendem Tempus Wechsel aus dem 
Wege gegangen sein. Heben wir die Tier Verse einstweilen heraus, 
so schUesst sich das Folgende ganz vortrefflidi an die Einleitung 
(eine siebenzeilige Perihope) an. 

12—26 schildern das Leben nnd Treiben des Pan (erster Hanpt- 
theil). Das Wild jagend schweift er in den Bergen und Waldes- 
schlachten umher, ein scharfer Späher. Abends spielt er auf der 
Bohrflöte so schön, dass selbst der Naclitigall Gesang ihn nicht über^ 
trifft. Manchmal kommen wohl auch die Nymphen liinzu und singen 
und tanzen, dass ring:s die Berge hallen; und aucli er singt dann laut, 
indem er flinken Fusses heruinbüpft auf der weichen, duftigen Wiese. 

12 aQyipoei'Ta Martin und Barnes st. alyivutvxa. 

14 hatte ich ehemals im theil weisen Anschluss an einige Vor- 
gänger ÖtQxoiitvoq orf 6' tomQOV IxX.ayev oifirjv ayQijg ic^avicov 
aus dem völlig unverständlichen öegxofitiog' xoze {tote) d' '^ojttgog 
IxXayev olop axQijq l^avuov gemacht nnd dies so zu begründen ver- 
andit: „Pan jagt durch die Berge und Schluchten, das Wild tOdteiid 
und scharf auslugend^ — wenn man will, ein xftm^xmv, aber 
jedenfalls kein unerlaubtes. Uebrigeus könnte die Oopula ^ hier nr 
Noth wohl entbehrt werden, weU die letzte Silbe yon dsexo/Mvo« un- 
mittelbar Tor die Cäsur fUlt und daher auch ohne consonantiache 
Stütze als Länge fungiren dürfte: ich habe die Gopnla beibehalten, 
weil sie nicht bloss das fehlerhafte rore mit erklären hilft, sondern 
auch dem Sinne nach besser zu passen scheint als das Asyndeton. 
Dieses würde die Handlungen des Spähens und Tödtens in Eins zu- 
sammenfliessen lassen, während die Conjunctiou sie gerade durch die 
Verknüpfung als gesunder!« emptinden liisst. Auf or« war bereits 
Ilgen verfallen, der das Uebrige freilich ganz anders gestalten wollte 
(öxt 6' tg öJtiog TjXaoev oiag). Hermann versuchte roth Ö' tCJtiQog 
txXayev olog, *circa vesperam solus fistula caiiit Pan, a venatione 
redux: ibi conveniunt deinde nymphae*. Allein dann ist olog nicht 
nur müssig, sondern geradezu unhaltbar, weil die Einsamkeit ja als- 
bald durch die Nymphen gestört wird. Am nächsten dürfte Baumeister 
mit seiner Goi\jectur jtotI Siourcpoy htloqfiv otfitjv dem Richtigen 



1) Vgl. Prelkn- (iriech. Mythol. P S. 582 Anm. 2, der im Texte, wo er den 
Hymnus pai-aplurasiii, manche Stelle trefi'ender interpretirt hat als die meisten 
Henuisgeber. 
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gekommen sein. (Vgl Meleagioe AntLPaiYII 196^4 td^loxt »Xd^tig 
[sc. xinii] 2P«»tI ßiXtofia Xvffog. Alkaioe Anth. Plan. 226, 4.) Fftr 
ol^f^y wftie möglichenfalls vfivov yorzoziehen gewesen. Den NominatiY 

töjtEQog, der an nnd für lieh nnanfechtbar sein dürfte (gemäss den 
in den Wörterbüchern ans Homer, Pindar und Sophokles beigebrachten 
Belegstellen für die acyectivische Bedentang), glaubte ich der grösseren 
Deatlichkeit halber in den Accnsativ verändern zu müssen. ajQijg 
mit Pierson st. axQrjg, nach Apoll. Rhod. IlT 09 avrtßoXr^OB ^VQf]<; 
igcwcov." — Noch heute bin ich unschlüssig, ob der Dichter dies ge- 
wollt haben mag oder o^i'a öerrxofjfvoc d-*' ots 6* LO.^tnoc txXayEv 
Olov axQTjg l^avtcov, da.s ich jetzt in den Text aufgenommen habe, 
weil es der Ueberlieferung bedeutend nälier stallt als jenes. Olog war 
ein arkadisches Städtchen, in der bergigen Gegend Tegea's gelegen 
(Steph. Byz. 487, 5 jiokixviov Teytag). Xenophon nennt es Olog 
(Hell. VI 5, 24 ip Olm trjg 2xtQlxi6og. 25 ol 61 ^ÄQxaösg xara Olop 
T^g 2xiQlvtdog\ nnd so hiess auch ein attischer Demos (Herodian. 
n 72, 11 Lentz). Als Taazplats erfreate sich Tegea einer gewissen 
Berühmtheit: Orakel hei Steph. Byz. 610, 7 6<6cm roi Teyitjv xwh 
cbtQOTOP offxiaaafhtt. Nicht zofftUig also wflre Fan, wenn er mandi- 
mal Abends seine Hirtenpfetfe blasend die Höhe Ton Oios Terliess, 
auf diesen Platz herabgestiegen, nm mit seinen Begleiterinnen zu 
tanzen. (Propert IV 3, 30 aOamit Pan Tegeaee, iui.) 

15 dopaxmp d* vjto Movcat &$vqop st. öovaxcov ^xo fiovoa» 
a^vgmp, nach eigener Conjectur. Dnrch diese kleinen Aenderungen 
gewinnen wir nicht bloss statt eines immerhin wunderlichen Aus- 
dmcksi einen sehr viel natürlicheren, sondern zweitens auch einen 
geeigneten Nachsatz zu den von ots abhängigen beiden Vorder- 
sätzen und drittens — was ich am höchsten veransclilage — die bis- 
her unbekannt gewesenen, gauz unentbehrlichen Gefährtinnen der 
Nymphen, auf welche in 19 ovv 6i ag)ip deutlich genug, glaube ich, 
hingewiesen wird; denn dieses ö^^tv dem epischen Brauche zum Trotz 
singularisch zu fassen oder auf Pan nebst Nachtigal zu beziehen^, 

1) BMf^ÜL^^vpsi' nal^ei, (>ft9v/JH. xal a^vQfiaxa' nalyvitt. di^vQovxaq- 
nal^ovraq, u. s. w. Dass dB^vgoi fioknt'jv Ai>oll. Rhod. III 949 eine ausreichentle 
Parallele zu fiovoav u^vQiüv sei, wird Niemand behaupten, der sich an Lehrs Arist.* 
[>. 138 erinnext. Sagen doch auch wir nicht 'Musik (Gesang) spielen', wohl aber 
^flinen Tuu q>id«a* *ei]i Spiel spielen'. 

2) Jenes empfahl Hermann, auf seine Orphica p» 798. 797 Yenreisend (vgl. 
Buttmann Lcxil. I S. 60), dieses Köchly Coniof tanponim epicorum fasc. III (Zürich 
ISöö) p. 8 ^^^^ Oimsc. I 218. Noch sonderbarer war dor Einfall Ilgen'.>?: „Ego vero aiv 
a^My intellego de nymphis pro avv aXXi^Xaiif secum, int er se iuvicem, ut nos 
etiam dieimns: unter ticb, mit sich." 
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sind gleidi sehr bedenUiche Notfabehelfe, m denen man gpewifls nicht 
seine Zuflucht genonunen haben wflrde, wenn nuui bedacht hfttte, wie 
dringend bei der engen ZnsanimengehQrigkeit dieses nnd des Torigen, 
notorisch verdorbenen, Verses > der Verdacht gemeinsamer Ver- 
derbnng ist, der auf ihnen beiden mht v^/top ist Adveibinm; vgL 
xaXop aeldsip, tjöv ysXäv n. dgL Dass, wenn die Nymphen tanzen 
und singen, die Musen dabei nicht wolil fehlen dürfen 2, wird jeder 
begreiflich und natürlich linden, dem Lehrs' schöner Aufsatz über 
die Nymphen (Popul. Aufs.^ S. 127flf.) nicht unbekannt geblieben ist 

17 laQoc jroXvav&tog verstehe ich: *znr blüthenreichen Frühlings- 
zeit*, wie I3aumeister, w. s. (t 517 rog d' oVf UavöaQtov xovqi], xXfOQrfig 
*Ar^öcov, xa).ov dtiötjöiv t a(>Ou vtop lax afitvoio ötrÖQtoiP ip xara- 
Xoioi xa&t^ofiipij xvxiPOloiPf fj te d^afiä XQtoxmaa x^'e^ xolv^^xta 
qtwpi^p). 

18 &QTjvnv L^iJtQoytovo iayti Ruhnken und Hermann st. {^nfjroi' 
ImjTQoxtovoa yj'n. welches noch keinen glückliclien Vertheidiger ge- 
funden und seinen Ursprung gewiss nur einem Schreibfehler zu ver- 
danken hat 

19 Torl (*dann und wann*) st rore. Jenes macht den Umschlag 
ins FrSsens erst verständlich. Es kommt hinzu, dass Pan nidit 
gleichzeitig die BohrflGte blasen und mit den Musen und Nymphen 
tanzen und singen* kann, tox^ eorrespondirt mit xoXXeau 12£ In 
der zweiten Perikope ist von der FKM^nmusik die Bede» in der dritten 
gesellen sich Tanz und Gssang hinzu. Dasselbe rorl kehrt in Vs. 22 
wieder. 

20 ytvxa Barnes st. Jtvxpa. Diese Stelle und Quint Smym. VII 15 
ixfl xvxpa ^rfita iötj wären die einzigen in der episch-elegischen 



1) Peppmüller S. 11: »^Uerdiiigt ist itun^oxiovaa xhi Terdeilvt; aber was 
diese Verderbniss mit der von Ludwich Ve. 15 angenommenen anch nur im Ent- 
Hamtesien zu tbun haben sollto, hat uns Ludwich nicht gesagt." Natürlich nicht; 
denn das konnte ich doch unmöglich Toraussehen, dass Jemand meine obigen 
Worte auf Ti. 16 und 18 ttatfc aaf Ti. U und 16 b^ehAn wflrde. 

2) Axiitoph. Frösche 229 ifA yä^ (den Frosch) %atiQ^ eCkofiot tt Moßw 
xal 9t$(foßoutti Ildv, 6 xaXafid^Boyya nal^<üv. Plat. frgm, de tranqniU. (19) Sth 
to€^6 roi xal twv 9eCbv ra oau rov 7tn).(u no/nlnv vevoinotat, toTc ^Qtj- 
ftottttoii X<'*(f^Oit ol nffwToi, fidXiaia 6h Moi oCov re xal llavoq xal NvfAtpwv 
«ctl *An^iXaivoq Mt2 Boot /lovatx^s f)y£piov€s ^eo/, Aeue^/vovrec, u>qolfiai, tau 
natdtlat nm& tS» ip tote ndlect ietvStp te tuA fiutffSi» rmoy (eteUenireiee Ter- 
dorben, s. Stob. Flor. 58, 14 Mein.). 

3) DoRB er mitgingt, sagt Vs. 24 ?.iyvoi,oir aya)>.t')fievoQ (pQtva ^io).naTq. (Hesiod. 
Theog. GS a\ tdz' taav ngog "OXi finov dyakköfitvai dnl xaXyt dfißgoaig fioXng' 
Jttfl d* Xa/t yecTa ftikaiva vfivivaais.) 
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Ltttentnr, an denen xmern mit 'attischer' Verkflnnmg yorkäme: dort 
kennte dies leidbt Tenniedeii werden, weil als AdTerbinm Ton Alters 

her xwd eintritt, sobald das Metrum die pyrrhichische Messung fordert; 

die zweite Stelle dagegen findet hinreichenden Schutz an Theokr. 
XXII 126 aXh] 6h OTOfia Tv^)e, xvKPcii, 6' OQaßtjcap odovttq. Klaudian. 
Gigantom. 46 xai JtXsxväg aaq)iy§e xvxp^ xBQtxXiyftazt cttQag. SibylL 
Or. Proöm. 64 otjToßQcora öt<5oQxf, ytvxvatg 6* oQaxvaiq öeölaarat. 
(Kaibel Epigr. 873,4?) Tzetzes Eom. 370 xwcvotr^g und Posthorn. 98 

XVXlfOOOtl. 

22 xoQov st. x^O^^ lind sodann mit Buttmann rore ö' st. t6t£. 
Da Musen und Nymphen ohne allen Zweifel nur einen einzigen Chor * 
bilden (s. Vs. 19) und femer fiioop nothwendig irgend einen (sub- 
stantivischen) BegritF erheischt, auf den es ungezwungen bezogen 
werden kann, so glaubte ich xoQ(öv in x^Qov^ aber nicht mit Köchly 
nnd einigen Herausgebern in B-oqcop verändern zu müssen. Es stehen 
sich gegenflher li^ xeä Ipikc xoifov nnd kq fticop ixoQov). Zvl der 
Gonstroction mit dem Genetiy yerglich schon Franke tiefend ans 
dem Hermes-Hymnus Ya 226 iUva ptkp tv^tp odoto, xa 6* atporeg* 
tp»6P oöoto. üebrigens veranlasst mich eben diese Stelle» die Frage 
anlsnwerfen, ob man nicht besser thftte^ anzunehmen, dass der Diditer 
bei ipBu xai ip^a xoQov vorzugsweise an den Ort, an den Tanz- 
platz gedacht hat, auf welchem der Chorreigen vor sich gehl Ich 
halte dies keinesfalls fOr ausgeschlossen, besonders im Hinblick anf 
Horn. £ 590 iv ÖE XOQOV xolxiXZs xeQixXwog ofi^iyvriHq. ^ 290 Xdr^va» 
dk XOQOV. 264 jtixXri'/ov 61 xoQor ^f lov xoölv. fi 4 od^i x* i^ovg i^giys' 
rB!T]2 nly.ia xai XOQol tlci, 318 ip&^a 6* icav Nvfiqtiap xaXol X^Qol 
tföh {^ucoxoi. 

23 jivxva jtooiv öit^ei soll wohl heissen: *er besorgt es geschickt 
und flink mit den Füssen*, nämlich das Tanzen, indem er (bald) liier- 
hin und dorthin (zu den Flanken), bald zur Mitte des Reigens sich 
wendet. Lohrs a. a. 0. in der Schilderung des Pan S. 125: „Ziegen- 
füssig, aber dabei ein ebenso zierlicher als stürmischer Tänzer 
und erfindsamer Tanzmeister: mit seinen Gemsenfüssen leicht und 
sicher ftber die fiergkuppen schreitend, wobei er sieb gelegentlich ein 
Wild abfängt, uicht minder aber die Wellen des Meeres: ein Virtuos 
auf der Syrinx, dass, wenn er aufspielt, die Nymphen gern dazn 
tanzen, wie der Landmann bei ländlicher Stille ihn zu hOren glaubt" 
n. & w. Skolion bei Athen. XY 694' cd Hop, "Aifxaötaq (isdimp 



1) Flaton Anth. PaL IX 823, 3 a^roc ^2 nitQiyyi /alMetat ehttlM^ UA» . . . 
t& 4^ niQii 9aimiftX9i Z9ifiv noälv ior^^cmno 'YSftiAikg Nvfitpatj N6itftu U/M(d^iMi<fe$. 
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xX$spv'u, oQXffCra, BQOfUiuf omM Nifi^g (Anderee & oben). — Bei 
tgxeiv 'dcb (abwechselnd) irgendwohin wenden* irird man an Soph. 

Aias 1087 xal {ii} öoxöjfUP öf^vrsg, ap fjöcofud-a, ovx avmlniuß 
av&ig, av Xvxmftsd^a' ^Qxet yragakka^ zaota erinnert 

27—47 zweiter HaapttbeiP. Dann preisen sie tanzend alle 
den Olymp und die seligen Götter im Liede, wie sie beispielsweise 
auch damals thaten, als sie den Hermes als Segenspender weit vor 
den Anderen besangen, dieweil er aller Götter Bote ist. (An Flüssen 
und auf Bergen schweift er umher, nach Schafen spähend.) i50 kam 
er auch nach Arkadien, dem herdenreichen, wo er, obschon ein Gott, 
aus Liebe zur Dryope als Hirt in Frondienst trat und den wunder- 
sam gestalteten Sohn, den sie ihm gebar und erschreckt verliess, hoch 
erfreut in seine Arme nahm, um ihn sogleich zu Zeus und den anderen 
Göttern zu tragen und unter ihnen herumzuzeigen: und weil alle 
(xavTcc) sich an dem Knaben ergötzten, so nannten sie ihn IJdp\ 

28 olop od^ st oUp Wie dies zu yerstehen sei, warde soeben 
dnrch die Panphiase Terden^cbt Die Üelierifefening giebt keinen 
Sinn, was bereits KOchly riditig angemerkt hat Efaiige Homeiisehe 
Beispiele werden diesen Gehranch von olop or« besser als meine 
eigenen Worte illnstriren: k 460 dXX* &fix* hHn% ßQw/ifj» xai jr/ms 
olpov, etq o Tee» avtt^ ^fto» itA <fT^0-emu XaßiiTB, olop ort xffmxtaxov 
iXttxen xazQtSa yalap, p 887 jrä^ 6i frot avtfi itt^^i, fiipoq xoXth 
d'aQolc IvtKSa, olov oxb Tgolijg Xvofisv XtxaQa xg^ösfipo, % 226 ovxixi 
Ct^y, *06üOev, ftipog tfiJtBÖop, ovöi ng dXxtjf oiij or dfig>' *E?.Bpy 
XsvxmXdpqf svxategdii ÜPaBXBq Tgweooip Ifiagpao. I 447 ovd* tl xip 
fioi vjtoöralfi dwq tcvxoq, y^gag dxo§vcagf ^^ip pdop ^ßtoopxa, oloy 

1) ÜBDA JmaxA t/kwm auf dm Gedanken, dleae beiden TlMilB ummehellen, 
so könnte ich ihm au melureren Grflnden nicht inathnmen. — Daei "Pma eeine 

eigene Geburt besingt, findet, wie ecbon Ton anderer Seite bemerkt worden ist 
(i, MatthiA's AuBj^abe S. 141), sein Analogen im Hermcf-Hyninus 57 ff. 

2) Solche etymologische Spielereien sind bei den griechischen Dichtem jeder 
Gattung ungemein beliebt gewesen nnd aller WahrecheiiJiohkeit nach uralt: e. die 
xeiohe Rammlnng bei Bnd. Hecht De e^ymologiis ^>nd poetas gxaeeoe obrüi^ 
KOmgebexger Dissert. 1882. Dies gegen Botbc, der den drittletzten Yeci unseres 
Hynunu afiietirt hat. — Bergk Griech, Litt. T 7">1 sagt: ,,In dem Hymnus auf Pan 
erinnert die etymologische Namendoutung an die Manier der böotißchen Schule." 
(Vgl. Baumeister ea Ys. 47.) Ich wüsste nicht, dass Etymologieen dieser Art einer 
bestimmten *Schi]le' eagenthftmlieh gewesen eeien. Bergk^ Aeosserang bemht 
mnthlich auf einer irrigen Ansicht Lersob's, welcl)e Ilfcbt ]).46 mit Grund zurück- 
weist. Der Apollo-Hjraniis giebt gleichfalls t fymtiloi:!- ibp Erklrmingen (von /Ivdiü 
und Ilv&ioq 371, von Jthfirioq desgleichen dw AitlinMlite-Hyrainis (von Alviiag 
V 199). Es stimmt d-M ohne Frage mit den vielen ätiologischen Zügen dieser 
poetischen Gattung besonders gut Busammen. 
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OT« x(fmtoy Umop *E3Ll&6at sagt PhOniz. JT 394 Usv (Zeus die 
Hera), mq fu» Iffotg mupag ^ipas oftptxahjftPf oiop ote jrpcoror 
xBQ ifiiayia^p guXittiTi. Ich bitte ZQ beachten, daas dieses olop orc 
nidit im geringsten an ein bestimmtes Toransgegangenes Tempna 
gebunden ist: % 22ö beweist, dass auch «in Indicaüvus Praesentis 
vorhergehen kann. Das Thun in der Gegenwart (vfufevoiv) erläutert 
der Hymnendichter näher durch ein Beispiel aus der Vergangenheit 
(tifvexov). So wird der Tempuswechsel begreiflich. Wer das Gemein- 
same in den angezogenen Belegstellen verkennt oder unterschätzt und 
sich an unwesentliche Differenzen, wie sie deraitigen Heiegen immer 
anhaften, klaminei-t, dem bleibt es unbenommen, sich auf seine Weise 
mit der schwierigen Stelle abzufinden; nur wähne er dann nicht, 
nachgewiesen zu haben, dass mein Vorschlag Verfehlt' sei Mii- er- 
scheint das Gemeinsame wesentlich, ihm die DiÖerenz: da giebt es 
natürlich keine Harmonie der Meinungen. 

28 *EQfielap mä 38 'Egfisigi Franke (w. s.) ai ^Egiielfjp nnd ^Eg/iely, 
naeh Va. 40, wo ^Egfulaq überliefert ist wie bei Homer. leh habe die 
Goi^eetaren nicht ohne Bedenken aafjgenommen, da die Möglichkeit 
keineswegea ohne weiteres absaweiaen irt» daaa nnaer Dichter aich 
der Formen *Ef^tbi^ '^M^(v> ^EqiuIiip wirklich bedient haben konnte. 
Nnr ein Schwanken zwischen a und 17 scheint mir hei der Kleinheit 
des Gedichtes nnd der Fehlerhaftigkeit seiner üeberliefinrong wenig 
glaubhaft. 

29 ist da^jenige^ was nnsere Hss. dort den Dichter von Hermes 
aussagen lassen, zu wenig und zu abgerissen, als dass sich die Er- 
zählung von seinem Liebeswerben in Arkadien ungezwungen daran 
unmittelbar anschliesseu könnte. In seiner Eigenschaft als Götter- 
bote hat er auch nichts mit den nJßa zu thun; nicht als Bote, sondern 
als Kirt tritt er in den Frondienst: es fehlt also hinter ayytloq lozt 
etwas, was ihn als Herdengott charakterisirt. Endlich missfällt die 
Wiederholung des o yt gleich im nächstfolgenden Verse, weil ihr 
Zweck nicht erkennbar ist. Alle diese Indicien weisen meines Va-- 
achtens sicher auf eine Lücke hinter Vs. 29 hin: schalten ^vir in die- 
selbe die oben wegen verschiedener Gründe als ungehörig ausgemerzte 
Partie Ta. 8—11 ein, so verschwinden die erwAhnten UebelatAnde samt 
nnd aondera. Als OOtterbote^ wie als Herdengott hat Hermes den 

1) Vb. 29 Ibg B y* SaaCi BtoTg 9o6q äyY^^^t ^t^^'* dieses Prägens Bchliesaan 
Bich q)otxn 8 und elaavaßaivfi 11 durchaus harmoniach an; denn da.s Alles f&llt 
in die Gegenwart (ded Dichters), hingegen der arkftdisdie Frondienst in die Ver- 
gangenheit {iiixai 31, ivöfttvtir 92 n. f. w.). Dar Traapastreohiel liegt alio hier 
lediglifih in der Natur der Sache. Wer genauer nuiebt nnd den Begriff Ton ^ 
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Beruf, behenden Fusses durch Berg und Thal zu schweifen. Wander> 
lust und begehrlicher Hirtensinn sind Eigenschaften^ die sich auch 

auf seinen Sohn {vo/nov Bbov 5)' vererben. Wie der Vater ihnen 
nachgiebt, schildern die vier Verse ganz vortreff'licli, und sie bilden 
so einen guten Uebergang zu der Erzählung seines arkadischen Sch&f er- 
lebens. 

9 i<paXX6fiei'og st. tfftXxofjn'nc. Letzteres suchte man durch 
Thukyd. I 42, 3 fir/d otc pavzixov ^xmiaxuiv f^syaXtjv öiöoaat, Tovrrp 
e<ptXxeod^£ Oasst euch dadurch nicht verlocken') zu rechtfertigen: 
aber dergleichen gehört woU kaum in den Stil dieser Hymnen, auch 
nidit in das zielbewnsste Wssen des Gtottes. Das hat schon Bau- 
meister riditig erkannt, dessen Ooiuectar ig>e^6(ttPoq jeäodi Gnttmann 
p. 51 mit Becht als missglflekt beseichnet hat Ob die meinige das 
UrsprOngliche ttüR, ireiss ich nicht VgL Horn, m 320 kvoo» ii fup 
xiQiqtvg ixtdkftepog, Hymn. XXI 2 oxl^ hudifipOxiotf xova/iov xoQa 
ötvfjevra. 

10 dioLxvmp st öioixvtl und Ii üoavaßcdvti st. elaapaßalvtov habe 
ich corrigirt, um die durch aXXors nlv — oXXote d* av geforderte 
Concinnität des Satzbaue» wiederlierziistellen. Wenn der Dichter Vs. 9 
nicht vor Vs. 8 (ohne 6') gesetzt liat, so unterliess er dies offenbar 
nur um des leiclit vermeidlichen Asyndetons willen, und so entstand 
folgende Symmetrie: 

(poi%^ — aXXore filv — lq>aXX6fnvoc, 
aXXoxB d' cw — öioixpötv — tioavaßalvBi. 

11 fit]Xoax6jrog nach einer Vermuthung Geraoirs st<att des un- 
möglichen, völlig sinnlosen fif]X6oxo^oi'. Man denke an des Hermes 
Beinamen IjtifiTjXtog und ro///oc, ferner an H. H Herrn. 286 ff. und 
570 f., auch an 490 viov ^PÖQßavTog jto Xvfif'/Xov, ror (>a naXioxa 
*EQfiticig T{}cocDv itfiXei xcu xr/jOti' ("Kiaooei'. II 180 tov Inxit X^^Q^P 
xaXi] lloXvfii^Xij , ^vXavxoi; OvYdzt/Q' Tt/c 6t XQarvg ^ÄQytifpovx i}g 
riQaoaxo und Anderes, was hierher gehört (Preller Gr. Myth.^ I S. 308 f. 
Gruppe Gr. Myth. S. 1335 f.). Auf Hym. XXVII 11, wo Artemis 
^oxoq genannt wird, hat schon Gemoll anfinerksam gemacht An 
HoMxitq *AQyH<f)6vxrii braucht wohl nicht erst erinnert zn werden. 



recht ei-wägt, wird sich ültri^'ons leicht davon über/.eugeiif dasa xal ^' 30 besser 
zu fit^Xoaxönoii tlawaßaivti |>u«Bt als zu &YYtXüi iatu 

1) Der Sohn vedieit niditof wum wir flun die Tier Vene nehmen: aein Bemni- 

streifen ist in Vs. 3. 12f. zur Genüge geschildert, sein AusspRhen nach Beate des- 
gleichen in Vi«. 14. Erklärlich und erträglich werden die Wiederholungen erat, 
wenn wir sie auf zwei Individuen augemessen vertheilen. 
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31 Tt Hermann st. tvd^a ös. Ob KvXXtjviov sich halten 

lassen wird, ist mir zur Zeit noch fraglich. Das natürlichere wäre 
KvXXiviov, wie fitlher allgemein gelesen wurde. 

33 tu 8t ^le, nach 6 596 ovdi ni fi' otxov tloi Mk 
roxitav. Die Alteren Vonchlflge erscheinen mir meist za kllnstlich, 
der von Bnhnken, lalh, den Baumeister imd Abel in den Text ge- 
bracht haben« nahezu nuyerständlicL 

34 Jgvojty nach Dgen und Banmeister st dqvoxoq (Barnes 
AQVoxriq), weil keine Wahrscheinlichkeit dafOr spricht, dass vvii<piß 
Yon dem Dichter nicht in seiner landläufigen, durch unzählige Beweis- 
stellen bezeugten Bedeutung (s. Lehra Pop. Aufs.- S. 112 £), sondern 
ausnahmsweise für 'Tochter' sollte gebraucht worden sein, wiewohl 
doch xovQ\i dafür zur Hand war. Der Name Dry<ipe ist bezeugt 
yon Antoninas Liber. c. 32. Steph. Byz. p. 239, 25 Mein. Ovid. Met 
IX 331. ^ 

35 7/ rf* st Ix 6\ Was die Hss. hier bieten, verstösst insofern 
entschieden gegen den Brauch eizälilendtT Dichtkunst, als ein solcher 
Subjectswechsel sich niemals stillschweigend zu vollziehen ptiegt. 
Dryope ist das Subject zu hiXeooe, nicht Hermes: *sie gewährte 
(vollzog, vollbrachte) die Hochzeit und gebar ihm einen Sohn.' 
Vgl. X 50 ov Ti yafiov tocoop xBxgrjftivoQ ovöh xc^Tigcoy, dlX* aXXa 
^Qowkop, za o2 omt MXmW% Kgovimv. ß 34 sW ol ovr^ Ztvg aya- 

reXicen», o xi g)Q&Ap jai ftepotp^ o 112 ijtoi uactop, oxcog 
ajiu fupotpgg, ag to< 2kvg raXiauv. p 286 /Ap d^ T^Qog 
y« ^eol ttXiavciP qqhov. 1 .'lOS to5 6* ovxiti ömg* hiXsacap jtoXXa 
TC xcä ;fa()/frra. V 149 dog tj{)äd'* 6 ytncav, OV df ol voov owc iri- 
Xscaag. (ö 7 roloip 6h d^sol YOftop i^txiXeiov. v 73 bvz* *A(pQo6iTri 
6la XQOoiaTtXf^ fjoxQov OXvfijror xovQ7jg alrrjoovoa riXoq d-aXtQOlo 
yaiioio) Ich hätte die Belege nicht so gehäuft, wenn ich nicht hoffte, 
dass sie erläutern würden, welchen Sinn icli mit den fraglichen Worten 
y} iztXeoot ydfioi^ i^aXiQov verbinde. Diiss rtXtlv nicht schlechthin 
* gewähren' heisst, weiss ich; dass es aber mitunter nahe heranreicht 
an diesen Begriff, sollen eben die Beispiele lehren. 

37 jcoXvxQoxov. Oben Vs. 2 hiess es q)iX6xQOTov. Es ist unmög- 
lich zu entscheiden, ob beides oder nur eins yon beiden das Ursprüng- 
liche ist KOchly p. 9 erklärt ddi für die erstere Alternative. 

38. 39. 40 habe ich in die umgekehrte Ordnung gebracht, um die 
natürliche Beihenfolge der emzelnen Handlungen wiederherzustellen, 
die in den Hss. augenscheinlich eine Störung erlitten hat, was sich 
namentlich ans dem hier zunächst behandelten Verse ergiebt 

40 *Eqhü^ igtovpitp st *E(fiulag igiovpwi, welches letztere gar 



Digiiized by Google 



254 



IX. Uomerücher Pan-Hymnos. 



nicht za Teratehen ist, weil num nicht erflhrt, in wessen Hind 
Hermes das neugeborene Kind legte. In die seinige, meinen die 
Interpreten: aber weder ist es Stil, so sn reden, noch vertrigt ea 
sich mit dem in nnserer heutigen Üeberliefening sogleich nachfolgen- 
den Participiam Ö£§afitvoc. Der Dativ allein bringt Licht in die 
Sache: kaum hat dieMutter das bärtige Kind erblickt, so erschrickt 
sie über sein nnliebliches Aussehen, legt es geschwind seinem Vater 
in die Hand und enteilt Nun erst gewinnt auch a/>a seine rechte 
Bedentnnf]:. Interessant und lehrreich ist e^. dass p:anz so wie hier 
auch iu den gleich zu besprechenden Vers der Vater fälschlich statt 
der Mutter als Subject einp:e(lrungtni ist. Küchly merkte zwar die 
Schwierigkeit, die in dem übtTliefertcn 'EQfidag iQiovvioq iq x^Qa 
Q^fpct öf^dijtvog liegt, dürfte aber mit seiner Conjectur ig Z^Q^ ^^^^ 
öe^dfievog schwerlich den rechten Fleck betroffen haben. 

38 dvatc,aö\ iXuitv st. dva'is,ag, Xtljiti\ Der Fehler ist, da er 
hier einmal glücklicherweise mit Händen zu greifen war, natürlich 
längst entdeckt nnd annlhemd geheilt worden. Ans dem, was ich 
hergestellt habe, erklärt sich die Entstehung des Fehlers Idchter als 
ans Maitin's bisher allgemein gebilligter Correctnr mMä§ßMa, Umbp. — 
rtdfip^ st zU^Pfj, Wenn eine Kutter ihr Neugeborenes im Stiche 
IftBst» 80 bedarf das Xüid, soll es nicht rettnngslos umkommen, eines 
anderen hilfreichen Wesens, welches sich zu dem Pflegeramte her^ 
giebt: das war und ist ein unTerbrflchliches Natorgeseta. Um so un- 
begreiflicher, dass auch die neueren Herausgeber alle an tt/^vrj fest- 
gehalten haben, obwohl der Nominativ doch sichtlich gar nicht au 
brauchen ist. Wie kann Dryope in demselben Augenblicke xi&rjvrj 
genannt werden, wo sie ilir neugeborenes Kind im ^Stiche lässt? 
Ist sie ihm denn seit seiner (it^burt jemals Pflegerin gewesen? Wenig- 
stens hätte man dann docli Ilgen's Vursclilag Ttih'/rtj der Beachtung 
Werth halten sollen, der ohne BVage den schlimmsten Stein des An- 
stosses glücklich aus dem Wegt? räumt. Ich habe Ti&rjvo) zu schreiben 
vorgezogen, weil öe^afiepog und die weiterhin geschilderten Handlungen 
des glückseligen Vaters Termnthen lassen, dass er selber die Pflege 
seines Kindes flbemahm. Eine Amme wttrde in diese Zirtiiehkeit und 
in den Humor, der darin liegt,* meinem Empfinden nach nur stOrend 
dazwischentreten; sie ist Obiigons auch an keiner Stelle des GedLchtes 
mit ehier Silbe angedeutet, wfthrend dasselbe kaum Worte genug 
findet, um uns das Vaterglfick des Hermes genügend auszumalen. Er 
wird ja wohl seine doppelte Pflicht als zärtlicher Vater und verständiger 
Pflegevater mit der nöthigen Saclikenntniss erfüllt und schlimmsten- 
falls, wenn etwa Ziegenmilch dem Kleinen nicht bekam, fikr gesunde 
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Ammenmüch Sorge getragen haben. Dafür war er ja du GotL — 
Vgl B 106 'AxQtvq 4k ^'P^mofif iZtx&f xoXvaQvt Sviary, das ci^x» 
xifo» nftmlich. 

41 öeiofiBvos 4k vop xe^Qev st ds§afievoi, XiOff^ 6k vwp. Die 
UmsteUnng hielt ich f&r nothwendig, weil das Partidpinin in dieser 
Form nirgend im Umkreise einen passenden Anschloss findet Wollte 

man es ändern, so läge wohl der Oedanke am nächsten, iltxev 6* aga 
xaiöa Ti^y^ öa§ftni»qf, xiOQaf 6h Pom siepioicia öaluwv zn schreiben, 
was mir indessen minder zusagen w&rde als mein erster Vorschlag, 
welcher Se£,aftEvog zu x^^Q^^ rückt. Vgl. A 446 tue elxmv h Z^P^l 
rld^ei, 6 6h öt^aro xaiQcov :!Taiöa rpiXijv, die ChryseiS. o 130 mg elxowf* 
iv X^pöl Ti{)-ti, o de ödS,ctTo ;fa/(>a)*'. 

45 lxtQ(p&ev Stepbanus st ixeQcp&ov. 

48 Uctfiat Gemoll st ixdöofiai (E) oder Xla{ö)ofdai. In dem bald 
darauf folgenden kleinen Apullo-Hymnus (XXI) Vs. 5 hat E üaofiai, 
die übrigen Hss. Uaftai oder iXaftai. 



Homexisoher Aplurodite^Hymnus. 

Anscheinend nadi gleidiem Sdiema wie der gi osse ApoUo-Hymnns 
sind zwei von den erhaltenen Aphrodite- Hymnen dar Homerischen 
Sammlmig anfgehant Der nmfangrdchsteCV) hat 294 Verse (98 Triaden, 
42 Heptaden), ein kleinerer (VI) 21 Verse (7 Triaden, 3 Heptaden}^. 
Dass die beiden Zahlen ebie intimere Beziehung znr Aphrodite ge- 
habt hätten, die Drei oder die Sieben etwa gar als ihr Gebnrtstags- 
datum betrachtet worden wSre^ wüsste ich nicht zu belegen; wenigstens 
dürfte der Glaube daran schwerlich sehr verbreitet gewesen sein. 
Immerhin will ich zugeben, dass er auf localen Traditionen oder in- 
dividuellen Anschauungen beruhen könnte. Dafür finden sich einij^re 
Anlialtspuiikte: der Dreizahl begegnet man im Cultus und im Mythus 
der Aphrodite gar nicht selten^, und auch die Siebenzahl mag mit- 

1) Noch «hl dritter itl wAtadea (X) Ton 6 7«n«ii (2 Triaden). 

2) Nach Heeiod'e Theogonie seogk Aree mit Aphrodite 3 Kinder. Pausan. 1 1, 3 

KviSioi ttnCoaiv *A<f()oSixT]p ftdÜUcra, xal acpiatv fariv Uqu r^? 9eov' t6 fthf yoQ 
ÜQX^^^xepoy JwqItuSo^, fuxä Ä zd 'Axnalag, veuirarov 6h Jjv Kvtdtav ol nnXXol, 
Kvldioi 6i avtoi xakovaiv EihtXoiav. Vlil 32, 2 von dem Tempel der A. in Mega- 
lopolie: muI Hydifiaxa i(ft^v r^/a, ixbAtimw A Otfopia, vf 6* hn lUa^fto^ 
^9 A <»^<Av hlHrto, IX 1^ 3 Aber die malten ^6a9u Li ihrem Tempd m 
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unter nachweisbar sein^. Trotz aUedem halte ich es doch fBr viel 
wahrscheinficher, dass der Verfasser des grösseren > Hymnus nicht 
eigentlich die Drei, sondern vielmehr die Vier TerherrUchen wollte. 
Der Glaube, dass die Yiersahl Liebesglflck bedeute und daher 
yon Brautleuten, die den Bund fürs Leben schliessen wollen, der vierte 
Monatstag als besonders weihevoll zu berücksichtigen sei, war in 
Griechenland sehr alt; er lAsst sich bis auf Hesiod hinauf verfolgen 

(W.T.798ff.): 

TBTQaö* aXtvaad^ai (p&lvovroq lorauirov ts 
aXys\ a {hi\uoßoQtl' fmXa yciQ xtxtXtGntvov r^ftag, 
Iv 61 rtraQTy fiijvbg aytai)-' tlg olxov axoixtv 
olmvovq xgivaq, oi kjt* tQyfiavi xovzq} aQioxoi. 

Theben: xaXovai Sh OvQOviav, r^v aiTü)y näyjrjunv, xal ^AnoazQo^lav rt/v TQi'ztjy. 
s&eio ö't /i<pQ<)dizf täi huovvfiiai ^A^/novia, tijv fxkv OvQoviav im tguiu xa&a^ 
itul intikkayfiivtjt n69ov m»fidt<av, n&vSmiov Ä inl ralQ lä^saif zQixtjv Sh !Ajm« 
ctQo^Ut»., &a httB^ntUni re Mpum «ol l^yaw dof^^ai» ^Jfomrf ^ x6 yi»oQ tum 
Äv&QwTuav. In Megara war ein Aphrodite*Traipel, ftür welchen Skopas bildliche 
Darstellungen des Eros, Hinieros und Pothos angefertigt hatte (I 43, 6). Nach 
£aripides (Athen. XIII üOO) und anderen Dichtem müssen sich der A. alle 3 Natur- 
nkhe bengen, Erde, WaMtr «ad Hiimn«!; anoli ribiKaidM Mtor, ncint mwer 
Hörnende, nntenmlbn noh iliier ICeehl^ anr 3 aidit. 

1) Lobeck AgL 432. Bei Dittenberger Syll. nr. G21 steht eine Inschrift ans 
Kardamina auf Kos, die (mit den Ergänzungen) so beginnt: &vhü) n isQSvq tov 
'Andkkatvoi iv tüt /ajjvi xCo UavdfUjt X(} kß6öfi(f aiya xä 'AipQoöixti. in Lukian's dial. 
deor. XX IS Terspricht Aphrodite dem Peiis» ihm 7 OotUwilea' emier der Helena 
itisaflIhreD, Xroa» iffimeroe, die 8 Ghariton, Pottioe vad "BjmoiäLo^ YgL die Ibl- 
gende Aam. 

2) Für die beiden kleineren bleibt die Dreizahl samt ihrer Verdoppelung in 
Geltung; denn auch die Sechs hing mit Aphiodite zusammeu: Laur. Lyd. de 
mens. H 11 Wünsch tipß Sk fxtnfv i»a^(fown ^a<fö()w, &eQf/atpwti Sßtt xal 
yovifuxx; vygalvovxi' ovxoq Sk Sv cft; 6 *A(pQodixr}<; 6 xal 'Eanegoq, u)$''AJUrm diMref. 
Iiimblich. V. Pyth. 152 )Jyeiv Si avrdv ti/i^ antvöeiv xovq tiv^piu-TOi"? xal ftaiTei- 
to&ai zdv 'Anö}J.u}va ix xov XQlnoöoq 6ia xb xal tijV tnirhht rtoCoiov (fxi'ai xbv 
iQi&fiöv, 'AipQoöixg öe Svoiü^iv exxy öiä xö nQüiXov xoiiov luv a^i^fiöv ndatu 
pthy AgtO^ftoe ^atw^ ttoamvifiiau — Det Neapletoniker Proklos hat in inaem 
Aphrodite-Hymnus (II) die Homerischen V und VI benutzt: dem ersteren entnahm 
ei- beinahe wörtlich eine ganze Zeile (I*r. II 13 — H. H. V G), dem letzteren die 
Architektonik (3 X 7 — 21 Verse), wahrend er seinem Lobliede auf die lyki sehe 
Aphrodite (VI) 3x5=- 15 Verse gab. Wenn hier die 3 vorherrscht, so bringt 
doch der Orphiker wiederum die 4 m Birea: teia Hymani *Atp(foSlvtiif (LT) 
hat 4 X 7 = 28 Verse, Auch dieser betont (Vs. 5 ff.) die Gewalt der GOttia Über 
alle lebende Wesen im Himmel, auf Erden und im Meere. — Ich halte es nicht 
für ausgeschlossen, dass selbst solche Spätlinge sich noeli eine Erinnerung an den 
alten sacralen Perikopcnbau bewahrt und sie in einzelnen Fällen smn Ausdruck 
gebreeht habea. Wir weidea ihre ^orea hie ia die Zeit des %iken Noanos 
kiaeia verfolgen kSaaea. 
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Genau derselben Anschauung, die uns noch öfter beschäftigen wird, 
entspricht es, wenn Proklos zu dem vorletzten dieser Verse anmerkt: 
Tj zetaQtTj^ hga 'ArpQoötTrjg xäi 'Eq^iov, xal öiä tovto JtQog öw- 
ovclav kxiTfjÖEia. (Ein anderer Sclioliast versucht ebenda noch eine 
nähere Begründung, indem er die Mittelstellung der 4 zwischen 1 
nnd 7 betont) Nun habe ich bereits auf den wichtigen Umstand auf- 
merksam gemacht, dass dem Vorbilde der altgriechidchen Hymnen- 
poesie, dem ersten Iliasgesange, zwei wesentliche Stflcke des Hymnus 
mangeln, der rechte Eingang (jr^o$«jjtfa) ebenso wie der rechte Aus- 
gang (Ijr^tf/ca). Hieraus erklärt sich m. E. am einfachsten das lose 
Verhältniss, welches hftnfig beide Stflcke sn dem Hanpt- 
t heile haben. Ich werde unten Gelegenheit nehmen, diese Eigen- 
thflmlichkeit an einer Beihe von Beispielen daranthun. Nicht jeder 
Hymnendichter oder Nachahmer hat das jtgoaafia und das exq^öfta 
dem gesamten Zahlenorganismus miteinyerleibt; bald räumte er dem 
einen, bald dem anderen dieser Nebentheile eine gewisse Sonderstellung 
ein. So entstand ein dritter Ableger aus dem Homerischen Stamme, 
ein Mittelding zwischen dem dualistisch und dem monistisch 
gegliederten Hymnus. Als den ältesten Vertreter dieser eigenartigen 
Gattung sehe ich den grösseren der Hdinerischen Aphrodite- Hymnen 
an. Das geschieht mit nichten aus Willkür: er selber gab dazu den 
unabweisbaren Anlass. Seine Disposition nämlich ist folgende: A Ein- 
leitong (4 X 11 44 Verse), Macht nnd Ohnmacht der Göttin; B erste 
Hftlfte des Hanpttheiles (4 x 31 » 124 Verse), Liebeswerben nnd £r^ 
hOrung; C zweite Hallte des Hanpttheiles (4 x 31 « 124 VerseX Er- 
kenntniss nnd Folgen; D ScUuss (2 Verse), Abschied nnd Versprechen 
des Sängers. Dim Qliedemng ist so klar dnrchgefflhrt, das üeber- 
wiegen der Vierzahl im Aufbau des yiertheiligen G^chtes ^ so augen- 
scheinlich^ dasis ich nicht umhin kann, die 2 Schlussverse als eine nicht 
mitzählende, selbständige, epasmatische Formel rein per- 
sönlichen Charakters zn betrachten. Was die ältere dualistische 

1) In der Buchtttabeasumme des Namens *A^fOdiiii steckt daa Doppelte jener 
der IdebesgOttiii heiligen Zahl, in 'Epaq das Einfiushe. 

2) Nach Ys. 278 will Aphrodite 1 11 t nffxnxov hog wiederkehren opd dem 
Vater Bf inen i^ohn zuführen. Da die EmptUngniga soeben erst erfolg iat, so wird 
der Knabe dann etwa 4 Jahre alt sein. — Einer ihrer Lieblinge, Kiüvras, ilir 
erster kyprischer Priester, erreichte ein Alter von 4x40 »ItiO Jakreu (Auakreon 
bei Flin. N. H. VII 48, 154). Athen. XIV 6694 MiravSpog h KöXmu ro«; terpa- 
6i9xats öiaxovov/ievov fiaysi^aw iv ty t^s TlavS^fiov \4tpQoSittjq hoQz^ nottl xawl 
XfyotTa xtL Laur. Lyd. Jo mens. IV G-1 röv de xizaQzoy, dvlAngthov uyofxd^ovat, 
xazä r/)v xCbv atotxiiav ipvaiv xijf rcra^y OQi^fi^ ivi^tvfo, Towimiv 'Ä^oöitji. 
Lobeck Agl. 432. 

L«4wlek, Hsawi sdisr Hymsssltea. 17 
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Ck>mpositionswei3e anbetrifft, so schwindet sie damit nicht (wie im Pan* 
Hymnus) gänzlich, sondern sie nimmt nur eine andere Gestalt an, in- 
dem die weniger bedeutsame der beiden Zahlen, auf ein Mindestmaass 
reducirt. den Beschluss macht. Die früher in einander verschränkten 
Zahlen werden nunmehr nach einander gestellt Das erklärt die Ein- 
richtung meines unten vorgelegten Textes. 

Ob die angehahnte Reform einen Fortschritt bedeutet, ist mir^ 
wenn ich ihre Folgen bedenke, äusserst fraglich. Jedenfalls war der 
Eeformator kein Dichter yon Qottes Gnaden. Am allerseltsamsten 
berttlirt die Walimehmang, dass ihm sein Lobgesang zn einem warnen 
Spottliede gerathen ist, nicht ans bOsem Willen — denn Ueranf deutet 
nichts sondern ans reinem ünTennOgen und Ikgeschick. Er wül 
*die Thaten' (fgyd) der LiebesgOttin singen, ihre nnwiderstehlidie, alle 
GKJtter, Hensöhen nnd Thiere bezwingende Macht Und was geschieht? 
Erst spricht er ausführlich von drei Misserfolgen, die ihr Athene^ 
Artemis und Hestia bereiteten, dann noch viel ansftthrlicher von der 
schlimmen vierten Niederlage, die Zeus wegen der zahlreichen Lieb- 
schaften, in die sie ihn samt anderen Unsterblichen mit sterblichen 
Frauen verstrickt hatte, über sie selbst verhängte, indem er sie in 
den schönen Hirten Anchises verliebt machte. Tief bekümmert empfand 
sie hinterher ihren Fall als eine so grosse Schmach (ptty' öV^rfoc 248), 
dass sie ihrem Geliebten aufs strengste verbot ihren Namen und Stand 
auszuplaudern: sonst würde Zeus zornig mit dem Blitze dareinfabren. 
Gewiss ein höchst sonderbarer Inhalt für einen Lobgesang auf die 
'Grossthaten* dieser selben Göttin. 

An Geschmacksverirrungen im Einzelnen fehlt es auch nicht 
Anchises ist Binderhirt (55), bleibt aber nichts desto weniger, wShrSDd 
alle Uebiigen die Herden auf die Weide treiben, an dem Tage seines 
unverhexgesehenen SehäferstQndchens allein zu Hause (79), irail er es 
vorzieht, einmal auf seinem Viehhofe zu promeniren und laut die 
Cither zu schlagen (SO). Ihn sehen und sich in ihn verlieben ist bei 
Aphrodite Eins. Sofort geht sie nach Paphos in ihr riiiBvoq (59), dessen 
Pforte sie sorglich' hinter sich zumacht (60). Dort lässt sie sich 
waschen, salben und schmücken, um dann nach dem Ida zu stürmen, 
begleitet von schweifwedelnden Wölfen, Löwen, Bären und Panthern. 
Zwar freut sie sich dieses Anblickes (72), sieht aber doch ein, dass 
sie die wilden Bestien nicht gut in das Gehöft ihres Auserwählten 
mitnehmen kann: kurz entschlossen erfüllt sie daher das ganze Geleit 



1) AuB Sitttiimiki'it natOrlich. Aas demsolbcn Grunde' ist Vor?orfre potroffen, 
d>iaä sie ihren Golau gerade heute zu Hause, nicht auf freiem Felde ündet» 
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mit Liebesbrunst; die Thiere bleiben in schattigen 'I'hälern zurück 
und paaren sich {övpÖvo xotfti^aavro 74). Als die Holde wie ein ver- 
schämtes Mädchen vor den Jüngling tritt, wird er von Staunen er- 
griffen, vornehmlich ob ihres kostbaren Geschmeides (87 ff.): er wolle 
ihr göttliche Ehren erweisen, versichert er, und sie möge ihm g:nädig 
gesinnt Ansehen, Reichthum und langes Leben verleihen. Von Liebe 
kein Wort Da wird Aphrodite deutlicher: sie sei keine Göttin, 
flondem eine Sieridiche^ «ine PrinzesBiii am Fhiygien, Tmtehe aber 
Ton ihrer Amme her Trojanisch ebenso gnt wie Fhrygisch zu sprechen 
(113); Hermes^ habe sie geraubt und hierher gebradit mit dem Be- 
deuten, sie sei dem Anchises zur Frau bestimmt und solle ihm herr- 
liche Kinder gebftien (127). Ehe dieser aber Hochzeit mit ihr madie^ 
bittet sie, möge er doch erst seine und ihre Eltern in Eenntniss setzen. 
Das thut der inzwischen hitziger gewordene Jüngling natürlich nicht; 
und sobald die Göttin erlangt hat, wag sie von ihm wollte, giebt sie 
sich zu erkennen, sagt ihm, sie werde den Aeneas gebären, und be- 
richtet schliesslich zur Entschuldigung ihres Fehltrittes recht ein- 
gehend von zwei ähnliclien Liebesverhältnissen zwischen Göttern und 
Menschen (Ganymedes und Tithonos). 

Die älteren Homerischen Hymnen tragen, woran ich schon öfter 
erinnert habe, alle einen ätiologischen oder historischen Charakter: 
sie erklären das Entstehen und Thun heiliger Persönlichkeiten, die Ge- 
nesis heiliger Wohnplätze und Institutionen oder heiliger Beinamen, 
alles dies auf bestimmte göttlidie IndiTiduen zurttckfBhrend mit der 
stiUen Tendenz, es dem Gedächtnisse der Gläubigen einzuprägen wie 
andere geseMchtliehe Vorkommnisse und es noch dazu mit dem hehren 
Nimbus ehxfnrehtgebietender HeiUglnit zu umUeiden. In den Or- 
phischen Hymnen findet sich davon so gut wie nichts. Sie begnügen 
sich in der Regel mit dem Aufreilien einer Anzahl Beinamen, die 
nicht einmal alle individuell sind, fol^ch auch kein klares Bild von 
der besonderen Persönlichkeit der ang^mfenen Gottheit geben. Es 
wird freilich noch stark weiter personificirt, aber wirkliches Leben 
diesen blutlosen Schemen einzuhauchen gelingt nicht mehr. Der be- 
sprochene Aphrodite -Hymnus nimmt eine Art Mittelstellung ein 
zwischen den beiden Extremen. Er entwirft zwar ein Bild von der 



1) Ys. 118 ist fast wörtlich aua II 183 entlehnt, wo Hermes im eigenen Intei« 
MW «inen Umlioliett IIMehenriib begeht. An uiMrer Sldle jedodi tritt er niehl 

als Liebhaber, sondern nur als HeirathsTermittler und Brautführer wat. Ihm war 
der Vierte als sein Geburtstag heilig, der Aphrodito als Hochzeitstag. So fehlt 
ee nicht gänzlich an einer inneren Yerk&flptuDg swisohen beiden Gottheiten. YgL 
auch Flut, praec coniug. 138^. 

17» 
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Göttin, die er feiert, aber kein überirdisches, sondern ein rein mensch- 
liches. Alle Züge sind unsagbar platt und roh, schablonenhaft und 
gewöhnlich. Zu ihrer vergeistigten Erhöhung ist nichts gethan, zu 
ihrer brutalen Erniedrigung Alles. Von dem heiligen Feuer religiösen 
Empfindens spürt man keinen Funken mehr. Auch das ätiologische 
Element kommt nur noch in verschwommener, gänzlich unklarer Weise 
zur Geltung. Liegt es in dem geschlechtlichen Verkehr zwischen 
Göttern und Menschen flhezhanpt? oder in einer beabsichtigten Ver- 
heirlichnng der Aeneaden? Jener ist mit breitem, diese mit gans 
schwachem Pinsel aasgemalt Die Aeneas-Zengimg nimmt sieh ine 
eine gleidigfltige Nebensache ans gegenftber der Betonung Jenes ebenso 
ungleichen als tadelnswerthen Geschlechtsrerkehres: Aphrodite, die 
den Göttern diese ungehörige Verschuldung aufgebürdet hat, soll sidi 
nicht rühmen dürfen, die einzige Unschuldige geblieben zn sein^ be- 
schliesst Zeus. War es bei solcher Auffassung wirklich eine Ehre 
für die Aeneaden, einem Bunde entsprossen zu sein, den die bethei- 
ligten Götter selbst für sclimachvoll eracliteten? Die Urahne wenig- 
stena empfand diese Ehre ihrerseits entschieden als eine Unehre und 
gebot deshalb ihrem Mitschuldigen allen Ernstes, reinen Mond zu 
halten. So durchkrmizun sich die Gedanken des Dichters und stören 
ihm die Ausführung einer festen Grundidee emptindlich. Sein Lob 
der Aphrodite schlägt in Tadel um, den Geschlechtsverkehr zwischen 
GKJttem und Menschen treffen schwere Vorwürfe und auf den Aeneaden 
bleibt ein böser Makel sitaen. — Die Erfindnngslosigkeit des Ver- 
fassers Terdirbt vollends Alles; sie ist geradesn erschretäend nnd 
spottet jeder Beschreibung. Unter seinen Händen erst werden die 
Entlehnungen und Wiederholungen^ in der That unertrSglicfa, weil er 
sie nicht allein massenhaft und unfrei verwendet, sondern wefl er 
nicht einmal die FShig^eit besitzt, sie mittels ihrer nächsten Nach- 
barschaft einigermaassen mit dem Scheine eigenen Geistes zu durch- 
hauchen. Was endlich die sprachliche und metrische Gewandtheit 
betrifft ^ so steht sie bei ihm auf erstaunlich niedriger Stufe; mitunter 

1) Daa Stbrktte in diätem Pnnkto lebtet er 27S. 279, in deren Nlhe anoh 

das dreimalige ayeiv vorkommt, das nicht von rhetorisch gebildetem Geschmuck, 
sondern lediglich von Annuth zeugt. In den ersten 21 Verson eteht 7mal fpj'ov, 
in 93 — 98 ebenso oft fj {^l). 137 fT tot äeixsXlri yi vlj Looonai, 13ü ov a<piv atixtkirf 
laaoiiat. 2Sl 'IXiov tjvefiötooav, 292 oiifuvdv ^tMotvia, u. s. w. — Ueber die 
Enilehnnngen s. H. Trdber I)e bymno in Yenerem Homerieo, BUQe 1903. 

2) Man beachte den häufigen Gebrauch von xal rf , die Verbalformen xexeta&tit 
127. ifr/eydoviai 198. ydaaxe 210. 217, den Acc. Plur. k 208, den Daktylus ov ydg 
ol 9, die Hiat^n und Asyndeta (z. B. 224. 12), die Neubildungen imyvafimdg 87. 
eineixTiXOio 112. aifainodag 212, u. dgl. m. 
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macht sie fast den Eindruck, als habe dieser Homeride sein Griechisch 
ungefähr so erlernt wie seine sprachkundige Phrygierin ilir Trojanisch. 

Von A. GemoU etwa abgesehen, dem ich im Grossen und Ganzen 
beistimme, befinde ich mich mit meiner Ansicht über den Hymnus in 
scharfem Gegensatze zu der grösseren Mehrzahl früherer Kritiker. 
Das weiss ich wohl, hielt es aber gerade darum für meine Pflicht, 
unumwunden auszusprechen, wie ich das Gedicht beurtheile; und dass 
dies nicht grandios geschieht, hoflis idi nur Genfige angedeutet zu 
haben. Nach meinem DafAifaalten beginnt hier eüi entschiedener 
Bückschritt in der sacralen Hymnenpoesie der alten Griechen. 
Die Ehifhrcht Tor dem Heiligen ist tief heiabgesnnken, die üeber- 
maeht des Sinnlichen, wenngleich noflidQiftig ind mit merkbarer Ab- 
sichflichkeit Terhflllt» bis in die Kreise der Himmlischen emporgestiegen; 
nnd gemeinsam mit dem G^dankeninhalt hat sich die Sprache, Metrik 
und Tektonik vergröbert. Das sind untrügliche Zeichen des Verfalls, 
von weichem, sobald die alte Religiosität sank, nothwendig auch die 
religiöse Poesie ergriffen werden musste. Irh würde es nimmermehr 
wagen, den Ursprung eines derartigen Productes vor das fünfte Jahr- 
hundert zu setzen. Der Alexandrinerzeit steht es sicher weit näher 
als der Apollo-, Demeter- oder Hermes-Hymnus. 

BIS A^poArrm, 

Movca fioi evvejtE tQya jtoXvxQvoov 'A^Qoölrrjg, 
KvjiQiöoq, 71 ta d^EOloiv kxl yXvxvp tfiegop coqob 
Tud X* köaftaacaxo gnvXa xaradvijTäv av&Qcoxcav 
otmpovg TS ätmtiaq ntA i^tj^ia xopta, 
6 ^fikv 00* ijJteiQog xplXii rgigiei otfa xopt&q' 

tQtOOag ov ^vvaxiu xmtMv ^gha^ oiSd' oMotijcat' 
»ouipi/» 7* alyioxoio Aiaq, yUtmmxiv *Ad^vtfP* 

ov yoQ ol evaöev tgya jtoXvxQvcov \4g)Qodltijg, 
10 dXX* äga ol xoXj^u^ tc adov xa\ tgyov "Agriog, 
wtfOval T« iiaxat xe, xal äyXaa Igy ß/if/vveir. 
XQcoxr) xixxovaq avd^foq kxixd-ovlovi lölöa^e 

Jtoi^Oai öaxlvac tf xal aQftaxa JioixlXa )[ajlK^. 
rj 6t TS jeaQ&ePLxäq äjtaXoynnaq kv fieyaQoiOtv 
16 dyXaa tgy' iölöac.ev Ltl ff^nol &£löa Ixaorr}. 

dafivarcu h> (fiXoTTjti (piXofifieiörjQ *A(pQo6tTr)' 
xcd yag rjj aöt Toia, xcu ovQtOi d^^gaq haiguv, 
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^oQiuyyiq re xoqoI re dtaxdvatot t* 6XoZvY(ä 
90 aXded rt cxtoavta dixaim» tc xtoXtq aißSQS». 

avttq axXoxatff», ßovXj Atoq edytoxoio, 

xotvuaf, iiivaavzo Ihoeiöacop %bSL 'AxoXXaav 
26 ^ 6k fiaX' ovx UhltP, dxiä (trsgeSq ojtiBixt»' te? 

G)ßoöB 6h fidyttP ogxov, o öfj t€VBl^fUpoq ioxlv, 

a^ofiipfj X£q>aX^ xaz(^g Jtog alyioxoio, 

xoQO'ivoq tcc&tdm xian ^funa, öla d^eacov. 

rfi 61 JtaxriQ 2kvq öaxe xaXop yigag dprl yofuuo, m8 
30 xal TS fiiacp oixco xar* clq* %Cbto jrlag hXovOa, 

jtäoip 6* Iv vfjolat d-emp rifjdoxog Ion 

X(d JtüQa Jtäoi ßgoTotoi 0-tmv jTQtoßsiQa rtrvxraL, 

racov ov övvarai jttJTid^tlv (pQtvaq ov6' (brarTjoai' xeQ 

T(öv d' aXXmv ov jrf'p xi Jct<pvYfibPOP lör 'Ag)Qo6lxijp 
95 ovx£ O^sdöp fiaxaQojv ovre d^prjtmp dp&Q(OJia)P. 

iuä re xag* ht Zrjpog poop fjyccfe zegxtxsQixvpov, 

oq TS ßiyiazog r* Juri fieylorijg r* tfifWQt xifi^g' tt 10 

9cal T« tov, m* MXit, xwuvag pgipaq i§ßxa^ovaa 

ivftdUoq m>pifu§e xara&PfiT^at yvpo^ip, 
40**j^p9e htXBXaiMaa, xaanyv^Tt^ dioxov ta, 

ij ftiya slöog OQlötti h ad-apdrfici (he^öi. «cU 

XVÖUttiJV ö* CLQa fUP rixBxo Kgovoc dyxvXoiJi'^itf^ 

45 Tri 6e xal avr^ Ztvq yXvxvv 'i)itQov t^ßaXlB ^ft^ tc 12 B 
dpÖQl xaxa^VTjXü) fiix&^jjfitpcu, o{f\>a raxiOta 
liTjö* ccvxTj ßQOTtfjg tvPTjg dxoe(jYf2tv/i drj 
xal jror* Ijr ev^afi^vr) fhrrj ftera jtäOL d-aoloiv 

Tiöv ysXoiTjaaaa, q)iXofifitiörjc ^A(fi()0Ölx7], « 13 

50 ojg ga i/tovg ovptfii^e xaxa&pr^xyoi yvpoi^i 
xal T£ xaTa&prjTovg visig xhtov dd-apototOiP, 
Sq TB 0'eaq cvpifit§6 xazaB-tniTolg dpB-gcoxoig. 

*AyxtaBm <f aga ol j^Xvxvp tfiegop iftßaXe dvii^, nU 
09 TOT* Iv ax^foxoXoi^ ogfiOiP xoXvxtdaxov 
65 ßovKoXh<ix8» ßovg diftag d&aväxoiaip hauog* 
TOP S7j tJtetxa Idovca g>iXofifteid^g *Ag>goölxi] 

rigoKUKt, kxjidyXmg 61 xaxa ipgivaq {/it^lOS cUer« nlS 
iq Kvxqov hX^ovoa ^vmdea vriov lövpep, 
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ig Uacpov Ivß-a 6f ol rifuvoq ßcofiog re dvwötjg. 
60 ivd-' tj y elöeX&^ovöa ^Qag ixid-ipce giaetvdg' 

^vd-a 6i luv XoQixeg ZovOaP xeA XQloav iXcUq) f«16 

afißgoTcp, ola ^ovg kxev^vo^BP tik» iovrag, 

üfißQoalq), tav^, TO ia ol xsihm/UiHiP ^ck 

kaaaiiip^ d* ev xama xegi x9ot Btftata xala, 
66 Xif^V MOöfOj^aaa ^tiOfiftsiÖTfg ji^ifoSlzil ftl7 

C9wn btl TQohiq, x^Xixovo* fvakXsa EiMQap, 

"Möyjv 6* Yxavtv xoXwtlöcoca, firixiqa dnQmv 

6* l&vg azad-fioio 6i ov^os* ol öh puK amriv vf 18 
70 acdvovxtq xoXiol te Xvxot xoQ^ot xb Xiopxsg, 
oQxroi xctQÖaXdg xb fhoat, :tQoxa6€Ov axoQTjTot, 
ijiaav' 17 6* OQOcoOa ftera g)Qeol xiQjtBXo &vfi6v 

xal xolg iv ax'^&taoi ßdX* tfugov, ol afta xapxeg xel9 
ovvövo xoifi^oavxo xaxd Oxwsvxag ivavXovg' 
75 avT/j lg xXiolag evjtoirjxovc dfflxavB. 

xbv d' evQe cxad'fiotöc XtXti(i(j.tvoi> olov ojt dXXav, 

*Ayxi^V*' VQ^^> axo »aXXog l^ovra. ft20 

ol d' afia ßowÜP txopvo vofiovq xaxa xot^spxaq 
xavteq' 6 <ft ttxoB-fuact UUmfdPoq oloq cot Ühap 
80 xmXtXt* wä. tv^, dtaxQvdwp tcU^offl^p, 

<yr$ d* cevxov xQox&ffOti^ Aiog 4h/ymtiQ *A^ifoittti, «eSl 
xaQ^ip«p aä/i^ itifsBvq xal sldog o/toUi, 
^ /UP xaQß^oeuv iv 6q)9^aXfiolai vo^oag, 
A/X^aijg 6* 6q6<dv i^^ogero d^av^uupip xe 
85 eliog x$ fdy9^6g X9 xal tX/iexa 4l§!fak69PX€u t§92 
xixXov ftkv yoQ haxo gxutvoxBQOv xv(^g avpjg, 
eIxs 6* ixvfvafixrag tXixag xdXvxdg xe (paeivag' 
OQHOL ö* dnq>* oJcaX^ ^^^V ^egixaXXieg r/oav^ 

xaXol, XQ^^^ot, JtafjjiolxiXor cog de otXrjvij n23 
90 axrjd^eOiv d(iq>* cutaXolOiv kXdßJiBxo, i>avfia iötö&ai. 
*Ayyiorjv d' tQoc tlXkv, tjroc 6i fitv dvxLov tjvöa' 
„X^^Q^- di'aoö', fj xig fiaxdgcov xdöa öco/iad-* Ixavtig, 

"Agxtfiig f] ylrjxm rjh XQ^^ ^A<pQo6lxfi fe24 
fj Oifiig yvysif^g iljh yXamemxtg *A0^v7i, 
M ij xoü xt£ XttQlxmp dtiQ' tjXvB^q, a? xb ^eoAtt 
xäatp kxaiQiSiovot xal a^avatoi xaJMtPxai, 

^ xtg NviUfiomv, aX x* äXasa xaXa p^/toptat, n25 
17 Noft^mp, tS xaXßP OQog x66b patBxaovat 
xiü xijfog xotofimp x/A xUibü xot^svxa. 
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100 coi ^ hf iHtami, xeQt/^vofUvfp kvl X'^QV> 

ßcDfiov xot^öm^ iigm 64 rot leifa »aXa ttfiS 

Sog ftB fieza Tffm^fOtif agutgexi* Ififtevai avöga' 

xoUt ö* Bioojtlaco d-aXagov yovov, avzoQ ifi avto» 
105 6t]q6v h^aeip xcil oQav ^aog ^sXloio, ff 87 

oXßiov kv Xaolqy *al yriQaoq ovöov Ixia&ai.'* 

TOP ö* i^fietßiT btuta Jtog ^yarrjQ ^Aq^ffodlxfi' 

^Ayxlcri, xvöiöte xafiatyBvicov avQ-Qmxmv, 

ov rlg rot ^foc elfU' xl (i a^avatuatv iloxeig; «•2ft 
110 dlXa xaxad-vrjTT} re, yvvrj 6t ue yilvarn fii^xTjg. 

*OTQevg ö' kazl jtaxiiQ ovoiiaxkvxöc, d Jtov ctxovetg, 

og jcdoTjq 0Qvyltjq svzeix^'jzoio dvdoosi. 

yXSaoav ö* vfiereQTjv rs xai TjjjextQfjv odtpa oiöa- re29 

Tgcodg yag fitydgq) fia rQog)og xgifpBV 6\ öia jtQo 
116 öfuxQfjv jeald* dzltaXXs, ^IXrjg xaga ftijXQog hXovoa' 

mg 6^ rot yXwWav xeSL vfisriQijv hi oUa. 

PVP di di'i'iQjia^e XQ^^QQ^^ yiQysig>6pTijg nSO 

xoHai dk PVfupai xaX xagd-ipoi dli^ülßouu 
120 xfäl^itB», dfitpl 6* ofuXoq <ut«lpiToc hve^mmto* 

Ivd^iv IL TiQxa^B xßvaoQQoxig 'jQyet^ovxtjq, «81 
XoXXa 6* hjcriyaysv Ifffa xaxad-pijtwp dvd-QmxmP, 
xoXX^v 6* oxliiifQP %t «al aczito», ^p 6ia ^t^ffeg 
<6fi09>dyoi g>oixmoi xara axtospxac ^vavXwc' 

125 ovöh Jtoöl rpaveiv kdoxovv (pvöiCoov air]g' ce32 
*AyxlOE(o öt fiE <pdoxE jta()al )JxtOLV xaXieoO^at 
xovQi6iT]p dXoxov, ool d' dyXad xixva xtxelad^at. 
ctvxag ijtel 6ij öfJ^f xal t(pQa6ev, Tjxoi 6 y' ctvxig 

d&avdrcov fura (pvX^ cbreßr] xQaxvg ^AQyetgiovxrjg' tedS 

130 avzag lym ö' Ixofirjv, xgaztQTj öi [loi tjtXtz' dvdyxt]. 
dXXa ce xgog Zrjvbg yovva^ofiai i]6e zox^mv 
h9'Xmp' ov fihv ydg xoxol Totopde rheotep' 

ISi döfi^xijv ft* dyayap sMcl dxetg^xriv ^iXoxijxoq, tt 84 

18? d TOI dstauUfj yvp^ inaofuu ^ «al o^ 

134 xatifl t9 0^ i$i^p xoA ftffzigi xiöv' üdvlia 

135 itolq T« Ttaatyptitotgt ot toi 6}i6^bp yeydaaiv 

138 ov a(piv ciHxeXlrj pvog iocoftat, dXX* ebnaa, tt 85 

138 xifipM 6* dyyeXov mxa fisxa ^gvyag aloXoxioXovQ 

tlmlp xaxQl r* if»^ xal firjxigi xrjöoßi»^ jm^ 
140 ot 7UP ytigivaop xb aktg h^xd ^* v^apx^p 
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yt^fiipovöiv av 6h xoXXa xai ayXaa öexO'CU äxoiva. «36 
xavTa öh Jtofqoaq öalvv yafiov l/JFQOfvra, 
rlfiiov avd-QcojiOLOi xaX dd-apaiotOL &aolöiv.** 
mg sljiovca d-eä yXvxvv l'fiSQov lußaXe ^fi^' 
146 *AYX^<i^v ^ ^Qog tlXav, ^xoq x egwr Jbt r Mfia^ev' f«37 
„$l läp ^inft^ T Mi yvp^ ti ü' i/ttvato firjtrjQ, 
ihgevg <f* l<ftl xat^Q opotuotXmoq, ds ayogevu^, 
o^awaroio 6* hofTt dtoKTogev buanig, 

*EQfU€», ift^ 6* aXoxog 9UxX^a8ai fj/utta xtana' »98 
IBO ov tig txstra d^BÖav ovre ^vffräp iof^Qcoxcop 
iv&aös fis ax^OEt. .-tqIv <piX6xritt fiiyrjvai 
avvixtt vup' ov6* el xs» hx/fßoXog ourog *äjt6Xl€9P 

TO^Otf OM* aQp)Q^ XQotn ßiXsa OTOPOSPta. mW 
ßovXolfifjv xfv tjtBtray yvvat elxvla d-e^ai, 
166 evinjq Ijtißaq övvai dofiov 'Aiöoc elO(o.** 
mg sljtmv Xaßt x^^Q^' ^iXofifieiöijg 6' 'A<pqoöItt} 

tQjtE (iExaöXQf^O^flaa, xar ofiftata xaXä ßaXovCa, te40 
ig Xixog EvOTQroTov, o&i jteq JtaQog ioxEV avaxri 
XXalPTjöiv fia/.axf]^ latQco/JEi'ov avraQ xK^f^Qd-fv 
100 üQxxcov ÖtQfiaT Ixtixo ßaQvg>&6yya)v za Xtövxojv, 

tovg avxog xaxix£g>vsv iv ovQeötv v^XoUUP» «t41 
oi 6* ixtl ovp XsxiaP twtoii^tcov IjtißrjOap, 
itocfiop iiip nl xQSzmf axo XQ<>og elXs ^paetPOP, 

166 Xvae 6i ol ^Pt/p ^ iH/iaxa ötyaXoBPta n42 
hidvB 9UU xaxi^rptMP ix\ &q6pov o^/v^o^iliw 
*Ayxlcr]g' 6 6* hmta, ^bcop loxijxt xal aXay, 
a^opot^ xaifiXuBtü ^cjt fiffovog, ov ca/^a Mdq, 

Tjftog 6* atp eig ccvXw dxoxXlpovöi po/itjeg «143 C 

170 ßnvc; te xal Itpia pLrjXa voficäp aP&eiioh'Tmv, 
TT] flog oq' 'Ayxlou fihv im yXvxvv vjtvov txevs 
vi^öv/JOP, avxij de XQ^^ typvxo Effiaxa xaXa. 

eacaf/ipt] 6' ev jtavxa xegl XQot öla d-eaa>P vt44 
EöTt} aga, xXioirjg d' evxoirjxoio fiEXa&QOV 
175 xvQE xaQT]' xaXXog öl xaQtiäojv ajtiXafuetP 
aftßgoxop, oUp x' ioxlp loaxeq>aPov Kv^6QELrjg. 

I| vxpw 4* opiyetQBP ixog x* l^pax* ht x* op6(t€^ep' tff4& 
„oQöeo, JaQÖapldrj, — xl pv p^ygexOP VXPOP lavuq; — 
«cd g)Qaa<u, «! toi 0^0/17 kyt^p ipöalloßat dptu, 
180 obip fu xo xifmxop ip o^MLfuOiu potfiag^ 
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wg q>a9'*' o 6* i§ vxvoio fiaX* ifinaxim^ ^imwtw, fi46 
09$ dl liw detQ^v ts xaL ofifiata xaX* *A<pQo6lTTiq, 

cap ^ aioTtg tlabrii x bcalvnpavo leaZa xffoömxa 
186 xttl fuv XiOiJoftsvog Ixeo xregoetna xQtHttfiöa' »47 
„anthea a*, «og ra xQmta, d-sa, löoP opd-aXfioUUP, 
lyvmv, (og d-ebc f/od-a' cv 6* ov tnjfiSQthg hang, 
dXia OB xQog Zrjvog yovvaC^ofiai alyioxoio, 

Uff HB C,6avr dfisvijvov iv dp&Q<6xotat» ^4<'V6 
190 valsiv, dXTi iXiaiQ*, ixsl ov ßioO^dXftiog 
yiverai, og re d-eaTg BvvdCerai dd-apdtyOL*^ 
tOV ö* rjfidßBt tJtttra Aioq ^^ydrrjQ *A(pQoöixr}' 

^*Ayx^öT)^ xvöiöxe xaraO^i^rcHv dvd^QcoTtmVf 
d^aQOti, firjöi xt oyat fiera rpQeol ösiöiO-i Xh]v' 
195 ov yaQ zol ri öiog yia&tEip xaxov ig tfii&ev y8 
ovö* dXXmp fiaxaQcov, isrel i) (plXog Loci d-eoloi. 

col 6* lorcu g>lXog vlvg, og h TgcoecaiP avogei* **B6 
xcd xäldeg xaldsdOt Siafixegeg kxyeydovtai, 

»tü AMag ovoft* htOBXtu, wpex' oii nbßbv 
900 %cxt» aioq x* ifik suA ßifoxov a»iQog Bfixmtop evyj, 
a/Xß^w äk iiaXiaxtt xata^v^Sp opBumxmp 
cid 419* ^fisx^fffi yev^g eläog xb ^v^v xb* 
r}xoi fihv ^cof&^op ravv/i^ösa firixlexa Zshg 
^QxaOBP ov 6ta xaXXog, fp* dB-opatoiai frera/f/ 
906 xal TB Jf6$ xatä 6m^ &6otg huoiPOXOtvoi, 
^avfta iöelPf x&PXBoai XBXtfiipog d^apdtoiatt 
XQvaiov ix xQ7]T^Qog dqfWSOojv vlxraQ Iqv^qov. 
TQma 6h xipd-og dXaoxov txs (pQtvac, ovSt xi Jjdei, 

oxsrr} ol q)lXop vlop dv^Qsraöe {^icjtig atXXa' «Ö3 
210 TOi^ &fj kjttixa yoaOXB öiafijrtQBg rjfiaxa ndvxa. 
xal fup Zevg iX^fjOB, ölöov 6t ol vlog djtoiva, 
Xxjtovg dQOljto6ag, xol x* dd-apdxovg (poQtovoi. 

xovg ol öwQOP i6a>XBP Ixbip' tlmp 61 txacxa «6* 
Zrjpog ig>T^fiO0vpyai ÖiaxxoQog ^AQyBiq>6vtfig, 
216 mq lot aBiiMgxoq xal dy^Qojg loa d^OUt». 
anxoQ iarel ZrjPog o y htXxiBv dyyeZiam», 

oweix* ixBtta yoaöxB, ftfi^ihi dk p^fivag Mo»' »86 
yijd^oovpog 6* txxouup deXXoxoÖBöaip ox^lto, 
mg ö* av Ttdiopop xQ^o&QOPog ijgxatMf *Bcig, 
2S0 v/UT^Qtjg yspsrj^, ixtelxBlo» aJfhnfdxoiOL. 

§Si ö* Ifuv aixifiwoa XBXaiPB^itt Egovlmva, »M 
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dd-dvarov r* dvai xai Ccoeiv TjfiaTa jcavxa' 

ÖB Ztvg ijitvtvCE xai IxQTjtjvtv UXÖcdq' 
vtjjth], ov6' kvoTiGB fieta (pQsoi jcoTVia 'flcog 
226 ^]ßi]P alrrjaoi §vOai t' djco Y^Qog oXoiov. w67 
TOP öri rot sfmg fihv ^ev xoXw^Qarog yßtj, 

vom xttQ* 'iSseeavofo io^q hA xtiQoai yairig, 

2ao xai^s bt xeg>aXijq tmffBvioi r« yafttov, 
Tov roi svv^g fä» iatüxno xoxpia *Bmq, 
adroy 6* avr* aTlToXlap, hA fieyoQoiai» Ixovca, 

ohm X dfißgodfi xe, 9uA äfioxa xaXä öiöovca. nüO 
dXX* 0X9 xoftxa» cxv/^fop xaxa y^Qag ixuysp, 

236 ovö^ XI xtvfjöat fuXicov &ovax* ov6* dpasTgai, 
^ds öi ol xaxd dvfiop dglCxi] g>alvsxo ßovXrj' 

kv d-aXdfim xaxi^xe, ^gaq (J' kjttff^rjxe (pauvag, «üO 
xov 6ri xoL qxDVTj gel aoxerog, ovöi xi xlxvq 
lö^*, oti] jtdgog iOx€P ipl yvafurxolöt fitXtooip. 

240 ovx av lycoyi oe xolop kp dd^avaroiaip iXolfiipf 

dd^dvazop X elpai xai ^coeip ijfiaxa xdpxa. «61 
oXXl ü filp xoiovxog iap ddog X8 öifiag xe 
£001$ ^ftixtQog xe xoois xex2jjfi£vog ehjg, 
omc a» hmxd fi* axog xwivttg pgipag a/iptxaXwtxw. 

VfjUäq, x6 x' htsexa xaginaxai wH^filütoM», 
ovXoftevop, lunmxTjQop, o xb cxv^iovoi 09ol XSQ^ 
avxciQ Ifiol fiiy* ovuöog ip oiBttpdxoict &B&UtP 

tcaexai ^fiaxa Jtdpxa öiafixeQhg tXpetta aHo, ttOS 
2C0 XQ^v ifiavg odgovg mal urixiag, alg jcoxe XOPrag 
d&apdxovg cvpifu^a xctXfxd-pijx^Oi yvpai^l, 
xaQßsaxov' jtdvxag yag iftop 6duvaöx£ vorjfia. 

PVP öh ÖTj ovxfTc um öröfia x' ^jotzai Ifovnfirjpoi m64 
xovxo fiEX* dd-avdxoiOLV, isrtl fidXa JtoXXov ddofhijPf 
266 öxixXiop, ovx ovofiaoxov djtejrXdyxd-yp öe vooiOf 
xalöa ö' vjto ^ojPij td-tfiijv ßgorq) svprj&ttöa. 

xop filp kxT}P ÖTj Jigmxop löy (pdog jjBXloio, teöö 
Nvfig>al fup d^gitpovotp oQsoxmoi, ßa&vxoXxoi, 
iä x6d9 Pauxaovöiv ogog fiiya xe ^ddtov xb, 
260 €vxe ^vTjxoig ovx* a^avaxouup txovxm* 

&^q6p fthp QtoovCt xai ofißgoxop dSoQ Idovoi tt66 
xai x6 fux* a^avdxotot xaXop X^HfOP igQt&oopxo, 
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TyCi 6i SFiXr]voL xal kvöxoxoq *AQyeig)6vTijg 
fUoyovr' kv (piXöry^ri fivx^ öJtüoov iQoivxcov. 
265 t^Ol a//* rj iXarai tje ÖQVEq vilHxaQtjvoi w67 
yetvofiiyyöiv t<fvcap ijtl x^oifl ßcoziavelQy, 
xaXcd, rrjXed-aovaai' h ovqboi ö* vtin^loUltP 
karSa* ^Xlßatoi' tsfievtj 64 I xtxX'qi/xovCtP 

afhnwrmp* tag 6* w xi ßgotoi «tiQovöi Ctd^gip, t§9ß 

a^/umrai /th» xpmrop 6M(f6a xaXa, 

g>X0tO9 d/ig}iJteQtg>&tPv9^ei, xhtxovot tijr* o^Oi* 

xmv 6i X ofiov pvx^ XstxH ^aog i^bXUmo. ti69 

cd filv ifiop &Qitpovai jtaga agdötP Mp ix^vaai, 
275 xov fihp ix^p 6^ XQcöxov HX^ xoXv^Qctxoq ^ßq, 

a§,ov<slv xoi ÖBVQO ^eal öbI^ovöI xe xalöa. 

6()l 6* hyco, o<po* av ravta fisxa (pgeöi Jtavxa öieX^-a, «70 

ig jtifijrtov eroq amig iXevaofdai vlov ayovca. 

xov (ilv Ijtrjv ÖTj jtQcöxop iöi]g d-dXog og^O-aXfiolCt, 
280 yjjd^OßLg oQomv — fjaXa yag d-EOEixeXog toxca — , 
a^Big d' avztxu fnv Jtovl "iXiov Tjvsfioeaoav, 

ijp öi xig tigtjxal oe xaraQ-PTjTc^p avd-goojccav, 

^ xtq aoi qtlXop vlov vxo ^<6vy d-ho (t^tiJQ, 

rqi dl tfv fioOtMcu ftsfivijfiivog, Sg öB xsXeva, 
285 g>ag ^xoi N-vfi^rjg xaXvxmxtöOi hffOPOP dpm, 

c£ Totfe yottraavacy o^g xaxaelfißpap vXf/, 

h ^iX&Ttfti fuy^PM hCTB^opq» Kv$t(fßl^, 

Zevg as xoXwti/tevog ßaXht ipoXosvxi TttQamf^. 
290 itifiixal xoi xavxn' Cv (fö q>QBaX ö^oi voi^aag 
h^eo firjö' ovoftatpe, Mip ö* ixoxi^o fi^pt»,*^ 
dxav0* xgog ofdgopop ^pa/iotpta^ 

Xaf(>f, &ta, KvjiQOio ivxrifitvrjg fiEÖiovaa' 
Cev ö' iyo) uQ^dfiEi^'og fitzaß^üofiai äXXov ig vfivov. 

Anmerkungen. 

8 xovQTjv X* Q, xovQTjv y M: drei Göttinnen und Athene vermag 
Aphrodite nicht zu berücken ? Es huichtet ohne weiteres aus dem Zu- 
sammenhange ein, dass dies nicht gemeint sein kann: also verdient 
die La. von M den Yoizng, dem ich auch yTimmmxtv entnahm statt 
/JUetneojrcd*. Ebenso wenig sah ich an mehreren andeien Stellen 
(z. B. 67) einen Grund, diese unsere filteste He. hintenanznaetsen. 
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113 Tt fehlt hier in den Hss., steht aber in 116, wohin 6B gar nicht 
passt: offenbar hat eine Verschiebung stattgefunden. 

116 öj] Tot (wie 226. 231. 238) zu verändern, ist unnöthig. 

137 habe ich vor 134 gestellt, wo der Satz von dem folgenden 
öetS,ov abhängt; dann ist gegen ov acpiv 136 nichts einzuwenden, auch 
nicht gegen das rhetorisch wiederholte dtixtkirj toaofiai. Einen von 
den beiden ähnlichen Versen wegzustreichen, wäre ein viel schlimmerer 
Ausweg; denn damit ginge die gesamte kflnstUdie Architektonik in 
die Brttehe. 

140 ot 9(6» 6^ xif^op T« statt tA di m xnnaop tc If, ei 6i xt 
Xfvoop XBP ü: das veratellte ««(y) hat den Schaden angerichtet Was 
die Hfls. Meten, führt nicht anf ot xiv xot y9' sondern tad tH xb 
oder vielmehr ol xsp Sri xq. t€; vgl. Horn. A 713. ^ 496. 9 128. 

174 tatl^ OQo, xXiairjq 6* tvxoiTjTOU» fuXd&Qov st. totrj dga xZiOlfj 
svx. fi.: *sie zog sich alle ihre Kleider an, stellte sich dann hin, und 
ihr Haupt berührte die Decke (reichte bis zur D.) der Hütte.' Sie 
richtete sich nun erst, als sie sich vollständig angezogen hatte, in 
ihrer ganzen Hoheit auf; denn der Augenblick war gekommen, wo 
sie vor Auchises die Maske fallen lassen und sich ihm als Göttin 
präsentiren wollte. Das vulgäre, übrigens auch nur auf Ck)i\jectar 
beruhende jtaQ xkioitj g^iebt hier keinen geeigneten Sinn. 

199 f. ovvtx' äfi aivuv ioyti' dyog t tfJt y.ai ßgoTOV ui'eQos, (fiJteoov 
tt;rg st. ovrtxä fi alvov ioxtv dxog, tvtxa ßQozov u. s. w.: 'weil mich 
ZU gleicher Zeit schreckliches Leid überkam und ich auf das Bett 
eines sterblichen Mannes sank', ein durch afta und re tuü gemfldertes 
Hysteronproteron; gleichzeitig mit dem ifunoop trat anch das ioxev 

^ mit dem Fehltritte die strafenden OewissensUsse. Die flbeiv 
lieferten Worte zn retten, sehe ich immer noch keine If Ofl^ehkettf 
selbst nachdem ich mir die sonstigen Schwächen des Gedichtes klar 
gemacht habe: ipsxa nach dem vorangegangenen ovptxa erscheint un- 
rettbar, noch mehr das Fehlen der Copula zwischen den beid(>n Sätzen. 
Meine CoDjectnr lehnt sich wenigstens einigennaassen an die erhal- 
tenen Buchstaben an. — 202 oliv? 

253 oxofitt X v^srai st. orovax^oerai, weil letzteres augenschein- 
lich auf Irrthum beruht. Nicht viel besser aber ist das von B. Martin 
empfohlene öro,«a xf^öftra/, das grossen Anklang gefunden hat (s. da- 
gegen GeuioU). Ich schwankte zwischen t/atrai und TjöeTai, entschied 
mich aber schliesslich für das Fut., weil die Tradition und der Sinn 
es mehr empfehlen. Die nachweisbaren P^'ormen ijaco, r/oa, i^aaro 
geben jenem fjatrcu einen ausreichenden Halt. Neben den schon oben 
(S. 260) erwähnten Wagnissen, welche die Sprache unseres Hymnus 
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aufweist, kann dieses nicht im geringsten Bedenken erregen, ebenso 
wenig XB beim Ind. Fut, das bekanntlich öfter vorkommt (Eurip. 
Fr. 754 ^öofiiva rpvxa. Aristoph. Vög. 236 rjöo^tva qxova) 

267 Iv ovQsot st h ovQ^atv. Dass der Verfasser selbst ein so 
leicht zu beseitigendes Asyndeton verschuldet haben sollte, kann ich 
mir nicht gut yorstellen, da er in solchen Fällen fortwährend die 
abliebe Partikel verwendet 

273 TOP 6i X ofiov ipvxr) XsIxbk tberliefert ist das z einheUig 
{6i X, ^^X> ^* h*)t vifilleiGht nur ans Versehen; alMr das Wort mit 
Hennann in ^' m findenit hat bei diesem Antor doch sdne Bedenken, 
snmal «» mit dem Indieativ. Praes. nicht ganz nnerhOrt gewesen zn 
sein schobt; vgl besonders S 484 reo xal xd rtg evgtfi^ai op^. 

275 *o3l:if^QaTog "/ßrj igt allerdings ziemlich gedankenlos aus o 366 
übernommen nnd auf einen noch nicht einmal vierjähngen Jungen 
übertragen; immerhin lässt sich Einiges zu seinem Schatze anführen: 
£ar. Ion 475 tixvmv o\q av xovQoxQOfpoi jLafixmöiv Iv &aXdiiOtg 
xarglotoi vsdviöeq r/ßai. Horn, f 60 Tj^nnlq rjßronjoa (Schol. ax//«Coi'(y«, 
Hesychios fügt d-dXXovca hinzu). Es wird hier vermuthlich in allge- 
meinerem Sinne als gewöhnlich gefasst sein, was mit anderen sem&- 
Biologischen Freiheiten unseres Dichters wohl vereinbar wäre. 

276. Zuerst werden die Njrmphen den ihnen zur Pflege anvertrauten 
Knaben, sobald er gehen kann (vgl. d^ovon^ 27(;), seinem Vater vor- 
stellen (öel^ovai das.), ihn aber weiter in Obhut behalten, bis er sein 
viertes (bezw. fünftes) Lebensjahr erreicht hat; dann wird die Mutter 
seihst wiederkohron nnd ihn fBr die Daner dem Vater snffthreii 
{kXevcofuu vtop ofovaa 278). Ich ▼flsste kaum, was dieser Inter- 
pretation irgend im Wege stfindei Das einzig AnfßUlige ist die Vor- 
stellnng des Kindes bald nach der Gebnit» nnd die ist yOUig gesichert 
dnrch den Pan-Hymnns Ys. 45, wo sogar dasselbe Verbnm steht^ 
dBt^B di xovQov kov: dort besorgt der Vater Hermes die Vorstellung 
— denn die Matter ist aus Angst entlaafen — , im vorliegenden Falle 
die Ammen, weil die Mutter wiederum gute Gründe hat, sich einst- 
weilen zurückzuziehen. Uebrigens Tgl. man noch 134 dcigov in der 
nämlichen Bedeutung. 

285 (paöL TOI Hss., doch passt dies weder in das Metrum noch in 
den Befehl. Eher als auf (pdo&ai tol führt jedenfalls die verdorbene 
Ueberlieferung auf ein unter Einfluss des Itacismus geschädigtes 
fpdq i'jxoL, das der Metrik und dem Sinne gleich gut genügt (j^xoi 
betheuemd). 
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XI 

iByllos' AaklepiOB-Hymnus. 

Die alte dnalisttBehe Architektonik yeramigt Isyllos Ton Epi- 
dftnroB in seinem insehiifUlGh erhaltenen hexametrisdien AskUpios- 
HjmnuB ndt der eben iMtrachteten neueren Form, die dem Ganzen 
nodi eine Art Nachgesang {tx^Oftä) angliedert Das erstere besteht 
ans 3 Heptaden oder 7 Triaden, der letztere aus einer Dyade. So 
sicher, irie diese Perikopeneintheilong, ist auch ihr symbolischer Sinn 
zu erkennen. Der Heilgott Asklepios galt als Sohn ApoUon's: das 
gab den natürlichen Anlass, ihm genau dieselben heiligen Zahlen 
beizulegen wie zu 'Homerischen' Zeiten seinem Vater, von dem ja 
frühzeitig allgemein geglaubt wurde, dass er die Wunden, die er 
schlug, auch zu heilen venuöchte. Diese Kunst vererbte sich auf 
Sohn und Enkel. Sieben Kinder des Asklepios ueunt ein Päan auf 
ihn (s. unten c. XII); alle sind sie in der Sage ausgestattet mit den 
ärztlichen lierufsgaben ihres göttlichen Ahnen. 

Der ganze Liedercyklus des Isyllos trägt die Ueberschrift 'lavXXog 
SafXQorevg *BxtiMQioq dpidijxB 'AxoXlmvt Malsaxm xal 'AaxXaximt, 
Den Besciilnss madht ein Päan nnd der nachfolgende Hymnns, der, 
^e man sieht, als Dichtung rein personlichen nnd privaten Charakters 
ist Man beachte darin den mehrmaligen jfthen Wechsel swiselMn 
Anrede nnd Erz^Unng (der nns am stärksten im Homerischen Apollo- 
Hynmiis entgegentrat, s. S. 162), sowie das durch CmtBigav und ödoscaq 
Sdiarf betonte acorrjQa AaxtöcJuovog, worin das ätiologische Mo- 
ment liegt. Bemerkt sei noch, dass die Inschrift über den Anfang des 
2. Jahrh. v. Chr. schwerlich hinan^^erückt werden dail 

[ELB JJBKABmON.] 

Kai roöe örjg dgertjg, 'AoxXrjjcii, [t]ovqyoi' eöei^aq zgi hnl 
kv 7ulvoi[a]i xQOvoiq, oxa öti ctgarov dys 0lX[i]xxoi 
dg SxoQxnv, MXarp iofiXet» ßaßtXfjfMa xi^v, 
00 TOle o ^AmeXBOttibq [ri\Xd-B ßoa&ooq ig Exuöavgov, rp2 
Ti|i<Di» 'BQttxXiog yePBOP, ag gnldsx{o) aga Zstog. 
rcvraxi ilf^A, oi 6 suOf bc Bovoxoqov ^X&* ivxaftvalp, 
t€H xvfa xwnüxovtt. <SW€anri<tag oxXotOi» 

Xaf/jtöfiivog XQ^^oig, ^AcxXairii. Jialg (f' kciöatv ae kn2 
65 Xlcaero x^^Q* ogiycDv, lxiTr]i (ivO^on öe jtgooavxmv 

ffdfifioQoq dfu xemv Ö(dq€ov, 'AcxXrjxtk II<udv, 4 
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dXka n* ijiolxreiQov.'* rv 6i (loi Taö{e) eXb^qq haQyrj' 
„d-agösf xaiQwi yuQ Ooc d(pi^üfiai — dXXa fiii>' avztl — , 
xolg AaxBÖatfiovlotq xO'XExaq axo xi^Q<tq igv^aq, xq5 
TO ovpsxa tovs ^Ißov XQW^^ omi^ovti öixalmq, 

avf fuanevca/ispog jcaQiTa[§]8 xoltfi Awcov^og.^ kxB 
<Sg 6 ßlv mtxBt{o) i{e)jcl JSjtaQtfjp' ifih 6* mgOB Potffta vp6 

d[y]Y£lXai Acacsdat/iovloiq kX^ovra ro f^tlov 
xdvxa fidX* t^slag. ol 6' avöfjoavTOQ axovöav 
76 acoxBtgav g>i^(iav, 'AöxXr]jtii, xai 0(pe odmOag, f^7 
ol de ixdgv^av xdvxag ^eviaig ös Sixeöd-ai 
o<oz^Q{a) evQVXOQov Acocedaiitopog dyxaXtoPteg. 

tavzd xoi, CO fiiy agtaxs ^ca»v, api^rpttp ^hvXXog 



Anm erknngaiL 

Als im J. 1889 in der Cullitz-Bechterschen Sammlung der grie- 
chischen Dialekt-Inschriften (III '6) dib argivischeu, bearbeitet von 
Walther Prellwltz, erschienen, nahm ich die Gelegenheit wahr, über 
die poetiflchen Erzeugnisse des Isyllos von Epidaoros (Nr. 3342) eimge 
Bemerkungen zu veri^ffentlichenS die ich hier grossentheils wiederholt 
nrnss, weil sie mein Verhalten in manchen allgemeinen und heeonderen 
teztkritischen Fragen zn erUftren geeignet sind. Es konnte dem nm- 
sichtigea Heransgeher, der sich anch um die genannten Inschriften 
wohl verdient gemacht hat, gar leicht entgehen, dass ich in einem 
früher bekannt gemachten Programme der Königsberger Universität* 
beiläufig anch schon eini^^e Stellen jener Gedichte behandelt hatte. 
Da ich nun über zwei derselben jetzt etwas anders urtheile und 
meine damaligen Yürschläg'e überhaupt der Begründung entbehrt^ 
so gehe ich hier näher auf die streitigen Punkte ein. 

20 Jtol ö* *AaxXaxtop iQV£ö{i) kXalag ^/isgo^vXXov 
aypmg xo^xtvetv xal kxsvx^od'ai xoXidxcag 
xaOtv dsl öiöofisp xixvoig x* kgaxav vyUiav, 
xav xaXoxayad^iap x 'EjttöavQol AEIPEIJEN aPÖQmp 
evpofiiav rt xal tlQavav xal jcXovxov dfisfi^ 

26 Sgaig ts cü(>äv vo^ov dti tovöb oißovrag' 
ovxa» xol X dfidäp jtegi^döou evgvojsa Zevg. 



1} BerL phUoL WochenBchrlft 1S90 S. 419i. 449 

SO Homeri lUadis et OdyiaeM ptriooliM metiioae (1887 II) p. 6. 
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Die Haaptschwierigkeit liegt in dem 23. Verse, zu welchem der 
erste Heraasgeber der Inschrift, P. Kabbadias (Etpr^fi. oQxaioJL. 1885 
S. 80), Folgendes bemerkt: *0 örlxog ovrog jtQocExid^t} vcxsqcotbqov 
fiixQOT^Qotq '/gdfifiaat fiera$,v xmv övo örlxojt^. To Ox^ifia rcov yQafi- 
fiarmv tlvt ro avzo, xal ^alvovxai vjio xt/g avxrjg X^fpog X'^Q^X^^^^^'-' 
xa iv avxcn oficog dvB coc Iv jraQty&toei elgrifiiva, öioxi xa Iv ocqxÜ 
xov 24"' oxlxov dvB cvvix^ia xwp Iv xcö 22 f. avpxa^ig tx^i ovxcog: 
„xav xaXoxaya&lav avÖQOJv QtJitv *E.tiöavQm.^ Was Q^ytev (so schreibt 
es Kabbadias) in diesem Zusammeubange bedeuten soll, hat er leider 
nicht gesagt Johannes Bannack^ giebt dazu die Erklärung: „Man 
betet, Bargem und Eindeskind Oesnndlieit zu verleihen nnd dass 
xalwa/a&la (anf die es des I^Uos Gesets besonders abgesehen bat 
und zvL der es anf^ Nene energisch ermuntert) zn Epidanros in alle 
Ewigkeit (yor der xovijifta, die bei emer anderen Staatsform als der 
oQiOTmtQaTla leicht um sidh greift) das üebergewicht gewinne, 
den Ausschlag behalte, und (auch, was in ihrem Gefolge is^ 
Ordnung, Friede, Wohlfahrt" Wie konunt denn aber gijtuv zu dieser 
Bedeutung? Sonst heisst es 'sich neigen', ^herabsinken, mithin 
so ziemlich das gerade Gegentheil von dem, was wir hier brauchen. 
Ich muss daher Wilamowitz voUb^nimen Eecht geben, wenn er Qejttv 
als *unerträglicli' bezeichnet (Philol. Unters. IX 10). Seinen Besse- 
rungsvorschlag ÖQt'jTev freilich, den Prellwitz aufgenommen hat, kann 
ich nicht gut heissen, weil sich xaif xaXoxaya&tav dvÖQcöp schlecht 
als Subject hierzu eig^iet, und weil der Dichter, falls er diese ge- 
wagte Metapher dennoch zuliess, auf alle Fälle oeßofxwv schreiben 
musste, nicht oißovxag, zumal ja der Genetiv ebensowohl in den Vers 
geht wie der Aceimtiy. Mir ist es deshalb naeh wie Tor yUü walir» 
scfaeinlicher, dass der Steinmetz ein Jlf irrthflndich Ar n ansah, nnd 
dass in seiner Vorlage rav xtdoxa/Mav z ^ExidcevQoi aeigitiev 
dafdgmv stand (TgL ESor.. Iph. AnL 1598 xQog xavxa xSg tig ^aQOog 
al(fB vavßdtfj^ Find. Nem. YJULi 40 av^ßrat 6* aQsta h ootpoig 
dtfÖQmv äsQ&sia^ Er hat aber, was ich anftnglidi nicht beachtete, 
ohne Zweifel noch ein zweites Versehen begangen, indem er nfimlioh 
diese notorisch erst nachträglich von ihm eingeschaltete Zeile vor 
statt hinter Vs. 21 setzte. Stellen wir die richtige Reihenfolge wieder 
her, unter gleichzeitiger Berücksichtigung der eben empfohlenen Cor* 
rector, so ergiebt sich Folgendes: 

xal kxevxsoO^ai, jtoXtaraig 
22 xäatv dsl ötöofup xixvoig x kQaxkp vyUiop 



1) Stadien aaf dem Gebiete des Griech. und der arischen Sprachen IIS. 150. 
Lttdwleh, Homwlsehsr BymntBbaa. lg 



Digiiized by Google 



274 



XL leyllot* ABUepiot-Hymnos. 



2A evvoidoP TS xal ditavav xa\ xXovrov afiSfi(pfj, 
23 ta» xaXoxccfc^Lav %* 'ExtSangol aeiQifuv op^ifmp 
26 co^ofs ig ioffa» voßov dü tovde oißovtag, 

Nnn hat öniopup seiiie BSmflicheii ihm zakommenden Objocte (v//- 
ua», ewofdop, difava», xlitv€ov\ die fSUchlich anseiiiandeigerisseD 
irardeii, lud Ar diu neu eintretende Sabject dßoptag ist in astgiftep 
Choch heben*) ein tmuitLTes Verbnm gewonnen, daTchaas geeignet» 

am rav xaXoxayad^Utv avdgmv davon abhängig zu machen. (Letzteres 
ist eine Umschreibung von ävÖQayaMa Vs. 4.) So wird die Spradie 
schlicht and eben, wie es diesen 'Dichtungen' zukommt, deren lederne 
Prosa uns nicht das mindeste Eecht giebt, offenkundige grammatische 
Blössen wohl oder übel mit Aeschyleischen oder Pindarischen Frei- 
heiten zu entschuldigen. Dass der Steinmetz dieser Inschrift Fehler 
gemacht hat, ist eine feststehende Tliatsache, die schon allein durch 
die ursprünjrliche Auslassung des fraglichen Verses genügend bezeugt 
wird: folglich liegt auch von dieser Seite gar kein Hinderniss vor, 
die Lösung der gerade in diesem Verse bemerkbai'en Schwierigkeiten 
auf dem angtg:ebenen Vi'^ege zu suchen. 

62 zovzäxi ö* fiXx)-{e), ox o jzalq Ix BovojtoQov >jld-fi> xä^v(o\v]. 

So schrieb Kabbadias den Vers, und die nächstfolgenden Herausgeber 
haben sich ihm angeschlossen ausser Wilamowitz, welcher riX&tp (o) 
xa}iv(o[v\ als 'selbstverständliche Verbesserung' gab (S. 23). Um die 
Tradition gegen dieses willkürliche Verfahren zu schützen, verwies 
ich auf mehrere ähnliche Fälle unbehilflicher Verstechnik in den von 
Kaibel gesammelten inschriftlich eu Epigrammen: 89, 3 tÖpö* ixt 
jioJixaLvovt ijtX yovvaoi jcazQoq fiaQfag. 314, 22 alX* krigav xdXi 
ftot Poöov Tjyuye yaozQog fiolQa. 26, 5 cvrog av^Q, og i[o]o}tö6P 
*A^pal«9V tgtts gwXdg, 919, 3 oQxijP Of^ßalmv Xdxev, 6[lv] AlyuiKTOV 
xaaijg. Andere hatte ich Mber in meiner Dissertation ^De hezametalB 
poeterom graec. qpondiacis' (Halle 1866) p. 36ffl znsanuneDgeeteUt^ 
daronter anch das von Eusebios (Praep. ey. X 3, 20 p. 467) getadelte 
Beispiel ans Antimachos "löem og xagxiöxog kxixd-ovlmp f}p ävÖQmp 
nnd mehrere nicht minder gut beglaubigte. Uebrigens hat Wilamowitz 
ja selber gemerkt^ dass die Hexameter des Isyllos nicht sonderlich 
'Wohl gerathen seien. „Der Versbau der hexametrischen Gedichte", 
sagt er S. 25, „ist, wie sich von selbst versteht, unberührt von den 
Feinheiten, zu denen gleichzeitige asiatische Dichter sich erhoben 
hatten. Für Isyllos war die Praxis des Epos, und zwar die laxeste, 
bestimmend." Wenn dem aber in der That so ist — was Niemand 
bezweifeln wird, der sich die Verse näher ansieht — , so kann natür- 
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licherweise auch die von Wilamowitz lediglich aus formellen Rück- 
sichten frefordei-te Aenderung 7j?.&8p (o) xdfivco[v] nichts weniger sein 
als 'selbstverständlich' ^ Das wird jedem einleuchten. Dennooh fragt 
es sich, ob wir den Dichter richtig verstehen, indem wir die Buch- 
staben IIAeKNKAMNO[N] so, wie bisher (1890) stets geschehen, 
abtheilen: fjX&ev xä(ivco[v\. Metrisch wenigstens wird der Vers bei 
weitem besser, wenn er mit r^Xd^ iifxdfiv(o[p] d. i. iyxäfivcov schliesst 
(man beachte das in der oben dtirten Dissertation vorgelegte Beweis- 
material), und ieh vermag nicbt abziiBeheii, ans weldwia Granda er 
80 nicht echliesBen darf. Von Seiten des zu erwartenden Sinnes 
steht dem nichts entgegen, ebenso wenig Yon Seiten der Form; denn 
fftr das Compositnm kpcafum liefert der ^Thesanros* eine vollkommen 
ausreichende Anzahl von Belegstellen, nnd die unterlassene Assimi- 
lation ist nicht anders zu beurtheilen als oy/^d^sv 8 neben 03790- 
9oyr< 34 nnd 35 {kjcayxQovmv 6, iy xelpoiai 58) oder h Xevxolöt 19 
neben ifi MaXov 46. Die Praxis der Alten schwankte hierin wie in 
anderen untergeordneten Aeusserlicbkeiten^, bei denen der Schreiber 



1) Auf ganz ebenso schwachen Füssen steht die Conjectur oV ^(fj) ^xdnv^av 
ndviai ^eviatg ae öixea&ai Ys, 7(i» Üeberliefert ist JE, welches Wilamowitz, bloss 
am den ihm imfcBidgtn Hiafaa iwgiBiwihrifan, In JH fwrwMdilt hifc SwarriUdft «r 
auoh diM« A«ndenmg so d«n Wl wt f ewll Bdl idi Mi y«rbamarangen*; aber diM de 

dieses Beiwort keineafslls rerdient, weiss jeder, der sich mit den inschriftlich er» 
haltenen Hexametern (sie sind h&ufig vom Schlage derer des Isyllos) näher befasst 
hat. Für den vorliegenden Fall findet er in Kaibel's Sammlung genug Analogieen. 
(Womit kNm flbdgcnt WitamimttB die 8. 96 aufgestellts Behauptung stützen, dan 
in Ye. 18 ^«iflOH cEwnrt» lASk tt UaxXaniwi lattigt kein Hiatnif londera EÜBioa 
änei Singnlardativs anzunehmen sei? Wie spricht und schreibt man diesen elidirten 
Dativ hier?) — Mit richtigem Tact« hat Prellwitz diese sogenannten ^selbstver- 
stindlichen' Verbesserungen abgelehnt. Dass er jedoch auch die wohlfeile, aber 
noihwendige Cknmofcur /ar^eCv), ^AmäMui, in 68 irendmAfate, kann ich nieht 
bilBgetty neeh weniger fteOioh dne offenbar nnr bds Yenehen entstandene Pendant 
daan in Vs. 19 e7fiaatv iv XivxoTotv, <J«ip-crg öre^pdvo*? not* 'Anöllio. 

2) Bei kylloH geht dieses Schwanken sogar so weit, dass er in dem nämlichen 
hexametrischen Gedichte 'Aaxkrjnii (Ys. 57. 66. 75) neben *A<txXttmi (Vs. ü4) braucht, 
anoh ^f^av (Vs. 75) neben aijv Agexf^v (Ys. 79) u. dgl. [Die ^Fonfllea d*£pidanre* 
I p. 86 bieten jetzt auch in Ys. 66 itOlschweigend *AaxXanii,] Finden sich die«e 
Differenzen nicht auf einem Steine, sondern in einem Codex, so würden sie sicher- 
lich langst von den Herausgebern 'nach Analogie' heneitigt. worden sein. Das 
verlangt die moderne Praxis; deim einem Schreiber darf mau ja heute derartige 
LMSonMcpNnien ohne weiterae herMueomgiren, bei Leibe ab«r öiflht dnem Stoin- 
metzen, eher schon dem Autor des betreffenden Schriftstückes selbst (wer diw 
nicht glaubt, sehe sich z. B. des Eustathios Homer-Commentar an, dessen auto- 
graphisches Original noch vorhanden ist, und vergleiche ihn mit den Drucken). 
Und nach solchem Schema bemis^t dann gelegentlich ein Philologe die geistige 

18* 
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sich meist auf richtige Ausgleichung durch die Aussprache des Lesers 
verlassen konnte. Hinsichtlich der oft unbezeichnet gebliebenen Eli- 
sion hat dies aucli Wilamowitz angemerkt (S. 7). Aber nach seiner 
Gewohnheit benutzt er zugleich diese Gelegenheit zu folgendem 
schnurrigen Ausfall: „Jeder neue Stein bestätigt nur von Neuem die 
alte Pruis: wer dieselbe ntebt lernen kann noeh mag, und gar nodi 
die *Ueberlieferung' befragt, ob bei Homer txev huo &n' za lesen 
sei, der ist dazu reif; die *Ueberiiefenuig'* zn befiragen, ob 'Axgddtn 
drei oder Tier Silben baf Das irar seine Antwort auf meinen sac^ 
lieben Bxcnrs über die 'Stellung des Holossos im Homerischen Hexa- 
meter' (jetzt Arist. Horn. Textkr. II 23Sff.). Ein gewiegter Pathologe 
würde jedenfalls das einzige Symptom, auf das er seine Diagnose 
stützt, weniger leichtfertig aufgegriffen und beurtheilt haben. Wilamo- 
witz übersah, dass ich in der beregten Angelegenheit nur deshalb 
*die üeberliefenmg befragte', weil Andere, nicht ich, sie zuerst befragt 
und aus ihr Schlüsse für 'AxQttdriq gezogen hatten; er übersah ferner, 
dass diese Schlüsse durch meine Beweisführung als irrige erwiesen 
worden sind; er übersah weiter, dass ich weder mir noch Anderen 
jemals eingeredet habe es existire überhaupt noch eine Instanz, die 
wir mit irgend einer Aussicht auf sicheren Erfolg befragen könnten, 
ob Homer selber sein *AzQÜ6ri(i drei- oder viersilbig aussprach; er 
übersah endlich, dass ein gewissenliafter Homer-Herausgeber sieb 
sogar in allen solcben prosodiseben Fragen immer noch besser der 
guten Tradition als der baren WiUkfir anvertranen wird>. Das ist 
seine Pilicht nnd Schnldigkeit^ nichte weiter. Hat der voreilige Tadler 
denn wirklich gar kebi Bewnsstsein davon, dass er selbst anf Jeder 
Seite seiner griechischen Texte bestrebt gewesen ist, diese Pflicht 
gegen die altoProsodie möglichst treu zu erfüllen? Kennt er mich wirk- 
lich noch so schlecht, dass er mein Sträuben gegen 'Atgetör^g allein 
auf mein blindes Hängen an der "Ueberlieferong* zorückfUhien an 



Beife des anderen, der nicht genau auf dasselbe Dogma schwört. Wie das Maaas, 
M dMUrtheil: Ideengrösse hat keinem von beiden ans Licht yerholfen, nicht ein* 
mal Ideenmfe. 

1) N irh seinem überlegenen Tone zu ui-theilen, muss im Gegensatz zu mir 
Wilamowitz sich das inderThat einmal eingeredet haben. Zu anderer Zeit freilich 
dacht-e er wohl nüchterner hierüber; denn ich lese in seiner Textgeschichte der 
griech. Lyriker (S. 51): „Wei den Eindniek erweckt, als kennte er die Betonang 
dee alten Leebiich, macht ach «»der Anderen WiaA yor.** Sehr richtig; aber «r 
wird doch nicht im Emst glauben, diese moderne Windmacherei graaure nur bei 
der Botonungsfrage des alt<>n Leshisch? 

2) „Es ist unangenehm und gefährlich, im Dunkeln zu reiseUi aber inuner 
noch beeter, als ein Irrlicht zum Führer zu haben." Carlyle. 



Digitized by Google 



XL hjSkoif AikUpiiM-fljiiuuii. 



277 



dürfen sich berechtiget wähnte? Dann lerne er mich endlich kennen 
aus dem vorliegenden Buche. An der Ueberlieferung hänge ich nur 
80 lange, als sie der Kritik Stand hält. Streitet sie gegen gute 
urkundliche oder innere Gründe, so bin ich einer maassvollen Remedur 
durchaus nicht abgeneigt Also einzig auf die Gründe kommt es 
mir au. Und damit hapert es bekanntlich ganz gewaltig bei Allen, 
die sich gegen das traditionelle ^AzQiiötjg ereifern. Ihren Aerger 
Uber diesen lOsierfolg lassen sie dami diejenigen entgelten, die Ihnen 
waJirheitsgeDULss entgegenhilten: *enere Qrllnde tongen nicbts.* Und 
wie es M solchen Aergerlichen za gehen pflegt» merken sie nicht 
emmsl ihien eigenen patiiologisdien Znstand; vßgtg yoQ i^vMd 

64 xalq S' iiUdmP C8 

XUSCSTO x^^Q* ogiycjv, hcixr}L fivBw CB XQWlavtmv' 

(LUa ft ixobetttifopj* 

Wilamowitz (S. 23) schreibt afijtoQog dfit und erklärt dies durch 
elfii ijcl TO jtoQiCeö&ai ra oa dfopo, identiticirt also aiiJtoQog mit 
IfATTopoc, worin ihm natürlich bis jetzt Niemand gefolgt ist Ebenso 
wenig Beifall hat sein zweiter Deutungsversuch gefunden, den er in 
die Worte kleidet: .,Eiüe Hypostase würde sicli für a/jjtoQog empfehlen, 
wenn man nur dpa jioqop iX&elif, dv tfisiogiav tX\>tiv, wie xax* 
iftxoQlap sagte/ Die dritte, allein noch mögliche Erklärung hat er 
selbst verworfen: „äfiJtoQog für axogoq höe^g ist grammatisch nicht 
m rechtfertigen, und giebt anch keinen ansprechenden Sinn.* Und 
gerade diese ErUfinmg ist es, die sowohl Blass (Fleekeisen's Jahrb. 
1885 Sb 826) als anch Bannack nnd Prellwits ftr die richtige gehalten 
haben. Bannack sagt: «Der Sfam *ich bin bedflrftig deiner Wander- 
kraft' ist wohl ansprechend, und dft' für a- ist dnrch Horn. dfi'g>aahi 
'Sprachlosigkeit* wohl zu rechtfertigen." Dies billigt Prellwitz, indem 
er liinzofügt: JDer nicht angelehrte Dichter sieht das v in dp- >= d- 
als V ifftXxvoxixov an und missbraucht es, wie schon Z. 62." Gesetzt, 
Isyllos wollte Vs.62 wirklich gelesen wissen jjXd-tv xdfiv(D[v\ so könnte 
hier dennoch nicht wohl von einen» 'Missbrauch' des v i^sXxvörtxov 
die Rede sein, da derselbe Gebraucli hvi Homer im weitesten Umfange 
herrschend ist und ebenso bei den meisten übrigen epischen Dichtem. 
Auch ist von einem 'nicht ungelehrten* Manne wohl schwerlich anzu- 
nehmen, dass er das v in dem nejrirenden dv- für ein l(piXxvottx6v 
gehalten haben sollte. Und lasse ich auch einmal die Möglichkeit 
gelten, dass er afixogog für das gangbare axogog wagte, so frage 
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ich mich doch vergebens, was ihn zu diesem Waguiss vermochte. Die 
'metrische Noth' könnte es nur dann gewesen sein, wenn ajcoQog 
dem tSiniiti nach hier das einzig passende Wort wäre, das sich 
durch kein anderes ersetzen liess. Ist es denn das? HitnichteiL 
Das, yna Sinn und Metrum hier gleicbrnftssig fordern, lint rieh 
grieddseh ireit hesser durch afiftogog als durch axogog oder gar 
durch die MisshUdung afixogog ausdrucken, ünzfthlige lÜe kommt 
&MoQoq in der Litteratnr vor, nie a/iMOQog. Der StoinmetB, der die 
I^yllosinschrift eingrub, ist wahrlich nicht der Hann, dem wir das 
unbedingte Vertrauen schenken könnten, richtig gelesen zu haben. 
Wenn er oben AEIPEIIEN gab statt AEIPEMEN, so kann er hier 
leicht AMÜOPOS gegeben haben statt AMMOIHJS. Die Gleichheit 
des ihm zur Last gelegten Versehens trägt entschieden dazu bei. den 
Verdacht selber zu stützen. Man lese die folgenden Stellen, und man 
wird sich überzeugen, dass nicht bloss fomell, sondern auch dem 
Sinne nach aftfiOQoq üfii ncov öcoqojv in jeder Beziehung besser am • 
Platze ist als das, was die Mittelsperson an dessen Stelle gesetzt hat 
Hom. E 275 oh] d* a(ifio(>6g Ion XoBrQä)i> ilxtavolo. Pind. Ol. I 84 
d-avilv (5' olöLv avayxa, xl xi rig avüjvvfiov yrjQaq hv Oxoxcp xa&fj- 
fievog ttpoi fiatap, ajtdvzcop xaXmp äfifiogog; Soph. PhiL 182 xavrmp 
afiiAOQos Iv ßlm xeivai ftwvoq dx* &XX<ov. Eurip. Hek. 421 i]/i£lg 6h 
supt^xowa y äfxfioQOi xixißm», — 

Userwartet rasch hat wenigstens die eme meiner damaligen Ver- 
muthungeo, auf die nachtrIgUeh auch H. Diels gekommen war (Sibyl- 
linische Blätter, Berlin 1890, S. 62), ihre urkundliche Bestätigung er- 
halten; denn Joh. Baunaek verrichert im Programm des Leipziger 
Nicolai-Gynmasimns 1890 S. 18, dass auf dem Steine, den er selbst nach- 
geprüft hat, „klar und bestimmt AMMOPOS^ stehe, ni(;ht AMnOPOS-, 
und Kabbadias pflichtet ihm jetzt bei, 'Fouilles d'Epidaure' I p. 36. 
Damit wäre dieser Fall endgiltig erledigt — Femer berichtet Bau- 
nack: „Einmal versah sich der Sculptor um eine p:anze Zeile in seiner 
Vorlage: er liess nämlich Anfangs Z. 23 weg und drängte sie dann 
mit sehr kleinen Lettern zwischen Z. 22 und 24 hinein." Auffälliger- 
weise schweigen die 'Fouilles' über diese ehemals von Kabbadias selber 
beobachtete Thatsache, auf die ich oben die Hypothese stützte, dass 
23 und 21 umzustellen seien. — Was endlich AEIPEIIEN betrifft, so 
wird die Kichtigkeit der Lesung sowohl von Baunack als auch von 
Kabbadias bestätigt: letzterer schreibt wieder oel Qix£v\ ersterer hält 
gleichfalls an seiner früheren Meinung ÜBst, indem er hinzufügt: „Für 
den Gebraudi yon ^ixiv ygL BH ^ixB d^tSai/iop ifioQ Uxaimp^ 
Nichts indessen kann m. £. deutlicher als diese Stelle zeigen, wie 
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wenig das Yerbum bei Isyllos passt Aach der Aaffaagimg yon Dials 
(S. ()1) vermag ich nicht beizutreten, und zwar keinesweges bloss wegen 
des in der That sehr 'übel nachhinkenden oißovxaq, sondern nament- 
lich, weil ich nicht glauben kann, dass rav xaXoxaya&lav t* 'EjtiöavQol 
atl (ttjttv avÖQwv jemals von einem Griechen so verstanden worden 
wäre: *dass Tugend der Männer sich stets auf Epidauros neigen 
möge.* Man würde es vielmehr, meine ich, allgemein so gedeutet 
haben: 'dass Tugend der Männer sich stets in Epidauros neigen 
möge.' Und darin liegt eben das Missliche. Wollte Isyllos jene andere 
Deatnng hervorrnfen, dann mnsste er mindestens *EmdaüQ<p schreiben. 
Aber selbst so bliebe der Ansdnick im bOebsten Grade yeracbzobeo, 
weil nun die xaXoxaya&ia dpÖQSv wie ein ausserhalb der Epi- 
danrischen Ifftnner (bei anderen Minnern droben) existirendee und 
rein ftnsserlieh sich anf sie yon oben her herabsenkendes Gnt er- 
scheinen würde, nicht aber als eine innerlich von den Epidanrischen 
Männern selbst gepflegte, als eine aus eingepflanzten Keimen durch 
eigene Tüchtigkeit unter göttlichem Segen allmählich emporblflhende 
unveräusserliche Tugend. Dazu nehme man die hierbei immer noch 
ungelöst bleibende Schwierigkeit, die in dem Accusativ a^ßovraq liegt, 
und man wird sich bald davon überzeugen, dass der neue Versuch, 
die Lesart *Ejri6av{)oi an (>ijttv zu retten, nicht annehmbarer ist als 
der ältere, den J. Baunack machte. 

In dem von M. Frankel 1902 herausgegebenen ersten Bande des 
'Corpus inscr. gr. Peloponnesi' steht die Inschrift unter Nr. 950. Zu 
Vs. 23 wird bemerkt: „omissus erat et litteris parvis postea est iu- 
sertüs. {(S)Qexep emendare ynlt WUam., deigiiiijev Lndw.; traditnm 
recte defendnnt Bannack et Biels.* 62 ^X^* kint&inf€a{v, 66 ainio- 
ifoq dfu. 76 o2 Diese neueste Lesung habe ich mdnem obigen 
Texte zn Qnmde i^egt^ ans den Noten des Heransgebers jedoch zu* 
gleich entnommen, dass ieh nidits üeberflflssiges thne, wenn ich mich 
über einige der textkritischen Fragen abermals yemehmen lasse» sowie 
oben geschehen. 



xn. 

Andere Lobgesftnge auf HeUgötter. 

In die Rubrik 'Hymni* seiner 'Epigrammata gr. ex lapidibus con- 
lecta' hat G. Eaibel mehrere sacrale Lieder gestellt, von dene« ich 
zwei hierher ziehe, weil sie Heilgötter betreifen und in ihren hexa- 
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metrischen Partieen gleichfalls nach der Siebenzahl (bezw. Dreizahl) 
aufgebaut sind. Dies darf, trotz den nicht geringen Verstümmelungen, 
als vollkommen sicher angenommen werden; und damit bestätigt sich, 
was ich oben Uber die arithmetisch gegliederten Penkopen des Isyllos 
und ttbflr fSatm «ymboliBdien Cliaraktar gesagt habei Das kleinere 
dieser inschnftlich erhaltenen Gedichte (Nr. 1026) müde wa Born ge- 
Amdan. Es scheint jfm einem gewissen Patroinos herzorOhien und 
stellt ein an den /uckoq Uaiap gerichtetes Stossgebet des Verfassera 
oder DenkmalstifleiB dar des Inhaltes, er mOge ihn nnd sein ganzes 
Hans gesund erhalten. Welcher yon den Heilgöttem, idie den Bei- 
namen Ilaiav führten, spedell gemeint sei, bleibt im Unklaren. Das 
Gedichtchen besteht ans einem einzigen Siebenzeiler nnd lautet nebst 
den Ergänzungen der genannten Ausgabe so: 

NovaoXvxa, xXvtofdrjjTi, (p(Qio\ßu, öiOJtoza Ilatav, 
ü9i dvpafiiq xaxoegyov dvaxQo[v6t x huxofixyv 
apd-gtoxop, TQOftiu x8 xalt» [Jioxotva t ixaivri 

5 «oftavwtiig, ßtoSrnta, 9^ftaöix6[voig (ugoxeaatv. 
PVP w» xttpxa öofiop yevitals re afXaa xixva 
am^, fiaxaQ Uotmf, miviaidvi^ SStOQ idmp, 

Haxi^ipov. 

Das längere Gebet (Nr. 1027) umfasst 43 Zeilen und zerfällt in 
vier ungleiche Theile von wechselndem Metnim, in denen ausser Askle- 
pios noch seine beiden Kinder Hygieia und Telesphoros angerufen 
werden (p. 435: „recte Boeckh coniecisse evincitur, titulura non de 
publice consilio, sed a sacerdotibus indoctioribus et plebeiis asseclis 
positum esse"). Die Insckiift, welche Bückh in das ausgehende 2. 
oder beginnende 3. Jahrh. n. Chr. setzte wurde von Athen nach Kassel 
abergefOhri Sie beginnt: 

A "E/iftaa, Uaaiatv 'AaxXrixii, xolQave Xamp, xq 1 

A/fxotiw cefiP^S xe KoQmvlöoq ^xi6g>Q(DP xaX, 
vxvop axo ßXstpaffap Cxiöaöag evxmv kxaxovB 

oo)v fiEQojrcop, ot xoXXa ytyrjd^oxsq iXaöxovxai 
5 oov 0\>tvoq, ijjiifXf Qfov ^AöxXrjmi, xQmxov 'Yytiop' 
lygaim xol ztov vftvop, 'Jj^ie, scahcXvrt' X^^' 

Dann folgt (B) der in lyrischem Yersmaass gehaltene Hymnus anf 
Hygieia, den auch Athen. XV 702* hat (bei ihm hdsst es: xop tk x^v 
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wfibrond Seztos Emp. p. 556^ 10 Bk. den Dichter Aixv/iPiog nennt) 
nnd der, trots Tieler Abwetchnngen im Einzelnen, hier wie dort tm 
3x3—9 Zeilen besteht; femer (C) ein anapästiecher Gesang an Teles* 

phoros, in 2x7 = 14 Zeilen (von denen nnr die ersten 4 wie Prosa 
aussehen); endlich (D) das nachstehende gleiehiiaUs Uzeilige Schinsa- 
gedieht: 

D30 "löt] ;fßf()^ (loi, CO IcoftEvnc, a> xoXt{TSt]fiS, htl 
x[a]l[Qs, T£l]eag>6Qe, xal^\ avye yi]&ocv[voiat 
Mq] xegl gxuÖQct XQocmxa yiXmta x^^Q hgieOatp» 
vfivalofiiv as, ftaxaQ, qtaeölvßgore, [rf]co[r]op iaa[v, 
Uatävog i'SQviia. Ts^.ea^oQS xkeivi, ö[iotxco\v. 
35 xal ö(£) *EjiiöavQ{e)ioi (ihv dXe^ixoQoiOiif doiöalq 
yfjd'OOvpoi fiiXjtoxxiiv. ava$., "Axeoiv xaXiovrec, 

ov\v\b[x*] d[x\oq Q-v[rj\xolOL (ptQHq {<s)TvyiQmv oövvdoDV fc»2 
K(x()ojtIö[(u d'] ndovöi TtXiOrpoQov, i$,6rs "/[^f] 
vovoov djtojoüfitifog jcvqo^[{)^]6qov ig rtXog avTol[g 
40 mm^(]fjp rax^fog daax[ij&^]ia, öalftov, l^riTcaq' 
ov /fov [xo\v6e xdQtp CS, TeXB0g>6Qe, ^öofisp olop, 
aXX* ot$ x[(ä] ÜtaSpoi iatstgtxofiov d-BQoxüatq 
^wp6(f0P [c* 1^d{pti^p^ Im /taxoQ, avtog 6 BaxxoQ, 

Meinen Beweisstücken für die den Heilgöttem geweihte Sieben- 
zahl will ich noch eines zufügen, das zwar nicht hexametrisch, auch 
kein Hymnus ist, aber seine hieratische Zahleusynibolik so lehrreich 
zur Schau trägt, dass ich es mir und meinen Lesern nicht entgehen 
lassen möchte. Es handelt sich wieder um ein inschriftliches Zeug- 
niss, und zwar aus dem ägyptischen Ptolemais \ um einen in freien 
(meist daktylischen) Bhythmen gehaltenen Päan, dessen Wortlaut samt 
der ftr die Zetlibestimmnng wichtigen üeberschrift ich hier ndttheOe: 

*FxhQ ceitwtqatoQog KcUooQog Ne^ova | Tgatapov SeßaOxov rsQftavtxov, \ 
\4öxXijxim xal *Yyisla xov vaov \ xcH xo xlfiBvog ijteoxsvaaev \ rj 
xoXtg, i ixl Ilo/txfflov UXdvxa 7iytfi6vog, \ ixiOxQaxtjYovptog EcdxovQ' 

viov 2^aßdvov. \ 

Ikaava xXvxofiip-iv ddöaxe, xovgoi, ATjTo'tSrjv txaxov — 
Ik CO il Uaiav — , öc //f'/ß X^Qf^*^ ßgoxolöiv b/ftvato, fiixd-elg 
10 ^tXoxTjxi KoQoavLöi Tjt ^Xtyvelgi, — ir^ Ilaiäv — 'AoxXrixiov, 

1) J. Baülrt "Ia stöle de Maudiieh* ^lenitt uebfologiqae, in. 13. tom» 
1880 p. 70fll)k Die wliMniie Angabe *Le poMe ^ admee i cent jemua chanteme* 
ist wohl «DB Z. 8 ilfrofiKp Bxuxov (gefolgert? 
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M^va »luvoxaxov — 1k nma» — ). xw 4h xal k^ty^vro 
Maxiomv xai UodaX^gioq ^* jKwm» *Jxb<h6 te xoXvXJUtoq — 
CO Ih nata» — AtyXfi xb EvAxiq Ilavaxita t8, 'BxioPtig xtOÖBg, } 
4f^ a/axXvT^ svavYtl 'FytelqL — Utua» — . 'AcxXtjxti, öätfMP 

15 xXHPotare, — Ik Jlaiav — x^^^ ), tXaoq 6* hxivBUtBo dfur^Qav 
xoXtv evQvxoQOV — Ih (d Ih Uaidv — ). öog ö* Tjfiaq X'olaovxaq OQMf 
q>aog äeXlov öoxliiovg ) övp ayaxXvt^ evavysl ^Vyielgt — 
lij Data» — t *AöxXr}jtii, öalfiov ösfipozaret — le JUaiap — ). 

NelXov 6h (5oag 6m7jg, fidxag, dlölovg, xal r^öe xoXst 
20 d-aXog dfißgoaiop :;Ta6rj te dyavov xXtog AlyvjtTq). 
XOiQi (iOt, m Uaidv, tji iualg evrpQoöi ralifö* doiicag' 
XalQf (o Jlv&i 'AxoXXov. 

Dmdmg kommen die ApoUinisehen Zalilen 7 und 3 zur Geltmig 
(AxolXmv hat 7, UaxXfixtog 9 Buchstaben). Die 2x7 Langzeflen des ' 
Pftan BchUessen mit eisern kurzen txaöfm (zu welchem yerrnnthlich 

auch Z. 21 gehört). Er ist durch das Zeichen > in 7 Perikopen ver- 
schiedenen Umfanges zerlegt. Von ihnen enthalten die 4 ersten den 
Anruf Ilaidv 7 mal, die 2 letzten 2 mal (das ixaOfia Imal). Mit Namen 
genannt werden 3 Heilgöttergenerationen: der Pythische Apollon, sein 
Sohn Asklepios und dessen 7 Kinder Machaon, Podaleirios, laso, 
Akeso, Aigle, Panakeia und Hygieia. Das macht 0 einzelne Individuen; 
ihnen entsprechen die 9 Ephymiüen Ih rh II IJatav (2 mal), Ifj Uaidv 
(3 mal), II Ihiiav ;3nial), o) le Uaidv (Imal). Innerhalb der 7 Perikopen 
stehen 2x7 Interjectionen (dazu 2 im fjiaö,ua). Ihre häufigste Ver- 
bindung Ih (oder Ifj) Iloudv euLüalt 7 Buchstaben. Von den persön- 
lichen Ansprachen sind 3 durch eindringliche Wiederholung auf 7 
gesteigert: 

1) 4D lloiay Z.9»16; 

2) £7 ntuitv — *A$itlrixt6vj öalfiovä xletPovatov — ik Bamp 
Z. 10 14 Iii Uaia» — *AiSitXiixU, öalfio» xXei»otax6, — th Ilaidv 
und 18 24 nata» — 'Aaxlrfxti, ^aifiov aeftpotata, — Ik Houap; 

3) övv dyaxXvxm tvavyal *Yyula Z. 14= 17. 

Wie jeder sieht, ist hier die Zahlensymbolik faustdick aufgetragen, 
80 dass ihre Mystik die Poesie nahezu völlig erstickt hat Man achte 
auch auf die Sonderstellung: der Ephymnien, die immer parenthetisch 
eingeschaltet sind ohne Rücksicht anf den Satzbau. 
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xm. 

Homerischer Seleae-Hymuufi. 

Die letzten sieben Hymnen der Homerischen Sammlung sind ans 

^em Gnse und gehören höchst wahrscheinlich einem nnd demselben 
Verfasser an^. Obwohl vielfach abhängig von den älteren Gedichten 
dieser oder verwandter Gattung, desgleichen von den Homerischen 
Epen, entbehren sie dennorh nicht einer besonderen Eigenart. Ver- 
gangenes und Aetiülot^isches wird von ihnen nur leicht gestreift, Ab- 
stractes und Ethisches fast gar nicht berührt: die concreto Gegenwart 
allein beherrscht die Gedanken des ganz realistisch gesinnten Dichters, 
und sein starkes NaturgefUhl findet überall Gelegenheit, sich in Bil- 
dern von wahrhaft plastischer Anschaulichkeit zu äussern. Jagd, Ge- 
sang und Keigentanz, städteschinuende Kriegsbereitschaft zu Wasser 
nnd zn Lande, arbeitsreicher nnd genussfroher Hansfiiede, gedeih- 
licher Segen des Actobanei, straUeiidei Somieiilicht, heller Voll- 
mondsglanz, NoCh nnd Errettung gefährdeter Seefahrer — das amd 
die Stoffe, die den Inhalt des Sdene-QyUns (wie ich die siehen 
Hymnen XXVII— XXXTTI kons nennen will) ansmachen. Artemis 
nnd Apollon, Athene, Hestia und Hermes, Gaia, Helios, Selene nnd 
Dioskuren heissen die gefeierten Gottheiten, und es ist bemerkens- 
werth, dasa Artemis nnd Apollon, die späterhin mit Selene und Helios 
verschwammen, hier noch kaum eine Spur von dieser Verschmelzung 
zeigen. Mythologische Raritäten sind Euryphaessa und Pandia, jene 
von Hyperion die Mutter des Helios, diese von Zeus die Tochter der 
Selene. Derselben bildenden Phantasie, die sich Selene und die 
Dioskuren geflügelt vorstellte, entsprang der schlangenhaarige Helios. 
Kurz, den gesaraten Selene-Cyklus durchweht ein unverkennbarer 
naturalistisch-plastischer Zug, sichtlich geleitet von dem Streben nach 
prägnanter Anschaulichkeit selbst in den Personiücatiouen der indi- 
yidnellen göttlichen Mächte. 

1) Ffir swei Paare (XX VH. XXVm und XXXL XXXU) iai diu tehoD firflher 

behauptei nnd theil weise nachgewiesen worden: 8. GemoU. — Das unhomerischo 
iOYfxa (oder ipyfia) kommt auch in der Hymnen-Sammlung nur XXVIl 20. XXIX 12. 
XXXII 19 vor. Andere dem Selene- Cjrklus gemeinsame Ausdrücke sind naf^i^ivov 
ttldd/y XZVn 2. XXVm a. a^amiYv^nv XXVII 8. XIZI 6. atfiaw Ikmvc 
XXVm 13 nnd ctiiaaq Sg/m »al ^ovf XXXI 16. ttXi»mm XXX 5. XXXH 12. 
nfS^fiav i-ov) XXX 8. 18. XXXI 17. XXXH IB. Xa/tnQal S* axiTve^ an aitov alyXfjtv 
OtOLßOvat XXXI 10 und dndt atyXij yaTav iXlaoexai XQOxöi an d&avatoio XXX II 
tiiXuvyiq {-yi«) XXXI 13. XXXII 8. kafmettci XXXI 13 nnd kannoiam XXXU 5. 
i^fuMow XZXI 19. XXXn 19 u. a. w. 
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Mit der Sprache des Epos und der älteren Hymnen-Vorbilder ist 
der Dichter wohl vertraut, ao dass sich ihm die herkömmlichen Aos- 
drftdc» hflnfig müim mosaikartig mfikeloe suammeiifügen, und zwar 
derartig, dasa selbst hierin, nicht hloss in den Ahweichnngen, eine 
gewisse EhiheitUchkeit gewahrt wird^ Was ohne Zweifel langst 
Gemeingnt der hexametrischen Poesie geworden war, das hat er nidit 
selten ohne weiteres herttbergenommen, aber nicht immer wörtlich, 
sondern mehrfach mit Veränderung der Form oder des Sinnes. Gerado 
in diesem Punkte tritt seine originelle, allem Anscheine nach etwas 
spitzfindig beanlagte Individualität besonders scharf zu Tage. Aus 
dem Homerischen (leöOTjyvq yalrjg re xal ovqüvov aateQfkvTog E 769 
macht er XXXI 3 ydvaro Falrjc jtaiSl x«t OvQavov dortQosvTos 
(XXX 17 x^^Q^i d^ecop (i^rrjQ, aXox Ovqovov dortQof VToq), ohne ängst- 
liche Rücksicht auf das Epitheton; A 6ü ril&eov r 'Axdfiavr, Ijculxt- 
Xov dO^avaToiOLV, XXXI 7 *HtXi6v x dxdfiavr*, kjtidxhXov dd-avd- 
Toioiv, wodurch der zweite Halbvers eine bedenkliche Färbung be- 
kommen hat; B 484 töJiert vvv not, Movöai 'OXvfiJtia dcofiar ixovoai, 
XXXII 1 M^vr^p delöetp raPvohtzBQOP tax exe, Movüai (vgl XXXIII 1 
q pd me ine Anmerkungen); ft 192 mg (paaa» laaat oxa tealXi/iop, 
XXVniS d 6* dfißQoalrjp ox letcai (nach Hes. Th.x830 xatnoltjp 
ax' iitaat tif Ho^a top, vgl. Et K 467, 3 ff.); 7 135 ylavxmxidoq oßQtftO' 
xatifffq, XXVm 10 vxo ßiflftfiq r;iavxQ»jr<di>$; E 199 txxotalp 
ixiXevE xaL oQfUUUP i/ißBßamrtt, XXXI 9 IftJtotg l/f/fe/Wg; HE 536 
T« ö* aq>9-opa xdvta naQ^otat, XXX 8 t* d(pd-ova jidyrd jtsg 
lOTOc; II 494 jtQog^cop dvx rpöTjg ßiorop d^fi^ge* ojtaCe, XXXI 17 
XCitge^ apa§f xq6p(^p öh ßlop d-vfirjge oxa^ (vgl XXX 18); V 174 
xdXXog 6h xageidcop dniXaiixsp, XXXI 11 Jtaga xQordrpojv rs JtagsTai 
Xaftjrgol, u. dgl.^ Die Mehnahl dieser Variationen altberühmter 



1) XXVII 1 *A(jrefxiv xQ^'O'l^dxctTov xeXadeivi^v, lo/Jntnav (YTOf.). XXTIII 1 
^QXOfi deiöeiv (II 1). 2 d/xeiXixov ^o(> l^fovaav (/572). 14 öfiQÖv xQ^vov (II 232). 
16 da^ &ttw4feoiiiteXa rö^a (III 7). la XXIX 14. XXX 19. XXXm 19 
ahiäg iyci> xal aeZo {iyotv {>fiitov xe) »td &XXtii ßv^oofi äoiS^Q (II 495. m 546i. 
IV 580). XXIX 1 6u}fiaoiv viprjXoIaiv iß 281). 2 &&avdT<uv re ^eü)v x^^i"«' ^9X0* 
fiti'wv t' «v^ptuTTtüv (/i442). XXX 18 TtQÖffncüV ö' dvr^ tpöfiq ßioxnv &i\uTioe' (ma^s' 
aiiag xiL (II 494 f.). 1 d A' ükßio^ xe ab ^vfiCo ngö^gotv zifirjaen; (,11 48üf.). 
XXXI «OBBttr 7 'Bih&p t* ix&tutn^ in, {A 60) aneh 8 8« ^alm 9vfitolat 
ml tt&avdrotat SeoTaiv (y 2 f.). 18 ix aio 6* ag^d/ievos xX^ca (7 393). XXXII 4 
xprnög an d&aväroio {A 530). XXXIII 3 Kdaxogä d' XnnöSaixov xal d/Aw/xr^rov 
no).v6e{xea (r237 xal nv^ dya&dv IIA). S mid 17 Sla SeXr'jvtj (IV 99). 12 f^ixav 
vnoß(f vxiijr (e 319), hin und wieder nicht ohne kleine Vei^derungen. VgL noch 
XXXI 13 n^öooanov niXavyis mit Find. OL 71 4. 

2) Am diu Fülle von Bebpieton hebe ich nooh ftSgende herror: B 44S Haa' 
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Muster bat etwas Gesuchtes und fällt in jene Kategorie, die Lehre 
(Arist* 70, vgl. Qu. ep. 287) treflfend so charakterisirte: „Altera [imitatio] 
est, quae aciimen doctrinarnque quaerit in exemplari deflectendo, 
Bon ut lateat imitatio, sed ut pateat'." Das verräth den klügelnden 
Spätling, zugleich aber doch auch dieselbe Regung von Selbständig- 
keit, die der Verfasser unter Anderem im Gebrauche nachhomerischer 
Wörter bekundet: diöioi^, axQonrjQia, dXafiJcsrog, äXxi)tcöav, öix6fi7)vog, 
ivdtdovtai, Evd-i]Ptl, evjcaiöeg, yvd-ified-Xoif, d-rjQoCxoxog , ^ovd-fjai, 
ovgavoöiixTog, xaitfifixeiQocv^ xoQtlaiy jtgeößlarijVf xgoxiQmöet cmxijQag, 

XQvöo^v/op IL 8. w. Auf gpradiliiäiflm Gebiete ftide idi limeilialb dar 
sieben Hymnen nichts, was mit Sieherbeit auf Tersehiedenen Ur- 
sprang hindeutete. 

Noch ebenmässiger ist die ftnssere Tektonik dss Selene-Qyklns. 
Jedes einzige Gedicht besteht aus einer mässigen Anzahl (d bis 5) 
vierzeiliger Perikopen und endigt mit einem dazugehörigen, in der 
Regel anders gebauten Nachgesange (von 2 bis 4 Versen), mit einer 
Art Epode^. In sechs Fällen ist dieser Nachgesang durch Sinnpanse 
getrennt (beginnend mit x^h^'^^ XXVII 21, xai av (lev ovrco x^^Q^ 
XXVIII 17, xß^(>£ XXIX 13. XXX 17. XXXI 17. XXXTI 17). nur in 
Einern, scheint es, nicht (XXXIII 17, wo erst der iiä(diste Vers mit 
XalQBXf: einsetzt). Eingewirkt haben auf diese augenfällige Bevor- 
zugung der Vierzahl, soviel ich sehe, die vier Mo^dpha8en^ die bei 



vot. nay/ox a^ott XXVII 5 nayxffvaea xö^a. ü 159 ßikta axovöivta, XXVII 6 aro- 

A 615 Tfttoy/rauK, XXVm 4 S^ifoytii^. f 877 f^Ut Mxh «UA^lMeky, XXEC 9 

fiUa ipQiaiv aV.rjloiaiy \ elSöxe^ (denn dara 9 und 12 inrammengehOren, würde auch 
ohne dio Parallelstelle keinem Zweifel unterliegen). SM7 vFo&rjUa Ttoltjv, XXX 13 
(VfpQoavvn vto&^iikii, A 551 ßoümq noTvia'HQTj, XXXI 2 Eugvgxxtaaa ßoibnif. A 477 
^«aybrrttloe ^C«^ XXXI e W T£ ^oSönnxw. M 23 ijfju&iatv yivoi dvS^, XXXI 18 
/upAaw yivöq «wSpSw \ iiiuHmßt XXXn 18 tüukc puii&» \ foofuu ii/u94io¥. e 66 
ifQvi9eq xawainxeQot, TTYn 1 M^njv Tawalmsgov. A 55 &eä Xevxu)).€vo:;'^Qtj, 
XXXn 17 &eä keixwlevf, Sla I^eX^p^. a 338 tQy' dvSQö>v re 9fibv xe, td xi xkeiovaiv 
äoiöoij XXXTI 19 utv xXelova Mgy/ua* dotdoL A 98 kkix6mt6u xov(f>iv, XXXIII 1 

1) Auf wwvi intorwittttto Beupiflle babe ioh in mdiMix 'Homerica, YUI* (XOnigt- 
beig 1806 p. 8 and 10) anfiiMifaaiii gwnaoht (•• oben S. 2i£). Es bU( mobfc acbwer, 
ihre Zahl zu vermehren. 

2) Um falsche Vorstellungen zu verhüten, habe ich diesen Ausdruck schon 
oben 8. 267 dmeb htf^üt tiwtet 

3) Bdiebi wsr nobon Setene dar ilto Name Ifi^b ^ ^ BnohBtabon hat, 
ebenso wie ^f/j, Lona und Mond, hingegen SeXipfalij {Stlavala) 8; ihr Sohn 
Movoaloq z&hlt 8, der geliebt« ^EvSvniotP gloichfalls 8^ sein Sohn ^^Iq 4, der vov- 
firpfla genannte Feiertag wieder 8 o. s. w. 
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dem Selene-Hymnus * sogar handschriftlich vermerkt sind (s. Allen- 
Sikes p. 302), und die vier Jahreszeiten; das TsxfioQ öh ßgototg 
xal OTjfia TBTvxTai 13 deutete schon Baumeister richtig: „qaod ad 
plenilunia hominibus antiquis temporum ratio coniputabatur." 
Ich hoffe diese Ansicht weiterhin mit Hilfe der Analogieen fester be- 
gründen zu können. Zunächst folge hier der Selene-Hymnns (XXXII). 

EMS SBABimN, 
M^prjp aüktv teofwUxttgop toxm, MovM, 
^övtxBlq xovQoi EQovläem Atoq, tatop^t V^HQ» 

lyg oxox* atyXij ycHav kUoCEtai ovQavoSf ixrog 
XQarog djt* d&avazoio. JtoXvg ö* vjto xoOfioq o(fioQBV 
5 idyXfjg XafiJcovorig, oxlXßu afi* aXofUttzoq 
XftNiibv OMO cxtxpavov, cacrtpsg 6* ivötaoPTtu, 
€VT ap ax* *iSiK6ttPoto XoeOöafiivri xvoa xaXop, 
sXftaxa loaaftipij rrjXavyia, öla SeX-^vt], 

^sv^afiipT] jtcaXovg kQiavx^vaq, alyXrjeprag, 
10 Iccvfiivcog xQortQcoa' iXdo?) xaXUzQixag fjtjcovg 
löJTf ()///, öixoftrjvoQ, o TS jcXti&-7] fityag o'/fiog, 
XaftstQ('iTaT(d T avyal tot a.t£.o/ai>rjq TeXt&coOiP 

ovQavü&tv' TtxftwQ öh ßgoxolg xal oijfia xirvxxai. 
T$ ia xoze Kgoplöiig ifilyr] cpiXoxrjfti xal evv$* 
16 ^ ^inevaaftipfj BMifiP yelptewo wv(fi]p, 
bex(^hs sldoq IxoiMToy ip a^aPOTOtOi d-BoKt, 

XO^^f apaOCa, d-sa Xtvx(6XevE, öla SeXrjpij, 
XQOfpQOP, hjxXoxaptog' cio dgxofisvog xXia qnDTmp 
acofiat iifiid-imv . ojv xXtlovO* iQyfiax* dotöol, 
20 Jdovodmp &£Qdxopx£g, dxo oxoftdxwp kgoipxoap, 

Anmerknngexi. 

1 dslÖBiv und iöjtfTE Hss., denen ich mit Hermann, Wolf u. A. 
(s. namentlich Lobeck zu Buttmann's Sprach!. II S. 1741) gefolgt bin, 
timlieh wie im Anfange des Hymnus auf die Dioskniea (s. dort). 
Ganz prosaisch ansgedrackt lautet die Uebeisetzung: 'Ifnaen, besorget 
das Besüigen (beschftftiget euch mit dem B.) der flfigelansbreitendai 
MondgOttiiL* Nicht von tbuip^ sondern Ton %x»v hat der Dichter sein 
tcjtBT9 hergeleitet Z 3Si xw 6* h ^Xd/im xsQixaXXia xeuiB* 
ixopxa, wozu EnstathioB richtig bemerkt: xcvtop hvi äf^ptixopta, 
XBQUxopxa^ XBQi anra xopw/upop» (1031, 4 txti» . • • Mqifuav 

1) Er alliin besteht aas 4 Tierzeiligen Strophen mit eiaem vierseiligen Epasm^ 
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d^lol' Hesych. IjKOvaiy' hfiff/avcip, dxoXovd-ovoiv. tjtovöy jtovoviiitnn^ 
tpottmoiß) Das passt anch auf Timon's Fr. 1, wo Wachsmuth mit 
tFnrecht lö.Tfre bevorzugt hat, gestützt auf die unzutreffende Be- 
hauptung: „sed forma activa verbi töxco plane sine exemplo est." 
Das Activum ist dem Medium gleichbedeutend. Hesych. tomxf axo- 
Xov&ilTt und tcxtxo- rjxoXov&rjasp. Gramer An. Ox. IV 170, 19 öjtig, ro 
axoXovd-Tjöov. Bachmann An. I 233, 32 %jtoi(i av axoXovQ^obiv, So 
erklärt sicli das 'schwierige' tojrto&t XXIX 12, wie GemoU es nennt, 
auf die all ereinfachste Weise, nämlich == äfi^ujtEte, hvtQytize. — Die 
Verlängerung der Anfangssilbe von dsldew hat gar nichts AoCflilUiges: 
XXVm 1 "AQveftiP oMm, q 519 deldn Mamq, 

3 oxor' 8t axo odfir &xo, das theils metriflcli, theUs wegen des 
nachfolgenden x^aroc ht afhoßatout unerträglich ist Das Besingen 
soll eintreten, so oft der Vollmond in seiner gansen Ptaeht am Himmel 
aofgeht Wiedemm ist das Medinm {kXlooitai) dem AeÜTum gleich; 
ebenso iV 204 ^ di (up cpati/*i6ov U<g^EWvos ^ oiüXov. Nonn. Dion. 
X 340 xaXafiag iSX£<pavT}öov IXi^dßtPoi dta PtoTOV, (Vgl. Arat 748 
ravg xavtag dfifißetm üq ivtavzop 'mXtoq fUyav oyfiov iXetvvcov.) 

5 6* afi dXd/jJterog st. dXdftJt^xoQ, das den Vers nicht füllt 
Die Aehnlichkeit der Buchstaben veranlasste den Ausfall einer Silbe. 

11 :tXTi&ri ist zwar weniger gut beglaubigt als jtXri&ei^ trotzdem 
aber vorzuziehen (s. Matthiä\ weil es sicherlich ebenfalls noch von 
evT av 7 abhänfjt. Aus diesem Grunde ist auch o re zu schreiben 
(o oy/jog\ nicht ore. Dass man vorgezogen hat, das überlieferte 
T£ in öh und reXi&mötp in rtXtiyovöiv zu ändern, war ein Missgriff. 

18 aQsdiibvoq'i wie XXXII IS und sonst. Wenigstens wüsste ich 
nicht, welche Absicht dem Präsens zu Omnde liegen könnte. 



XIV. 

Homeiiaohor HeUoB-Hynmiis. 

Unter anderen Hymnen enthält der Homerische Selene-Cyklus 
drei gleich lanj^e von je 19 Versen: auf die Allmutter Gaia (XXX), 
auf Helios (XXXI) und auf die Dioskuren (XXXIH). Diese Gott- 
heiten > sind alle, ebenso wie Selene, astralen Urspnmgs. Es ent- 

1) Die Dioskuren iddlt arngMchlosaen : s. unten O.XYL — Poll. Onom. I 54 
StQug tov ^oVf xbv xi'xkov lov aaxQov nsQiÖQanövxo^ 
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steht nun die Frage, ob damit anch jene auffällige Neun zehnzahl er- 
klärbar wird. Nach meiner üeberzeugung ist das allerdings der Fall ; denn 
auf die Constellatioii weist Diodor (II 47) ausdrücklich hin, wenn er 
über ein merkwürdiges Freudenfest Apollon's bei den Hyper- 
boreern berichtet: Xt'y^rai öl xal top &ebp (Apollon) öi' kxmv 
ivv£axalÖBxa xarcwräv dq xr]v vrjaov (Insel der Hyperboreer'), 
iv oJq xcn al töjv aöZQcop ajtoxar aCx aoeiq kjtl rtXoq ayoprar 
xal öia TOVTo top IpveaxaiöexaezTj xqopop vjto tcöp 'E/LA.Tjpcop fityav 
iptavTOP oPOfiaQsod-ai. xara 6h ttjp kxKpaPEiap xctvxrjp xop i^eov 
xid-aQl^Eiv xe xal xoQtveiP ovpexcög xäg vvxxaq axo larjfieQiag iaQti^iQ 
tatg nXeidöog äpaxoXrjg l-jcl xotg löloig svrjfieQfjfiaOt xsQJtoftepop. Wie 
man hieraus ersieht, hatte die 19 nicht bloss eine sacrale^, sondern 
zugleich auch eine siderisch-chrouologische Bedeutung; und so 
drängt sich von selbst die Erinueruiig an den neunzehnjährigen 
Metonischen Cyklus auf, der das Mond- und Sonnenjahr für 
die Zeitrechnung in Einklang zu bringen bezweckte, worüber 
derselbe Diodor (XII 36) uns Folireiides mittheilt: tp öh xalg 'A9-r]i au 
Mixoop 6 IlavoapLüV fihp vlog, 6t6oc,aöutpoq 6t Iv dozQoXoyLa, i^ed-rjxt 
TTjp 6po(iaC^ofiiP7]P ipPEaxaiöexaex/jQiÖa, tjjp clqx^v Jtofqoafuvog 
OJto fiTjpog kv 'Ad-tjpaig SxiQOfpoQtmpoq xQioxaiöexdxijg. kp öb xolq 
elgtifiivoiq ivsCt tit aotga z^p axwataaxaßip stoi&xai xal xaB^eg 
iptavrov ttpog iieydXov xhp ^axnxXuffioP Xa/ißapH' 6to ftnä, xtpsq 
imop Mixmpoq kpiavxop opoitd^ovat. Er bezeugt dann noch, dasB 
diese Zeitrechniuig sidi bis auf seine Gegenwart bei den GMecben 
in hohem Ansehen behauptet habe. Das mag genügen; wem es anf 

1) lieber Apollon und die Hyperboreer s. Preller Gr. Myth. P 189 ff. 

2) Phot. Lex. 8. V. KaV.wxtjQia xal ID.vvtt'jgia: kogiüiv 6v6/naxa. yivovrai 
ftev avxai SagyriXtibvoi fitivu^, iwärs f^^*' iixa KaXkvvrt'jQia, ötvztgq Sh 
p^hovnq tä BXwt^qux,,, vA A KoXXvvxi^Qia, du nQwtii doxtl ii "AyQavXo^ 
ytvoftimi UpHa tobg BwiQ xoatiijaai' 6i6 xai KaXXwf^ifUi iniSÜ^w »al 
yciQ t6 xoafieTv xal Xafjingvveiv iazlv. (Vgl. Bekk. An. I 270, 1.) Agraulos wurde 
häufig mit Athene identificlrt; der Horn. H>nii. XXVEII erwähnt sie nicht. Vgl. 
unten c. XVII. — Diu bisherigen dankenswerthen I'orschungen über antike Zahlen- 
symbolik lassen die 19 so gut wie ganz unberücksichtigt: hoffentlich wird das 
mm saden wetden. Was idi mir, abgesehen tob den an diesem Orte nieder- 
gelegten Ergebnissen, gelegentlich sonst noch darüber notirt habe, erweckt mir 
keinesweges den Eindruck, als ob beim Gebrauche der 19 immer der blosse Zufall 
wirksam gewcßon soi. Es hat doch etwas Ueberraschendes, wenn z. B. bei Homer 
iS2496 Priamos von seinen 50 Söhnen just die 19 von 6incT Mutter geborenen hervor- 
hebt oder Hesiod im Beginne der Theogonie gerade 19 Gottheiten namhaft machi, 
welche Mwer anderen tob den Helikoniichen Muen besungen worden. Hippokratea 
soll seine Abkunft im 20. Gliede von Herakles (den die A und die 10 heilig warei^, 
im 19. von AaUepios heigeleitet haben (Westen». Biogr. p. 448, 8). 
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mdir Zeignina ankommt« don bieten die GiiMHiologeii^ reidim 
SMomlnngeiL FOr mich ist das Weaentliehste der Zuaanmenbang, 
in irelchem zweifellos mit dem ApoUon- bezw. Helios-Cultus *daa 
grosse Jahr' gestanden haben muss, dessen ünehnuiMi der Gott 
selbst mit Githeispiel und Tanz beging. 

Bei dem auf das Eeale im Menschenleben und auf den Eioflnss 
der gewaltigen I^aturyorg&nge gerichteten Sinne des Dichten nnseres 
Selene-Cyklus halte ich es für mehr als wabrscbelnlich, dass er neben 
den 4 Mündphasen und 4 Jahreszeiten auch das 19 jährige 'grosse 
Jahr' sich als Zahlenschema fEir den Aufbau seiner Göttergesftnge 
erkoren habe. Zwar passte das eine wie das andere Schema, streng 
genommen, nicht unmittelbar auf jede der von ihm gefeierten Gott- 
heiten: indessen solche Ueb ertragungen mögen in seiner Zeit nichts 
Auffälliges mehr gehabt haben. Ohnehin ist es schwer glaublich, 
dass der Selene-Cyklus, der durchweg einen persönlichen und pri- 
vaten Charakter trägt, sicli (etwa wie der grosse Homerische Apollo- 
Hymnus) aufs genaueste in die durch den öffentlichen Cultusgebrauch 
sanctionirten Normen gefügt haben sollte. Um herzerfreuenden Lebens- 
unterhalt bitten die Hymnen XXX und XXXI nach älteren Mustern, 
mit der allgemein üblichen Zusage weiteren Sanges schliessen alle: aber 
speciell mit dem Versprechen heroischen Gesanges endigen nur XXXI 
und XXXII. Dies letztere steht, wie schon früher (S. 202) angedeutet 
wurde, ganz einzig da. Unter den Homerischen Hymnen giebt es 
überhaupt keinen mehr^ der in ein so specielles Versprechen aus- 
liefe. Wiederum also treffen wir einen rein individuellen Zug an; 
und dass er sich gerade in den Helios- und Selene-IIyninen findet, ist 
um so bezeichnender für den Verfasser. Ihm persönlich müssen die 
Astralgötter, und vor allen Sonne und Mond, besonders am Herzen 
gelegen haben, vielleicht auch einem Kreise gleichgesinnter (poesie- 
pflegender?) Genossen, denen er seine Gedichte vortrug. Den Euhm 
der zn Halbgöttern (jjfii&aoi) erhöhten Menschen werde er' singen, 
kflndigt er an: eine directe Bitte, ihn darin zn nntersttttzen, bat er 
natargemflss weder an Helios noch an Selene gerichtet, wohl aber 



1) YgL «neh Paroemiogr. I p. 433, 1 Mhmvo^ iyumöq. — Ani TU yof&mtii 
xaSe 3utl rä yiiQ üvvueUetai i^Äf ipptuMaldexa mimXm 9«iiy»S iftjUbi«. 

£s ist gar nichfc ansgeschlossen, dass Arat wirkUoh an poetische Verherrlichinig 
des neunzehig&hrigen Cyklus gedacht hat. Das würde meine obige Hypothese, 
dass die drei genannten Hymnen in diese Kategorie gehören, unterstützen. Vgl, 
Suid. s. Ttfid&EOi MikT^atoi, Xvfftxöq: ^{fdipai 6i ijiüjv vo/äov^ fiovaixoi'^ t^'. 

2) Daa fietaßi^coftai fiUnr ig ^fivw In Y. DL XVm aiid«n m ▼entehen als 
das h&afigere xal akkrfq /a^ooß* doal^w li^gi hflin Omnd ?or. 

Ladwieh, Homeriaehtr EymamSma, IQ 
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beidemal die Bitte um gnädige Gesinnung. Das schöne Licht des 
Tages und der Nacht wieder und wieder schauen, noch weiter leben 
möchte er, um auch fernerhin dichten zu können, dankbar ihrer ge- 
denkend, die in unabänderlich gesetzmässigem Wechsel Tage, Monde 
und Jahre regeln S ein erhabenes Vorbild für den iiaass nnd Fom 
liebenden Dichter. 

Eingeführt ward der Metonische Cyklus etwa im J. 432 v. Chr. 
(nach Diodor): höher hinauf wird auch die Entstehung des gesamten ^ 
Homerischen Selene-Cyklus schwerlich zu rücken sein. Vielleicht fällt 
sie erst ins 4. Jahrb.; denn dass die fraglichen Gedichte schon ziem- 
lich nahe der Alexandrinerzeit stehen, verrathen die gesuchten Künste- 
leien, namentlich in sprachlicher Hinsicht, mit aller Deutlichkeit 

Jeder der drei gleich gebauten Hymnen lässt sich in 4 Tetraden 
und eine als Nachgesang {Ijtao^a) dienende Triade zerlegen. Bei 
Helios beruht das Symbol der Vierzahl hauptsächlich auf den 4 durch 
ihn bewirkten Jahreszeiten (Eurip. Fr. 943 jtvQiyavf)g öe dgaxcov 6ö6v 
fjY^lTai T EXQaiiOQfpoiq ü'jQaiq C^tvyvvq aQfiopla jcoXvxaQJtov ox^ipict), 
Bilder stellen sein Haupt öfter von 12 (= 4x3) Strahlen umgeben dar. 
Er fährt auf einem mit 4 lichtglänzenden Rossen bespannten Wagen ^ 
Der Orphiker (Hym. VIII 5) nennt ihn selbst xerQaßdftooL .Toooi 
XOQBwov, In Bhodos opferte man ihm alljährlich ein Viergespann. 

EIS UAION. 

^IIXiov vfiPElv avz£, Aioq rixog, oqxso, Movoa, xe 1 

KaXkiom}, (patd^ovxa, top EvQvq)atOöa ßomjnq 
yüvaxo Fahjg jcaiöl xal OvQavov aoxtQotrxog' 
y^fiE ycLQ EvQvqxxeoaav dyaxXecxrjp 'VjtaQlcjp, 
6 avxoxaöiyp/jxTjp^ jj ol xtxe xaXXifia xtxva, xe2 
*IIco xe Qoöojtfjxvp ivjtXoxafwv xe ^tXi'ivrjv 
*HiXi6v X dxd(iapx\ tJtitixtXov dlharaTOiOiPf 
og q>cdvEL d^vjjxolot xal dO^avdxoLOL U^aoloiv 

i'jtJtoiq Iftßsßacjg' OftsQÖfov ö' ö ye ötQxtzai ooooig xe S 
10 XQ^^^^I^ xoQvO^og' XafijtQoi ö' dxxli'iq djr' avxov 
aiyXr^ttf oziXßovotf xagä xQoxd^cov xt siuQtlai 

1) Flut Qa. Rom. 77 p. 282o itouX ik d /ikr ^JUoq t6v ivittvxöv, ^ Sh ceX^ 
rode ftf/vag. 

2) Wüamowitz Philol. ünt. XVIII 1S4 meint, dass der Dioskuien-Hymnua 
XXXIII „etwa im Culturkreise von Delos" und „im G. Jahrhundert" entstanden sei: 
aber keines von beiden kann ich ala hinreichend begründet ansehen, nicht einmal 
all wahwoheinlich, 

3) Ofph. Hym. VIII 19 u» äidmatt, la&ntiyi Aiyv^ x9XQ&oQoiß Sf/ut dtäutw». 
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Xaftxpol dxo xgarog xatixovöi XQOömxop 

14 XEjtrovQytq. jtvoi^ avifimv, oxox* agosvag txxovg 
lü d^EöJilöioq jttfiJtyac öl* ovgavov *!2xsavov di, 

15 h^' oq' o ye cvijöa xff^oQvyov ägfut xai ixxovg. 

17 X^^f ava^, jiQo^gmv dk ßtoP ^fi^ge* oxa^' hs 
hc Cio 6* dg^afisvog xXiQoa) ftegoxmp yivog avögmy 

Anmerknngexi. 

11 f. xagelai XafijtQol st Jtageial XafiJigai, das neben dxo xgaxoq 
unmöglich ist, sich auch kaum als Subject für xarixovoi Jtgoomjtop 
schickt, o jcagslag (wahrscheinlich verwandt mit 6 xagcoag 'der Brand- 
fuchs' und dessen Nebenformen) heisst eine Schlangenart, deren Natur 
am besten ersichtlich wird aus der Schilderung, die Demosthenes in 
der Kranzrede (§ 260) von der Thätigkeit des jungen Aeschines ent- 
wirft: Iv dfc ralc t/fi^gaig rovq xaXovg {^idoovg aycov öia zööv oöcöVj 
rovq loxifpavcofitvovq zcp fta^jat/q} xal XBvxy, rovg og)£ig zovg 
xagelag d-Xlßcov xal vxlg zrjg xsg>aX^g cicogatv, xal ßomv „avolj öaßoV^ 
xal kxogxovuevog „m]g arrijg, azzf^g vijg'*, t^a^x^'S xgorjyEfimv 
X€tl Tuxtogiogog xal Xixifoq>6gog xcA TonKvra ^xh twp yg^ölmv xgoöayo' 
ifevofupog, xxL SehoL Alirtoph. Plut 690 xa^elag mv 6g>ig: g)aol dh 
etvTOP ft^ daxvn», ij xeA daxpopza [firj] Xifxätp . . . ro A totovvap 
sldog evQltfxerat h r&tg Ugolg (xov Jiovv0ov). Phot jra^Axi og>stg: 
o^ug xoQetag ixoPtag fisydtlag U^fol, ov xcvq wf^Qmxwg, aVJot rotig 
iHowg wpBtig adpcov^reg. Hesych. xaQOai o^<c: o^^p fieydXag 
xoQetas iXOPTW xaSxa (Sk ^xtaxa daxpet «i^^oSxovg. Dueh die 
üeberliefeniDg irird meine geringfügige Coirectnr so nahe gelegt^ 
dass ich an ihrer Biehtigkelt nieht zweifele, obirohl ich ausser Stande 
bin, den schlangenhaarigen Helios sonst nodi nachzuweisen; denn ans 
bekannten Analogieen and ans dem, was Gmppe Griech. l^th. S. 807 
A. 2 znsammengestellt hat» darf wohl gefolgert werden, dass der Ver- 
gleich der von dem Haupte des Sonnengottes ausgehenden Strahlen 
mit Schlangen kein ungriechischer gewesen ist, woraus sich dann 
leicht das Schlangenhaar ergab. Eurip. Fr. 943 nennt den Helios 
selbst xvgtysvTjg ögaxmp. 

14 oxxoT agöevag fxxovg st vxo ö* dgcspsg txxoi, dann üm- 
stellnng der beiden nächsten Verse, endlich 15 ör^ae st ct^aag. So 
kommt Klarheit und logischer Zusammenhang in die bisher ganz 
sinnlose Schilderung. £rst dann leuchtet das sch6ne Gewand des 

19* • 
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Sonnengottes, wann er seine Rosse durch den Himmel hin nach dem 
Okeanos treibt, und hier erst hält er seinen Wagen an. Diese natür- 
liche Zeitfolge der Handlungen ist in den Hss. gestört. Infolge dessen 
nahm Hermann liinter 14, die Oxforder hinter 15 eine Lücke an: aber 
abgesehen davon, dasg die Zahlenverhältnisse dagegen sprechen, wt ist 
der Inhalt des 16. Verses entschieden auf eine andere Art Verderb- 
niss hin. 



XV. 

Homensolier Qaia-Hymnus. 

Nirgends tretoa de& Erdenbeirohiier die sefaroffen WeebselfUle 
irdischer Ersdieinungen deutlicher und eindringlicher Tor Augen als 
di» wo er mit den Zwillingspaaren Tag nnd Nachti Sonne und Mond, 
Sommer und Winter, Leben nnd Tod zn rechnen hat Ihm ordnen 
sich alsbald die Standen zn Tagen, die Tage zu Monaten, die Monate 
zn Jahreszeiten und Jahr« n. Schon früh ist hierbei auf natürlichem 
Wege die Zweizahl durch Verdoppelung zur Vierzahl geworden, die 
nun den Kreislauf der Erdzeiten als m&chtigste Tlieilerin beherrscht 
Mehr bedarf es kaum, um zu erklären, warum unser Hymnendichter 
dieselbe Zahlencombination (4x4)4-3 — 19 für Gaia (XXX) ^ wie 
für Helios gewählt hat Beide Wesen sind ihm, trotz der Personi- 
fication, in erster Linie doch siderische Weltkörper, die nährende 
AUmutter Erde sowohl wie der segensreiche, Tag für Tag unermüd- 
lich Himmel und Erde beglückende Lichtspender, der gemeinsam mit 
seiner Mondschwester auch die Erdzeiten regelt Sie schafft die 
Monate, er die Jahre. 

EIS rHN MäTEPA IlANmN. 

rtOa» MOftf^u^ dekfofuu, ^v^4ft$^Xop, et 1 

xi^ßtöxfjVt ^ ^ioßii hü x^ovl jfay^', axoc* iattv 
^ftev oca x^vtt ^ffop kxigxtxat ^ aCa x6ptov 
oaa xmxmvxat, x&Sb pigfinai he cidtp oXßov. 
Ii ix do 6* evxatöig r« mxl smeaffxot TeXidinjai, «t 2 

1) Ihr Name enthält 4 Buchstaben, 'Pfc/a ebenso viele. — In Aristophanes' 
YOgebi (1004 f.) fangirt Meton, der Erfinder des 19 jährigen CjkluB, als FeldmeMer. 
mt dem Idneid wiU er die Kreaafliohe, auf der noh die neue Stedt erheben wU, 
doreh ewei nch rechtwinklig schneidende Linien in 4 Qnartee lerlegen: 6^B^ 
/ittQ^ao) xavövi 7xnoatt^l{, W 6 xvxXof yhijtttl aot TtxQdyofVog. — Fiat, plac 
phfl. IT 20 p. 8!>lb nepl ovalag afX^rjq' 'Ava^ifiavSpoi xvxXov thm ipPtCttaiSe' 
xankaoLova xqg yf^ff iöaruQ xbv xov ^kiov nX^gii nvQds. 
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MOtPttt' dv ^CBVM dovpot ßlov rjd* apeXMm 
^y^Tofis mf^lftixoukp, o d* oJifiiog, ov xe av dvßf 

ßgld'ei (Uv og>ip oQovQa ipsQ^ößiog ijA tuA aygo^ t$ 3 
10 xr^otp s4^pet, obeog 6* iftxtxXaxm hi^lap' 
ouTol 6* tvvofil^Ci xoXiv xara xaXXiyvvaixa 
xotQapiovo\ oXßog Öh xoSivg xal xXovrog itnid^ 

xalöts 6* ev^pQocvirii veodrjXii xvötooHk tt 4 

15 xttt^avOM xaiQOVOi nax apd-ta fiaXd-axa xolijg, 

Xar()f, d^ecör fJfjrtQ, aXoyJ Ov{>avov aoxegotvxogt ^ 
ctvxaQ tyco xal Oslo xal aXXjjg fiPi^Oofi* doiörig. 



Anmerkangen. 

6 aev d* txsrai Von dir hän^ es ab', nach Horn. / 102 oeo d* 
H^exai, Ott/ xfi' aQ/t]- Die vorangehenden Adjectiva evjraiösg und ev- 
xaQxoi sind substantivisch gebraucht; ßlop 'Lebensunterhalt' ßlozop 
18 (vgl. (pegtoßioc 9V 

7 d-vfjToij: ai''dQt6jrotötv, 6 ö* oXßiog dieselbe Unterordnung des 
Besonderen (Sing^ularis) unter das Allgemeine (Pluralis) wie XXX 5 
elXaxlpat d^vtfxolciv, ?p* ov . . . ^fJorh] aQXo^tvoq OjtivÖH. 

8 xifdi^oeig Hss„ geschützt durch 16 und ähnliche Stellen, weshalb 
iöTi in ioxai zu ändern war. Die enge Verbindung beider Sätze wird 
durch TS gewährleistet An jieq darf hier ebenso wenig wie in 14 
gerüttelt werden ; es dient häufig nur dazu, den vorangehenden Begriff 
etwas nachdrücklicher zu betonen: t 29 ov yaQ avxE xa t' akXä jibq 
ayyeXoq iooi. h Tfb'^ Aavaöjv xsxaöfjoofisO^* voxdxiov xbq. ^ 295 oiov 
0X8 XQcäxov XEQ Ifiioyiod^Tjtf ^iXoxTjxu A 789 o öh xüoexat elg dya&ov 
X£Q. A 131 fi^ ö* ovxmg, dyad-og xbq kmp, ^soebeiX* *AxtXX$v, xXixtB 
poqt. B 296 t^ltutSi mg <^ ptpHil PBtofu^tL 7 65 xa tt iftv/iovat 

9 tf9M9 ist natflrlich FlnraUs (& zu 7), getheilt in avtoi 11, xtadig 
13, xoQd-iPixat 14 und schliesslich nieder durch ovs «£ 16 zosaBunen- 
gelsssi Wie in 7 wird anch in 12 ein iprammatisch untergeordneter 
Satz im Singnlaris eingeschaltei Das unhaltbare 4^ xax* o/^ovg 
habe ich in i^di xol a/Qog verwandelt^ wodurch ich das einzig passende 
Snbject gewann. 

14 xi^Q^ k äp^edP st xoQoig xsQuuaf^&ftP* Das scheint 
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mir die einfachste Lösung des Problems zu sein, während ich die ge- 
wöhnlich gebilligte Conjectur (pfQE(o)ai:&ioiv nicht gut zu heissen ver- 
mag, weil Tänze keine Blumen bringen (Meleager A. P. IX 363, 2 
(ptQav&koq dagog c'jQt)). Wohl aber haben die griechischen Jungfrauen 
ihre Tänze nicht bloss zu ihrem Privatvergnügen, sondern auch den 
Göttern 'zur Weihe' (als eine Art Weihgeschenk^ aufgeführt, üeber 
JC6Q s. zu 8. avd&EOtg ist eigentlich das Aufstellen von Weihgescheuken 
für die Götter; hier dürfte es der Dichter in Erinnerung an den 
freieren (xebrauch von apan&tvai (Pind. Ol. V S t\v öi xvöog aßQov 
VLxaoaic avid^xe, Schol. aol öt, m pvfitpfj KafiaQiva, zijv tx rF/g vix7]g 
665.av dvt&ipctp, di^tl rov öol X'^Q'^^ ofiokoyel Ijrl rij vlxjj. Polyb. 
XXIV 7 Ari(iJ]TQlcp jtacav ctvaTid^ivai tjJv amöiv X'^Q'-^) ^ Über- 
tragener Bedeutung verwendet haben. 

15 jcal^ovoai vom Tanze, nach & 251. f 1 17: also ist es sicher 
nicht Döthig, x<^^Q<>^<^*^ niit oxaiQovai zu vertauschen. 



XVL 

Homerisoher BioBkuren-HjnEimas. 

Helios und Selene galten nach dem religiösen PersonificationB» 
triebe der Griechen als Geschwister S Kastor nnd Polydeukes des- 
gleichen: es war nur natürlich, dass beiden himmlischen Erscheinnngs* 
paaren * ein und dasselbe Zahlensymbol zugesprochen wurde, und zwar 
auf dem üblichen Wege der Verdoppelang ihrer Zweiheit. Beim Monde 

1) Wie sie denn von Anbeginn als zusammengehörig genannt worden sind. 
Horn. PS67 o9ti not ^iXiW cSH» Mtiiuveu aiki ütX^mfr. S481 ^ihiv t* Mfunna 
9t!klj(tnpf re lüJßwawß, q 84 ti yk^ ^itJUov aTyXii niXev athjp^ e» 148 tfiU^ 

ivaXlyxiov ijik <reAi^. Horaz im Anfange des S&cularliedes: Ploa&e oSbfOinimqm 
potena Diana, Imidum caeli deeus, o colemli scmper et ctäti. 

2) Heaych. s. v. /JidoxovQoi: oi 'E/.tvT}<; äötkifui . . . xal aaxigiq, o\ toT(; vtxvti- 
Xo/xivoii tpaivüfitvot. xal cqfieTov iv &vtixg. Eur. HeL 140 aargoti; aq>^ dftoua- 
Mnee ^iuf 9e&. KalliwimiJi. Hym. V 24 to2 AtanSeuftivm iari^tq. Hör. 
oanxL I 3» 2 fraire$ Belenae, lueida sidera. Plut. Lya. 12 ^aeoß M nrac ol tiAg 
AuMütOVQOVQ iTtl AvauvSgov veojq kxoTiQat^fv, drs toC JUftivoQ ^^hclet Ttgwrov 
M Tovq TCoXsfilovg, SöTpct rofc ota^iv inii^dfixpai )JyovT(g. 18 d 6h Avaavfiooc 
^-OTtjatv and t&v kaipigayv iv Jtktpolq avvov ;(aAx^v elxöva, xal xGiv vaiop^*"»' 
ht&iKov, xal xffvoovq datiga^ xS)v J<o<nrov(Ni»y, A itffö tSw Aevietgtx&v tj^ptcvla^' 
««V. — Bd Homer c 901ff. Üben no unter der Brde fort» im Genosie gMtergleieher 
Ehre, oincn Tag um den axkdem lebend und iterbend. Mit Beeht iit diee auf den 
Liehtwechael belogen worden. 
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gaben die 4 Phasen, bei der Sonne die 4 Jahreszeiten den n&chst- 
liegenden Anhalt dafür; den Dioeknren haftete die Yierzahl als ein 
Erbstftek ihres Vaters Z^ns^ an. In ihrem lakonischen Heimathlande' 
wurden sie dnrch ein hölzernes Viereck (zwei Balken, die mittels 
zweier Querhölzer yerbunden waren) dargestellt*, ein Zeichen, das 
dch in der Astronomie bis auf den heutigen Tag erhalten hat Man 
setzte diesen himmlischen Zwillingen gelegentlich 2 Frauen oder 2 Söhne 
oder 2 Vettern oder 2 Schwäger oder 2 herrliche Bosse zur Seite. 
Stesichoros QFr. 1) machte aus diesen 2 Bossen 4. Kurzum die yer- 
schiedenen Mittel und Wege der ZableuTerdoppelung sind von den 
griechischen Mythologen und Künstlern auch hierbei reichlich aus- 
genutzt worden. Bedenklidi wäre es also gewiss nicht, diese Erfahrung 
auf zwei andere Götterpaare des Homerischen Selene-Cyklus ebenfalls 
anzuwenden, nämlich auf Artemis- Apoll on (XXVII) und auf Hestia- 
H e rm e s (XXIX). Zurück blieben dann dort allein noch Athene (XXVIII) 
und Gala (XXX, 8. S. 292), welchen jedoch der Vater Zeas einerseits und 
der Gatte Uranos andererseits beigegeben worden sind, so dass nicht ein- 
mal bei denen der Gedanke an beabsichtigte Paarung ohne weiteres 
abgelehnt werden darf. Zieht man es indessen vor, von einer in jenem 
Selene-Cyklus willkürlich angewendeten Zahlensymbolik zu sprechen, 
so hoffe ich doch wenigstens nachgewiesen zu haben, dass ein solcher 
\ orwurf die meisten der bezüglichen Hymnen jedenfalls nicht mit 
Kecht trifft, wiewohl sich freilich nicht verkennen lässt, dass die 
sacrale Bedeutung der Zahl gesunken und die astrale dafür beträcht^ 
lieh gestiegen ist. Unter diesem Gesichtspunkte vermag ich die Ver- 
kettung der Dioskuren {(jmxTjQeg) mit Helios und Gaia sehr wohl zu 
begreifen: für Erdbewohner ist das Zwillingsgestim kein alltäglich 



1) Theokr. XXII 1 ^fjtviofiev AfjSaq xb xal alyi6x,ov ^i&i vlu). Ea ist sehr 
bedauern, dass dieser Hymnus keine klare Einsicht in seine Tektonik gestattet, 
weil er, ungeachtet seines beträchtlichen Umfanges (223 Verse), nicht den Ein- 
draek der VoBiMtodigtoit maeht BorAiifittg besteht offinbar am 4x6 (od«r 8 xS), 
der Schluss aus 4x3 Hexametern. Ob im üebrigen diese oder eine analoge Sym« 
metrie der Perikopeneintheilung durchgeht, konnte ich nifht fe^tt^tollon. — Inter- 
essant ißt, dass der Horn. Hym. XVII, ein kmv.es Exceq»fc aus XXXIII, in einer 
vierzeiligen Peiikope nebst einzeiligem httfOfia besteht: er hat also die Grundform 
lemer Vorlage treu gewahrt 

2) GOttliehe Yerehrang genofsen de dort ent 40 (»4x10) Jahre naok dem 
Kampfe mit ihren messenischen Vettern, den Aphareldea (^HBl* III 13, 1). Der 
Zwist zwischen den Tyndariden und AphareTden brach aus, ala von den letzteren 
einer die 4 Theile, in die eines der gemeinschaftlich erbeuteten Binder serlegt 
war, alle für sich in Anspruch nahm. 

3) Fiat n, 9$lei6ek(p. 478». 
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beglückender Anblick wie Sonne ondMond; es erscheint den bedrängten 
SeelUiieni, wann sie fleiner am diii^flndeten bedürfen, plötzlich wie. 
ein beifls ersehnter Better au höchster Noih and giebt sie dem Leben, 
und der Erda wieder. 

Die Zahl 19 könnte im Torliagenden Falle auch eine alte chrono» 
logische Bedeatong haben. Da die Dioakoren yonnigiweise nach La» 
konien vnd Hesaenien gehören, ao erseheint die Nachricht Strabo%. 
(VI 279} bemerkenawerth, dass erat nach 19jihrig6m Kampfe Hesaenien 
erobert wurde, wofür er keinen geringeren Qewahramann als l^rrtioa 
(Fr. 5, 4) heransdeht^ 

Was endlich diePerikopengliedemng anbetrüft^ ao befremdet es anf 
den ersten Blick allerdings, dass diesmal der Beginn des htqafut nicht 
mit dem Sinnesabschlosse znsammenf&llt, wShrend das in den übrigen 
sechs Hymnen des Selene^Cyklos regelmässig geschieht Manche Gedichte 
Theokiit's legen nnn den Gedanken nahe, den Homerischen Dioskoren- 
Hymnns so einzatheilen, dass der erste Vers als xifogMJfta gerechnet 
wird, die letzten beiden als ixaofia. Da indessen diese Architektonik 
innerhalb der Homerischen Sammlung sonst nicht sicher nachweisbar 
ist, wohl aber mehrfach (man sehe sich nur die vorgelegten Proben 
darauf hin an und vergleiche 8.401) Vernachlässigong der Sinnea- 
pause, so trug ich kein Bedenken, die Gliedemng so, wie folgt» vor* 
zunehmen. 

EIS AtOSKOTPOTS, 

*Afi(p\ Aibq xovQovq, iXixcojtiöec, tcyrsre, Movoai, w 1 
Tvvöaglöag, Ai^Ötjg xaXXia^vQov ayXaa xtxva, 
KaaroQa &* Ijtjzoöafiov xal aficofujTov IJoXvöevxea, 
Tovg vjto TavytTov xoQVtpfj, oQiog fuydXoto, 
5 fiix^ilö' kv (f iXori]TL xtXcui't(f ti K^oincuifiy %e 2 

<JcoT^()ac Tt'xe Jtaldag tjn^d-oi^lcDif avt>Qoy.t(ov 
(oxvjiOQWv xe vtmv, ort rt OJttQXCooir atXkai 
XtiliiQiai xara xovxov dutlXixov. ol ö* ajto vrjciv 

svxofiEvoi xaXiovCi Atog xovQovg fiEyaXoto vt 3 

10 aQveaaiP XevxotOiPf ix* dxpean^Qta ßavxtq 

XQVfiPfjg' xffv d* ttpsfiog xt fityag xcu xvfia daXasor^g 
^ipcap vxoßQvxirjv' ot ö* k^axlvi^g iq>avrj(Jap 

^ovd^yat XTtQvyeOiH 6i eid'iffoq aigavxtg, re 4 

ixdtlxa d' agyaUmp dpifUDP xariximoap diXXag, 



1) Vgl. Huch Pau8. IV 15, 2. Kurz vorher ^ebt er an, dieser zweite jaeasenisolie 
Krieg habe 30 Jahre nach dem ersten begonnen. 
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vavttue, 4iiitaTa xaX' dxo pov cputtp* cl iöovt^g 

a^ag kywv vfiimp T9 XiA aXXtjq ftvriaoii doiö^g. 

▲nmerkiiBgeiL 

1 „Der Anfang ä/igii Jiog xovgovg faxetB Movoai stbniiit zu den 

kitharodischen Proömien", sagt Wüamowitz Philol. Unters. XVni 184. 
Mir ist kein einzigeB dieser *Proömien' bekannt, das so anfinge. Die 
Interpreten Terweisen zwar anf VII 1 und Ähnliche Stellen, doch sind 
diese alle yon anderer Art. Vielmehr war an XXXII 1, an iSTSld 
0^ 61 TOP (Tovg) diQov dfi^ ^' hiov, A 482 wq rot* dfig>' *06va^a . . . 
TQmeq tjtop u. dgl zn erinnern, also an Beispiele, die den gut be- 
zeugten Spiritus in ^cxsze und ebenso die Wortbedeutung als echt 
beglaubigen. dfig>Ujrtiv ist der Sprache gel&ofig, nicht aber afig)ii)H' 
xtlv. Hesych. dfirpi^ytovTEg [y 118]: jt€Ql Igyov xoiovftsvoi, xd daxo* 
XovfiEvor rj xegl top avtbv jioPovft£voi[Td92]. dfitplsaxop: xegispi^Qyov», 

[n 124]: hrjQyei, 

16 „Das ist für die Schiffer ein schönes Zeichen. Sie freuen sich 
und sind die Mühen los", übersetzt Wilamowitz, vermuthlich nach 
Abels Conjectur xopov Xvciv (Baumeister xqIoip). Der völlig haltlos 
in der Luft schwebende Accusativ scheint dabei seltsamerweise Niemand 
beunruhigt zu haben. Für mich ist er der sicherste Beweis, dass auf 
diese Weise das handschriftliche örj,war« xaXa xopov aq)loip unmög- 
lich gebessert werden kann, eher etwa durch xopovPTBaiv, woran ich 
zunächst dachte. Aber auch dies trifft schwerlich das Rechte. So bin 
ich schliesslich auf o^fiaTa xdx' d.to vov Oipioip gekommen, das 
Wenigstens den Vorzug hat, keinen Buchstaben der Ueberlieferung 
preiszugeben. Schon bei Horner findet sich dxo ö6§r]g 'wider Er- 
warten' (vgl. aji' tXjilöo^, d.Tu ypojfujg, dxo &vfiov): warum sollte dar- 
nach nicht dxo pov 'wider ßegi*eifen* gebildet worden sein? Die 
Plötzlichkeit, mit der die schönen Zeichen den Schiffern erschienen 
{avttxa 14), wirkte wie ein Wunder, das über ihr Verständniss hinaus- 
ging. Der Gegensatz ist das längst bekannte xarä vovp-^ und dass 
die Verbindung axo »av nidit unerhört gewesen sein kann, lehrt das 
Verbom axovov^mtp. Die Gontraction kennt schon Homer (x 240). 
Vgl. noch Xenophanes Fr. 25 Diels dlX* axdvevl^s xopoto voov (pgevl 
xavxa xQoidatvH (woraus schwerlich auf ojro uov ^pQtaiv geschlossen 
werden darf; da oqMUv die SchÜfer den Dioskuren besser gegenüberstellt). 
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xvn. 

Aristophanes' Plan des WoULenknoknolnihetniii. 

Man erschrecke uicbt: es liegt keiiiesweges in meiner Absicht die 
berühmte Partie, in welcher Aristophanes den Athenischen Projecten- 
macher Peithetäros vor den versammelten Vögeln seinen kühnen Plan 
znr Errichtung des Wölkenkuckucksheims auseinandersetzen lässt für 
die Hymnenpoesie in Anspruch zu nehmen. Aber diese Partie birgt 
ein bis jetzt noch unaufgeklärtes Eäthsel, welches ich mit Hilfe des 
soeben besprochenen Homerischen Selene-Cyklus lösen zu können 
glaube, was zugleich den erfreulichen Nutzen mit sich bringen wird, 
meine Zahlenthe<jrie in überraschender Weise zu bestätigen und sie, 
hoffe ich, gegen jeden etwa noch zurückgebliebenen Zweifel zu schützen. 

Dass in den * Vögeln die Verse 451—538 und 539—626 einander 
genau entsprechen, entdeckte schon G. Hermann (Elementa doetr. metr. 
723). Er «rldSrte sieh cUase wegen des MenAeadfia ümfanges der 
oorrespondirenden Glieder amserordentlich merkwürdige Eigenthfim* 
lichkeit so: »Qaod nisi egregie fallor, chori diversae stationes, lodque, 
quos actores in scena occapabant yel aliqnamdin obtinebant» regnlam 
hnic rationi modumqne praesertbebant** Das wttrde man gelten lassen 
können, wenn es sich nnr nm GhOre handelte: allein die betreffenden 
Partieen Terfheilen sich diesmal ganz nnregelmftssig anf den Chor 
nnd die Sdianspieler, so dass für das Ange, wie Hennann verlangt, 
die ziffermAssig genan flbereinstimmende Gliedemng mittels der 
Actenre kaum zn bewerkstelligen war, am allerwenigsten bei den 
zwei wichtigsten Tbeilen yon je 63 anapftstischen Tetrametem, die in 
eine grosse Anzahl ungleicher Partikelchen zersplittert sindL Wie 
hätten die Actenre es anstellen sollen, um trotzdem den Augen des 
Publikums die Zahl 63 in ihrer Gesamtsumme anschaulich TOi^ 
zuführen? Warum wurde ilmen überhaupt diese nahezu imlös- 
liehe Aufgabe mit einer so gewaltigen Zahl und warum gerade mit 63 
gestellt? 

Ich kann mir nur denken, dass Aristophanes damit ein latentes 
symbolisches Spiel trieb, ungefähr so, wie ich das bei der von dem 
Verfasser des Hermes-Hymnus verwebten Vier dargelegt habe (S. 41 f.). 
Die Wissenden verstanden, was er hineingeheimnisst hatte, die un- 
wissende Menge schwerlich. Sein geheimer Spott aber richtete 
sich ohne allen Zweifel gegen Meton, den Begründer des 
'grossen Julires\ von dem schon S. 288 und 290 die Kede war. 
Meton's neunzehnj ähriger Cy klus erforderte immer nach Ver- 
lauf von je dreiundsechzig Tagen einen auszumerzenden Tag 
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(eSmea kifugict/iog) K Das besangen die alten Astronomen ansdrUek- 
lieh, nnd somit ist der enge Znsammenhang beider Zslilen erwiesen. 
Ari8to]»banes hat hier eine ähnliehe dualistische Zahlen- 
symbolik getrieben wie die alten Hymnensänger; denn nicht 
allein die 63 ist von ihm in die bewnsste Stelle hineinge- 
heimnisst worden, sondern, was bisher noch Niemand entdeckt 
hat, höchst wahrscheinlich auch die 19. Auf die Verspottnng 
des chronologischen Neuerers Meten war es abgesehen, gegen den 
Aiistophanes öfter ^ die Pfeile seiner Satire gerichtet hat Dem con- 
servativ gesinnten Komiker kam das Bestreben des Mannes, die Zeit- 
rechnung durch Ausgleichen der Differenzen des Mond- nnd Sonnen- 
jahres zu verbessern, wie ein chimärisches Wolkenkuckucksheim vor. Er 
Hess ihn eine curiose Quadratur des Kreises erfinden (Vs. 1 0i)5, s. S. 292 A.) 
und zog iü verblümter Weise seine beiden Zahlen, auf denen die 
neue Reform der Chronologie beruhte, ins Lächerliche, indem er 
sie symbolisch in das abenteuerliche Project eines Peithetäros verwebte. 
Schwerlich würde dies geschehen sein, wenn er zu dieser eigenartigen 
Zahlenmystik nicht durch bereits vorhandene Kunstwerke ähnlicher 
Art angeregt gewesen wäre. Solche glaube ich bereits mehrfach nach- 
gewiesen zu haben; jüngere Belege werden folgen. 

Es erübrißrt noch ein näheres Eingehen in die metrische Com- 
position und Responsion der in Frage kommenden Partieen der V()ß:el- 
komödie. Weil jedoch die vorwiegend verwendeten anapästiscben 
Dimeter und Tetrameter, was die Anzahl ihrer Tacte betrilFt, meistens 
vollkommen feststehen, so kann ich mich darauf beschränken, ausser 
der Gliederung des Ganzen nur einen beschränkten Theil im Wort- 
laut herzusetzen. 

A (Vs. 451—459) 2 X 19 = 38 Tacte: 

öoZtQOP lilv ofil Ttaxa xavxa dr) xqoxop 5 Tacte 

jrigraBcev oi^^^ro^' 0v 6* oftmq Ulfa /tot' 5 „ 

trax« 7«P Tvxotg av 2 „ 

XQ^otou i§ßutm», o xl itoi xoQoqax*, 5 « 

1) tiemini Büementa astronomiM zeo. C Mftiiiiiiu o. Ym § 66 ii/jiegibv aga 
^ i^i^imftov tifp ^^#par äytw ieT ip toAtf ntpMtf. Dan diese Periode die 

lOj&hrige (h'vsaxaiSixa^XTjQiq) war, sagt er in § 48 und 50. Weitere Belegstellen 
sind in den Handbüchern der griechischen Chronologie von L. Ideler, Ad. Schmidt 
u. A. zu finden. — Eingeführt wurde der neue Cyklua des Astronomen und Feld- 
messers Meton um 432 v. Chr. Die Aufführung der ' Vögel' fiel in das Jahr 414- — 
YgL oben o. XIV und X7. 

2!) Ideler Handb. d. matk n. teehn. Ghronol. I 3221 
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7/ 6vva(j.Lv TLva 3 Tacte 

C,(o JtaQaXeutofit'vTjv vjt* ifi^g ipQevoq a^ov^ov. 6 , 
ov ÖS Tov^\ ovQÜg, Xty* ig ttoiVQV 4 , 

/<oi xoQloaq aya&ov, 3 « 

TOÜTO xoivoif Itfrof. 3 « 

B (Vs. 460—522) 

7x9 = 63 anapästische Tetrameter (zu je 7 Tacten). 

C (Vb. 524—538) 3x19 «=57 Tacte. 

A (Vs. 539-547) 2>cl9— 38 Taeto: 
;roilv moXv öt^ x^^^^*^''^''^^ Xoyovg 5 Tacte 
^vteptaq, av^Qo^p * <oc iidmuQVOa y ifimp 5 « 

taaÖe rag xtfmg xtfoyopa» JtttQoSov* 5 ^ 

T«»y xatiXv' 3 « 

<jay. <ju öi ftoi xaza M/iova xat ztva cwxviia» 6 , 

dyad-Tjv rjxeig ifiol Cani^Q* 4 „ 

dpad^tlq yoQ kfm 2 ^ 

aoi xa XU voxxla xa- 3 „ 

fiavTov olxsTSVöOK 3 „ 
B (Vs. 54S— 610) 

7 X 9 = 63 anapästische Tetrameter (za je 7 Tacten). 
C (Ys. 612'-626) 3x19 »57 Tacte. 

Ana den kritiechfin Apparaten der Herausgeber, anf die ich yeir- 
weise, wird man leicht ersehen, wie verdorben diese Verse ttberliefert 
sind. Einige Beitrftge zu ihrer Smendation habe ich beretts früher 
(Rhein. Mus. 1881 S. 196 ff.) beigesteuert; dazu kommen jetzt andere. 
Bei der Abtheilung der Kola bin ich einfach praktischen Gesichts» 
punkten gefolgt Dass die Worte xoglcag d/a&6v (150), nicht aya9^ov 
noQloag, zu stellen seien, halte ich wegen des Hiatus fttr sicher. 
Ys. 523 vvif ö* av6Qaxo6\ ^liHovg, Maväg und 611 ov yoQ xoXX^ 
scheinen mir interpolirt zu sein. Ich schliesse das weniger aus sym» 
metrischen als ans sachlichen Gründen; denn ich fasse es nicht, wie 
Aristophanes dem Peithetäros in den Mund legen konnte, die Yögel 
würden für Knechte, Einfaltspinsel und Mav^g benannte (!) Sclaven ge- 
halten; auch weiss ich keine befriedigende Interpretation für die lücken- 
hafte Zeile ov yan jtoXXm. Beide Zeilen dürften aus Randnotizen 
herrüliren. Sei dem jedoch, wie man wolle, die Beweiskraft von A 
und B wenigstens kann nicht wohl bestritten werden: das genagt 
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Für mich ist dieses Resultat yon durchschlagender BedeatuDg. 
Es bestätigt mir, dass bei den griecbischen Dichtem eine wirkliche 
Zahlensymbulik bestanden hat, die fflr den symmetrischen Auf- 
bau des poetischen Kunstwerkes maassgebeod war und dabei noch 
einen tieferen Sinn in sich barg. Letzterer verband aieb frühzeitig 
mit religiösen Vorstellungen und mit Cultnsgebräuchen, wurde dann 
aber allmählich auch auf profanere Stoffe übertragen, selbst zu 
satirischen Zwecken. Einzelne Daten (z. B. die Geburtstage) und 
begrenzte Zeiträume (z. B. die Dauer der Schwangei-schaft), nament- 
lich aber die in bestimmten Intervallen regelmässig wiederkehrenden 
öffentlichen Feste nährten immerfort das Interesse der Menschen 
an chronologischen Systemen; und die waren von der Zahl gar 
nicht zu trennen. Dass die poetische Kunst sich ihrer gleichfalls be- 
mächtigt hat, ist noch lange nicht so wunderbar, als die Gleichgiltig- 
keit, mit der moderne Philologen den massenhaften Zeugnissen dafür 
lieber auszuweichen pflegen, statt sie als eiuen gar nicht unwich- 
tigen Culturfactor zu begreifen. 



xvm 

Theokrit's fCUiftes und aiebentea Idyll. 

Mit den drei Homerischen Hymnen nnd der Aristopbanea-Stelle 
ist der foimgehende Einfluss der Metonisehen Zahlen 19 mid 03 anf 
die Poede nicht enchfipft Er änseert sich auch sonst mehrfach höchst 
anfßülig, namentlich in den Idyllen Theokrit's, der mit unverkenn- 
barer Yorliebe von ihnen Gebranch gemacht hat: so a. B. von der 
Nennzehn gleich im ersten, femer im fftnften nnd siebenten Idylle 
Ich will die beiden letalgenannten Oedichte yoraosnehmen; das erste 
wird besser zn den flhriflpui Befrain-Dichtiingen gestellt, die ich nicht 
anseinanderreissen möchte. 



1) In allen dreien spielt Daphnis eine gewisse Rolle, die bedeutendste im 
ersten Idyll; in allen ist du lohon Öfter beeproohene Zahlensymbol 4 naohweUbar. 
WUrnnd dieiM tof Aphrodite nnd Hennw suSokfllhii» itehtdiAlOr wiewirnh«n, 

mit Helios in engster Verbindung. Gans f m v c nnittelt hat Theokrit die 19 schwer- 
lich von Helios auf Daphnis übertragen; wenigstens berichtet Aelian. rar. bist. 
X 18 xaQ <f* t>7i aiToi" (Daphnis) ßovxoXoißhaq /?oPf (paaiv &diX<pa<i yiyovivai 
tüip '^HkioVf unf "OfitiQOi iv hdvaaelif fiifivtjzat.. Vgl. Schol. Theoer. 1 102. (Schol. 
ß 189 hnä ßoSv d/ÄLai ohronologisoh deatndi *A^unoxiXt]<: <pwfatSiq tat xaih 

nkamiatii tU tdv xifumomowcinf ngißtipewifAp nt^fttatiim tbfiaeic. 
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(V) aljtoXixov xai jcotfievixov, ein übeimüthiger Wechsel- 
gesang zwischen dem Ziegenhirten Komatas und dem Schafhirten 
LakoD, worin die Perikopeneintheilung so klar und symmetrisch durch- 
geführt ist, dass jeder Gedanke an Athetese einzelner Verse (wie etwa 
von 73, den Wilamowitz gestrichen hat) als völlig unhaltbar aufgegeben 
werden muss. Auf Komatas entfallen nämlich 19 Dyaden, 5 Triaden, 
2 Tetraden und genau ebenso viele derselben Art auf Lakon (der kurze 
Zwischenruf tv xaXei viv 66 zählt nicht mit), ausserdem dann noch 
1 Triade auf den Preisrichter Mörsen, der eine Nebenrolle spielt Nur 
die 5 Prataden sfaid ungleich unter die Hauptpersonen vertheilt: Lakon 
bekommt eine, Komatas hingegen die Glflckssahl vier, Yennuthlich 
weil er als Sieger aus dem Streite hervorgeht Die eigentUchon 
beiden Preislieder correspondiren nicht allein inhaltlich, sondern auch 
formell genan mit einander: jeder der beiden Sftnger trägt 4x4» 16 
Dyaden yor, die durch die bereits yorhergegangenen auf Je 19 ge- 
steigert werden. Diese 2x3 Torangesehickten Dyaden sind als xqo- 
fißfiaTa nach Analogie der ix^aitata des Homerischen Selene-Qyklas 
zu betrachten. Die Hetonische Neunasehn macht sich in drei&cher 
Weise geltend: 1) auf Komatas ent&Uen (2x19-*) 38 paarweise ge- 
gliederte Verse, 2) genau ebenso viele auf Lakon, 3) anf Komatas und 
Lakon zusammen 19 triadische, tetradische und pentadische Vers- 
gmppen. Ob damit etwa das Lebensalter der beiden jungen Hirten 
symbolisirt werden sollte, lasse ich dahingestellt 

(VII) eaXvcta, Hier erzfthlt Simichidas (d. L BeoxQtxoii^ wie 
er an einem schOnen Herbsttage mit Enkritos und Amyntas zn einem 
Erntefeste Aber Land gegangen sei Unterweges habe sich der Ziegen- 
hirt Lykidas zu ihnen gesellt und ihn zu einem Wettsingen gereizt 
Das Idyll zerfiUt in drei Stacke: A 3 X 17 — 51, B 4 X 19 — 76, C 3 X 10 
« 30 Verse (Efaileitnng und Schluss zusammen haben 9x9-* 81). Das 
Hanptstttck in der lütte yerdient besondere Beachtung: es entbllt die 
beiden Wechselgesänge, und zwar das Lied des Lykidas mit 2x19 
»38 Versen ^ während das Lied des Simichidas, das den Preis dayon- 
trägt, nur 4 x 8 = 32 Verse umfasst und erst durch Hinzonahme seines 
jTQoaOfia (Vs. 90—95) auf den gleichen Umfang wie jenes steigt. Das 
Siegeslied ist auf der Vierzahl, die bei Theokrit und sonst öfter Glflck 



1) Durch stärkere Sinneepaase (Ys. 70) sind die swei Hälften deatlich ?on 
etnuider abgotondmi. (Jede beeteht dem Anaebeine naoh ane 8 + 4 + 4+4+4 

Perikopen ; doch itt diei keineswcges sicher.) — In 2 X 19 = 38 Versen schildern 
auch die Af/vai (XXYI) den aehreokUoheii Tod, den Pentheas durch die Bakohan- 
tiunen erlitt. 
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iMdeatet aufgebaut das andere mcht Lykidas wüdt sieh als Thema 
die Seefahrt seines heiss geliebten Ageanaz, fttr die er ihm, falls er 
ihn erhOren volle, alles Gute wünscht nnd deren Gelingen er dann 
festlich za begehen gelobt; dann solle Di^hnis, der unglflcUiche Lieb- 
haber, im Liede des Tityros gefeiert werden, anch der sangeskundige 
Eoniatas, dem in seinem engen Gefängnisse Bienen das Leben fristeten, 
ihm Honig in den Mund träufelnd. Simichidas nimmt seinen Stoff aus 
der nämlichen Sphäre, indem er wünscht, dass die noch nicht erhörte 
Liebe seines Freundes Aratos zu dem jungen Philinos einen glück- 
lichen Ausgang finden möge, sei es durch firhörung auf der einen oder 
durcli Entsagung auf der anderen Seite. Erfülle Pan diesen Wunsch, 
dann solle er auch keine Prügel mehr bekonmien; andernfalls werde 
es ihm sclilimni ergehen. Die tragischen Motive des ersten Liedes 
wandelt Simichidas im zweiten ios Komi.sche um: *tröste dich, Ver- 
schmähter, mit einem Anderen', ist sein freundschaftlicher Kiüh. Und 
das gewinnt den Beifall des Lykidas so, dass er dem Gegner lächelnd 
selbst den Preis überreicht Augenscheinlich haben wir es wieder mit 
einem Jünglingspaare zu thun, das etwa im Ephebenalter stehend ge- 
dacht ist: es wäre auch hier nicht unmöglich, dass dies durch die cyk- 
lische 10 angedeutet werden sollte. — Von dem Mittelstürke (B), den 
beiden Wettgesängen, abgesehen, wird die (TÜederung durchweg von 
der Dreizahl beherrscht: so entstand der eigenartige Dualismus 3 und 
19 in der Verschränkung A 3, B 19, C 3. — Im Princip stimmt mit dieser 
dreitheiliji^en Composition und der verwendeten Metonischen 
Zahl überein das XXL der dem Theokrit beigelegten Idyllen, aXisig 
betitelt, das folgeudermaasseu zu zerlegen ist: A 5, B 57 3 x 19), C 5. 



XIX. 

Tbeokritfs viertes und elftes Idyll. 

Ebenso wirksam wie die kleinere zeigt sich bei Theokrit die 
grössere der beiden Metonischen Zahlen 19 und 63. Letztere hat 
den Vorzug, die beliebten triadischen und heptadischen Systeme Apol- • 
linischer Weihelieder in sich zu vereinigen (7x9 = 63), und dies ward 
vennuthlich die Ursache ihres häuticren (lebrauches. Leicht liess sich 
das Zahlensymbol 63 darck Tkeüong in verschiedene Periköpenreihea 

1) Die Fün&aiil hingegen nicht selten Unglück (b. S. 156). Bevor der unter- 
liegende I^rkidae iein Lied tmgt» spridit er 6+fl^> 8x6—16 Yene. 
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gliedern, und deren Mannigfaltigkeit wuchs noch durch Hinzunahme 
der Sinnespausen, namentlich hei eintretendem ParaonenwechseL Was 

ich meine, erläutert der nachstehende Fall 

(IV) vofieZq. Die Hirten Battos und Korydon gerathen in eine 
gemüthliche Plauderei. Siebenmal spricht jeder zunächst nur einen 
Hexameter, dann werden ihre Reden länger, und das ^anze Idyll er- 
reicht schliesslich 63 Verse. Wer das Aristophanische Beispiel gegen- 
wärtig hat, begreift ohne Mühe, dass die Einheit der Architektonik 
durch den Personenwechsel keine Einbusse erleidet, und aus den 
grösseren Homerischen Hymnen ersiebt er, dass durch ihn nicht ein- 
mal die Perikopeneintheilung ihre formende Kraft verliert. Folglich 
steht äusserlich nichts im Wege, die dualistische Gliederung mittels 3 
und 7 auch hier vorzunehmen. Weil aber dadurch einzelne Reden 
zersplittert werden müssen, so trug Theokrit Sorge, dass die 3 und 7 
sich auch ohnedies bemerkbar machen. Er schied das Ganze in 3 sinn- 
fällige Theile und bewirkte, dass jeder von ihnen durch 7, 6iner auch 
noch durch 3 theilbar ward: A (Vs. 1—14) 14 maliger Redewechsel in 
14 Zeilen, B (Vs. 15—49) 9maliger Redewechsel in 5x7 = 35 Zeilen. 
C (Vs. 50 — 63) 7 maliger Redewechsel in 14 Zeilen. Das scheint mir 
die einleuchtendste Erklärung der symbolischen 03 zu sein: die grosse 
Zahl hat keinen ersichtlichen Selbstzweck mehr; sie stellt nnr die zu- 
sammenhaltende Summe der kleineren Glieder dar, die in ihrer tieferen 
Bedentang immerhin etwas von dem Hetonischen ZeftmaaBse zuflcki- 
behalten haben mögen, um etwa Lebensalter oder dergleidien zu 
sjmboliBireiL 

(XI) EvxXmiif, Poseidoii's Sobn Folyphemos gehOrt in den näm- 
lichen Sagenkreis sidlischer Bnkolik wie der Hermes-Sohn Daphnis. 
Hirten nnd eifrige ^yniizblftser sind sie beide, nnglOddich durch 
Liebe gleichfalls. Indessen reprftsentirt Daphnis mehr die tragische, 
Polyphem mehr die komische Seite solcher unerwiderten Leidenschaft. 
So haben die Griechen, so die HOmer beide dargestellt Theokrit 
widmete dem E^klopen zwei G^edichte, VI und XI: ich ziehe nnr das 
letztere^ hierher, wegen der Metonischea ZahL Von seinen 81 Versen 
nftmlich entfallen 18 («— 3 x 6) auf die Einleitong nnd znrttck bleiben 63 
(« 7 X 9). Der Sinn jedoch empfiehlt folgende GUedernng: A (Vs. I~t8) 
3x6 = 18 Verse, xQoaOfia; B (Vs. 19— 71. 77—79) 7x8— 56 Verse, 
Lied des Kyklopen; C (Vs. 80. 81. 72-76) 7 Verse, tjraafta, A nnd C 
haben zusammen 5x5—^25 Verse. Die Ueberlieferong entspricht 



1) Bm entere ist «nem ttidtnn Fvninde Tbookrilfi, Anioi, gewidmet mul 
mU epfttor (e. XXIX) beipxooliMi werden. 
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dem nicht ganz: sie ordnet die Endzeilen so, als sänge der Kyklop 
aaeb 72—76 (cJ KwXmip KmXm^^htxBxoxaoai — xXixoig — (ptQoig — 
ixoiq — onttXfB'^MxMtii — ivQTiotiq), wie eine Art Selbstanrede', und 
iÄb fiele er dann mit 77—79 {jiB niloptat — vxaxovcm — gialpofuu) ans 
der zweiten wieder in die erste Person zorftek. Das ist natOrlich 
lAngst als unsinnig erkannt worden, somal Ja nach den SeUnssversen 
Polyphem nur ^ Linderungsmittel seiner Liebesschmerzen kennt 
nnd anwendet^ nftmlich den Gesang, nieht aber Eorbfleehten, Futter- 
scbneiden n. dgi Wie kann flbrigens Polypbem die Frage xl top 
^^evfovxa du&xeigi (75*) an sieb lichten, da er doch weiss, dass er 
keinem mfinnlicben, sondern einem weibliehen Wesen nachstellt? Aber 
anch ein Anderer darf ihm diese Frage nicht znmfen, weil sie aacb 
in dessen Mnnde keinen Sinn hat Es ntttzt also gar nichts, 72—76 
dem Dichter oder gar einem Dritten, 77^79 dem Eyklopen nnd 801 
wieder dem Dichter zozatheüen, weil diese Zersplitterong des ^klo- 
penliedes nnd der Dichterworte jenen Anstoss nidit beseitigt nnd an 
nnd für sich jedes erdenklichen Motives ydUig entbehrt Heines Er- 
achtens müssen die fünf 2eilen 72—76. nrsprflnglich am Ende ge- 
standen haben: 

77 xolXiä CvfOtaUsdip (te xoqm rav vwera itiXomai, 

d^lop, OT i» iKfipfmv ng gxävoficu eliupJ^ 

80 ovTco TOi Üoiv^afioc: IjtolftatPBP top iQmva 

(lovalodop, ^fop dft 6uc/ sl xQ^^fov 16(oxbv. 
72 m KvxXcD^p, KvxXtoip, rag ^givaq kxxexozaöai; 

iäat kp9mp roJlapoK; re xXixotg xäl d-aXXov dfiaaag 

xalq oQPBiSOi 9>i(fOig, xcsia xa xoXv ftaXXop txotg pmp, 
7ö %äp xaQBOlCav afisXye* rl rov g:evYOPTa öicixBig; 

wiffjoetg raXdzBiop Iwog xal xaXUop aXXap. 

Warum adressirt Theokrit das Idyll an seinen liebeskranken 
Frennd, den ArztNikias? Sicher nm ihm zn sagen: 'dichte; denn ein 
besseres Mittel lllr Liebeskranke giebt es nicht* Die soberzende Ast- 
rede i E6xXo9f KvxXtoip ist an Nikias selbst gerichtet nicht an den 
*alten' Polyphem. *Statt dich thOricbterweise in Liebesgram zn yer- 
zehren, du (zweiter) EyklopenjUngUng, thAtest du weit klflger, 



1) SdioL so 72: nfdt ktvcidr SialJj^mu. 

2) Nur Toa der erston H&lfte dieses VorsoB, rav rcaQEoTcav äfi^Xye, nicht vob 
der zweiten, bezeugen die Scholien ihren sprichwörtlichen Charakter. Der Geschlechte- 
wecht>ol wird auch durch den Hesiodeinchen Vers, den sie citiren, nicht auf eine 
etwaige sprichwörtliche Quelle zurückgeführt. 

Lsdwieb, mnuilMher njaMabea. 90 
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da hingingest, ein Hirt zu werden, Kfobe zu flechten und den LSm- 
mem Futter zu holen. „Melke das Lamm, das da ist*"; was jagst du 
dem, der dich flieht^ nach? Du wirst eine andere Galatea finden, viel- 
leicht gar eine schönere/ Hirtenarbeit zu wricliten, ist immer noch 
vernünftiger, als einem fliehenden Liebchen nachzujagen; das Ver- 
nünftigste aber ist, sich mit Gesang, wie jener *alte' Kyklop that^ 
und mit anderen Galateen, wie jener Polyphem nicht that, zu trösten *. 
Die sprichwörtliche Kedensart 75 raif xagtoloav afieXye steht im 
besten Einklänge mit der gesamten Schlusspentade, die den Dichter, 
indem er den verliebten Fi-eund mit dem ISchafhirten ^ Polyphem ver- 
glich, veranlasst hat, in diesem Bilde zu bleiben, sogar die Namen 
Kvy.Xcoxp und ruXarua beizubehalten, wenngleich das harte Liebchen 
seines Freundes zur Zeit iiiännlichen Geschlechtes war^ Solche 
Namenmaske kann bei unserem Bukoliker, der sich sogar selber in 
JSifuxlöag und noch anders umgetauft hat, nicht befremden. — 

Im Vorübergehen sei hier des tQaoTi]q (XXIII) gedacht. Von 
wem das Idyll auch herrühren mag, sicher ist sein Verfasser bei 
Theokrit in die Schule gegangen. Das würde schon allein sein Zahlen- 
system beweisen. Die 63 Verse lassen eine äussere und eine inuere 
(sinngemässe) Gliederung zu. lieber jene brauche ich kein Wort 
weiter zu verlieren; über diese giebt das Schema genügenden Auf- 
schluss: A (Vs. 1—18) Dichtererzählung von der Härte eines iQcctfuvoQ 
3x6=18 Verse, B (Vs. 19—48) Rede des ioaarfjg an den Geliebten 
5x6 = 30 Verse, C (Vs. 49— 63) Dichtererzählung vom Tode beider 
3x5» 15 Verse. 



XX. 

Vergil's fünfte und neunte Ekloge. 

Die sicilische Bukolik führt nns nur römischen über, zu dieB 
Bfklogen Vergil's. Wie viel er seinem grossen Vorbilde Theokrit 
Ferdankt, nicht allein was den Inhalt^ sondern auch was die fonnelle 
Symmetrie der Anlage betn£^ veiss ja jeder l&ngst: neu aber md 



1) Don einen Rath «eines Freundes befolgte Nikias (sein Erwidernngsgedicht 
fing an; ijv ng* «Aij^K* Tovro, ßeSxpirs' ol yäp 'EQuyteQ noXXo^ XOtft«^ ^ÖUai^Kf 
toixi nfflv ofxovaovg), ob auch den anderen, wissen wir niclit. 

2) * Ziegenhirt* idulfc ihn Qalaiea VI 7, um ihn zu ärgern. 

8) Dm ichliewt Biohi mu^ dait «iaen etwaigen Falatiag nnnmelir eine will- 
fllirige raXäxtta ablOete. 



XX. Yeij^'f ftnlle und nfluiie EUogA. 



807 



8€lur ftberraschend war mir die Wahmehmnn^, daas er ihm sogar 
seine yersteckte Zahlensymbolik abzolaosdien ytrstend^. Nklit 
die filtere griechiBehe Hymnen poeeie mit ihren vorwiegend sacralen 
Formen nahm er sich zum Muster, sondern die mehr profanere, haupt- 
sächlich auf Symbolisimng gewisser Zeiträume und 'goldener Zahlen ge- 
richtete Kunst, die bei den Griechen im fünften Jahrhundert auftauchte 
(s. S. 298) und ihren Höhepunkt in der späteren Bukolik erreichte. Die 
beiden Metonischen Zahlen hat Vergil mindestens sechsmal, weum 
nicht öfter, in ganz ähnlicher Art wie Theokrit verwendet: die kleinere 
(19) kann ich in zwei, die grössere (63) in vier Gedichten bei ihm 
aufweisen. Selbst die Zerlegung dieser Zahlen erfolgt bei dem Kömer 
meistens mit derselben künstelnden Sorgfalt und Genauigkeit wie bei 
dem Griechen. Betrachten wir zunächst die Neunzehn. 

Sie bestimmt den Umfang der Einleitung zum fünften Idyll, 
das theils äusserlich durch 3 und 5, theils innerlich nach den 
Wechselreden der Hirten Meualcas nnd Mopsus folgendermaassen ge- 
gliedert ist: 



Me 3 ^ 



A 

Vs. 1—19 


Mo 4 i 
Me 1 ) 
Mo 15 
Me 3 ) 
Mo 3 1- 
Me 4 J M 


19 Verse 


B 

V8.20— 80 


Mo 25 \ 
Me 8) \ 
Mo 3 j " i 
Me 25 / 




C 

Vs. 81—90 

1 


Mo 4 J 
Me 3 / ' 

Mo 3 


10 „ 



1) Sie herrscht dermaaascn in seinen Hirtengedichten vor, daas ich die Hjrpo« 
ÜMie mr Brwftgung stcOen mOobte^ ob dflm Titel Bok^ aiohft «ine merkUche 
Erinnernng a& üb elTinologisoli sabe Terwaiidten Begriff» &loyiSe09ai ^wuneh- 

neu', * berechnen', ixXoyia/xdt*' Axunchmmg' zn Grande liegen sollte. Allerdings ist mir 
an« denjeTiigon Stellen, die mir meine Collegen L. Jeep und R. Wünsch freundlichst 
nachgewiesen haben, vollkommen klargeworden, dass er/'>5ro 'Auswahl' zu bedeuten 
pflegt wie das griechische ixkoy^i ich will daran auch gar nicht rütteln. Nor dagegen 
•MaM eich nuin Empfinden, daei man rieh m dem Yergiliieheii TSM, wae ge- 
wehnlioh geeohieht^ m rmii mn erglnit oder loUeolitweg ndt BenÜlej aanimmft: 
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Mit 3 Versen beginnt und schliesst die Ekloge. Auf jeden Hirten 
kommen 7 Reden. Jedes ihrer beiden aus je 25 Versen bestehenden 
Lieder (Tod und Apotheose des Dftphnis) hat durch ÖinDAbschloss 
diese Form erhalten: 

4^5 ^7^^^ 

Das Schema zeigt, dass M. Haupt und andere Kritiker den 19. Vers 
mit Unrecht dem Mopsus gaben (s. 0. Ribbeck und Th. Ladewig). 
Es widerlegt auch Ribbeck's Athetese von Vs. 49. 

Noch augenfälliger macht sich die Zahl 19 in der neunten Ek- 
loge geltend, einem Wechseigesange zwischen Lycidas und Möns. 
Manche Motive entltihute Vergil den OaXvoia Theokrit's (VII), sogar 
den Namen Lycidas, ferner die Maskirung der eigenen Dichterpersön- 
lichkeit — falls Menalcas, der ehemalige Herr des Möris und vor- 
gebliche Verfasser von 16 in dieses Idyll eingelegten Versen, wirklich 
Vergil selber ist — und noch Anderes. Zu Grunde liegt der Form 
folgeiideB Sehoma: 

i,omni breri poSmatio id olim vocabulom [bc. ecloga] indebatar" (praef. ad Hör. 
p. X Lips.). Letzteres erklärt den Ursprung des Titels überhaupt nicht. Steht 
der Pluralis und denkt man rarmifir/r?t hinzu, so besagt er, dass eine grössere 
Sammlung gleichartiger Gedichte vorhanden war, aus welcher Vergil die erhaltenen 
10 »DfwSUte, wihrond er die flbrigen vennul Von einem toldien Yeiüdirea 
•eineneitt wiiten wir abor niehti; innere Wahrieheinlicdikeit hat ea aneh aiditb 
Steht das Wort aber im Singalaris, von einem einzelnen Stücke innerhalb deaaelben 
Vergiliachen Corpus gesagt (s. Serviue), so ist os noch auffälliger, wenn nun an 
cclofja hucrilicontm carmitium gedacht wird, weil dafür das einfachere und ver- 
Bt&ndlichero carmen {Jntcolieum) zur Hand lag. £d scheint doch also ein beson- 
derer Neibennnn mit dieaer ▲rt 'Anawahl* Tedbonden gewiesen la aein, imd anf 
ihn werfim einigaa Lieht die von 6. OOta (Corp. i^oaa. lat VI 2 p. 372 nnter telogtti 
ansammengeatellten Glossen, vor Allan die Interpretation par« eonnaat«, qtuu defi- 
nit aiictorseu scn'ptor, femer cantiones in carminibus, endlich quasi interlocutio 
dramaiico characterc itniucüur (womit dann noch die Erklarnngon von elop^ia p. 382 
laude» electae »umniatimquc colleciae und narratio numerantiSf sowie laude» 
enufiUata», üem onoana «0/ mysteria dtomm nnd part «mniinü an Tergleiehen 
sind). Der hier mehrfiMdi betonte Unteraohied awisehen dem Gänsen nnd seinen 
definirten Theüen mit ihrem dramatischen Personen- nnd Liederwechael liaat 
m. E. nicht daran zweifeln, dass die poetische Gattung ecloga, zunächst wenigstena» 
lediglich solche gegliederte, in 'ausgewählte' Stücke gesonderte Ge- 
dichte umfasst haben könne, wie eben Yergil's Bucolica sie thats&chlich aufweisen. 
IBt derartiger Gliederong nnd AnswaU der geeigneten Theüe yarbaad aidi gar 
leidit dar Zalhlbegri^ nnd nur in diesem Sinne erinnerte ich oben an ImAo^m^i^ 
Der vulgären Erg&nsang, die ich ablehne» aetae iah die meinige eofay» partium 
earminis entgegen. 
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A 

Vs. 1—10 



L 1 
M 5 
L 4 




L 5, 



H 5 



10 Vene 



B 

V8. 11—29 



M 6 
L 9 
M 4 



C 

Vs. 30—43 



L 7 
M 7 



Vs. 44-67 



L 2 
M 10 
L 10 
M 2 



Ohne die 10 ersten Zeilen hat also das Gediclit 3 x 19 = 57 durch 
den Sinn abgetheilte Verse. Die eingelegten 4 C4riippen der von 
Menalcas herrührenden Hexameter (23—25. 27—29. 39—43. 46—50) 
zeigen gleichfalls parallele Banart: 3, 3, 5, 5. Die 2 ersten entfallen 
auf B, die zweite anf C, die dritte anf D. Ihre Ziffern sind für den 
Dichter charakteriatiscb: Vergil bevorzugt 3 and 5 mehr ' als Theekrft; 
denn er huldigt dem Glanhen, die Gottheit habe an der ungeraden 
Zahl Ihre Freude (EcL Vin 76 mmmo dmu «nqwr» gmM^ 



Fftr die giOesere If etonisehe Zahl (63) fond Vergil hftoilgere Ver- 
wendung. DaTon legen gleich Beine vier ersten Eklogen Zengniss ab, 
wenngleich er sie in dreien TerhftUt nnd nnr in tiner offen zur Schau 
gestellt hat Der ersten, zu Ehren OetaTian*^ gedichteten EUoge, 
in welcher MelibOus und Iftyrus um die Wette singen, gab er diese 
Form: 



1) Vgl. Ausomus' ffriphus temarü nwmri (Ujll. XI, Peipers XY1), In d«r 
Vorrede citirt er die bekannte Stelle aus Hör. carm. in 1!), 11 trihm aut norem 
miaeetitur cycUhis pocula commodis. gut Almas amat inpares, temos ter cycUhos 
cUtonÜM petet tak^; tres prohibet supra rixarum metuen» tangere Qratia nudis 
ümäa torarihut, Awonh» aehÜMife lein OOieilig«« Lob «af die DniiaU mit dm 
Worten: Isr deoie$ temoB kdbeat Aeiet^ «ovMiot. (Diab WtsjH BL 8. 991L) 



XXI 



Ver^gil's vier erste Eklogen. 
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A 

Va 1—10 



M 5 \ 
T 5 / 



10 



M 8 \ 
T 7 i 
M 1 




B 

Vs. 11-73 



T 9 \ 
M 4 J 



63 Vene 



T 6 
M 13 
T 5 ] 
M 10 i 



15 



c 

Vb.74— 83 



U 5 
T 5 




Damit < erledigen sich, hoffe ich, ohne weiteres alle Bedenken, die 
gegen die Echtheit einzelner Verse erhohen worden sind, desgleichen 
das schlecht beglauhigte Einschiebsel hinter Ys. 17. 

Die zweite Ekloge, Corydon's nnglflckliche Liebe so Alexis, 
beginnt «nd schüeBBt wieder mit Je einer Peutade, genau so wie aaeh 
in Theokrit's ßovxoXiaßtal das Spottlied auf Polyphem (VI, s. oben 
8. 304). Vergirs Schlnsspentade lautet: 



ah Corijdon, Cortjdon, quae te dementia cepit! 
70 semiputata tibi frondosa vitis in ulmo est. 

quin tu aliquid sallcm jwtiits, quorum indigei usuSf 
viminilju.s mollique paras detcxere iunco? 
invenies aliunt^ si te hic fastidil, Alexinu 



Dies ist bekanntlich eine Nachahnuing des Theokriteischen KvxXmif' 
(XI 72 — 76). Niemand, der die lateinischen Verse unbefangen liest, 
wird aus eigenein Antriebe auf den Einfall kommen, sie als eine 
Mahnung, die Corydon an sich selbst richtet, anzusehen. Sie gehören 
unstreitig dem Dichter: das fordert niclit allein ihr Sinn, sondern 
auch die Kesponsion mit der einleitenden pentadischen Perikope, die 
Vergil selber spricht. Jemand, der soeben erst ein von wahnsinniger 
Leidenschaft oriuhendes Liebeslied auf seinen Alexis gesungen hat, 
wird nicht urplötzlich in den entgegengesetzten Ton der citirten Worte 
unischlapren. Die sind unter den obwaltenden Umständen passender 
und natürlicher im Monde eines Anderen. In der griechischen Original- 

1) Ys. 96 (M) und 4(0—45 (T) «EgSiwsii döh ni 7 Venen. Die Wamtn QlSe- 
detang dee gemen Mittebfefiekee ist: 7x9— 63. Den Yonug »ber eibiflU^ loweit 
ee mBc^idi irar, die innero GUederang naeh 3 und 5. 
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vorläge ist die enteprediende Pentade gleicherweise wkannt worden; 
doch dflrfte sie Vergfl noch an ihrem richtigen Platse (am Ende) 
gelesen hahen, was ich besonders ans dem letzten Verse schliesse. 
Nach Abzug der 5 + 5 Terse, die er anf Einleftong nnd Schlnss ver- 
wendete, bleiben für Corydon's Liebesklage 7 x 9 = 63 übrig, die grosse 
Metonische Zahi Demnach stellt sich das Verhftltniss des Oxiginal- 
dichters zu seinem Nachahmer so: 

Theokrit VI: 5 + 36 + 5 

Yergü U: 5 + 63 + 5. 

Keinesfalls ist Bibbecl^s Athetese von Ys. 89 zn büUgen, ebenso 
wenig die von ihm nach 51 angesetzte Lücke. Dass sich das Ifittel- 
stAck Ton 63 Zeilen dem Sinne gemflss in 3 Theile sondert — yer^ 
schmflhte Liebe (25), lockende Versprechungen des Verschmähten (25), 
seine verzweifelten Klagen (13) — , ist schon von Anderen bemerkt 
worden. 

Der dritten Ekloge — einem Wechseigesange zwischen Menalcas 
nnd DamOtas, bei welchem Pai&mon als Schiedsrichter fungirt — 
diente Tbeokrit^s aljtoXixov (V) zum Vorbilde (s. oben S. 302). Da- 
dui'ch, dass der eigentliche Wettstreit im schlagfertigen Reizen und 
Erwidern genau distichisch ausg(ifochten wird (D singt 3x8 = 24 
Dyaden. M ebenso viele), hebt sich dieser spätere, 4S zeilige Theil (B) 
scharf von dem übrigen, dem 63 zeiligen (A), ab, der aus einer Eeihe 
ungleiclier Perikopen besteht. Von den III Versen des Gedichtes 
erhielt M 54 (30 in A, 24 in B), D 48 (24 in A, 24 in B), P 9: alle diese 
Zahlen sind durch 3 theilbar. Dennoch zeigt sich ein charakteristi- 
scher Unterschied in A: auf M kommen Pentaden (5+ 10 F 15 = 3')), 
auf D Tetraden (4 -f S -|- 12 = 24). Dem gekränkten D wurde als Ge- 
nugthuung die Glückszahl zu Theil. 

Keine Ekloge hat so viel von sich red^^n gemacht wie die vierte. 
Sie Lst ein wahrer griphm und als geheimnissvolles Räthsel jedenfalls 
eine Art Meisterstück- Deutungen giebt es mehrere. Ehe ich die 
meinige vortrage, bitte ich, sich den Text und seine äussere Form 
näher ansehen zu wollen; denn es ist das einzige Mal, dass Vergil 
eine der beiden Metouischeii Zahlen durch den Umfang des ganzen 
Gedichtes rein zum Ausdruck gebracht hat 

SiceiidM Musae^ paulo maiora eanamus, t^l knl 

fiOfl omni» orbusla invant humilesque myrieae; 
H ammu» «üku^ nlvae sint eotuule cUgnae, 

1 So bMMimt Statin ■ bekanntUch eine Sammlung seiner UiiiMCWi Gedidite, 
lllr dorn m. und IT. Bnoh er in den Tomden den Anedraek ifhga ivllilt. leb 
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Omnam venit tarn eannima aeias; 2 
5 magnuM ah nUegro doeeiontm nateiiur ordo. 
iam rem ü tw^o, reitimi Satumia regna; 

•am noKM progtmu mth dmüHiur aUtu 3 

ht modo nascetiti puero, quo ferrca primum ^ 2 

desinet ac toto surgrt gcns aurm ?nundo, 
10 ccLsta fave Luciim: tuus iam reg im t Apollo. tfiA 
teque adeo decus hoc aein, te consuk, inibit, 
FoUio, et incipieiit tnagni procedere menses; 

tc duce, s-» qua manent sceleris vestigia nostri, t(f 5 

inrita perpetua solvent formiäine terras. 



15 Uk deum vitam aedpiet diviaqut piäebii 3 
permiaBl09 kBroat et ^ vüMmr iOia tp 6 

paeahmque reget patma viriuUbua oHiem, 
Ol Hbi pHma^ ptier, nuÜo mumueiUa cuUu 

erranÜM hederoB pauim cum haooairt teUuB ^9 7 

SD mioBiaigm ridmü eoheana fundei aeonlho. 
^MM tade domum refermU diMenA» esgpeUM 

übtra nec magnoa meiuent armenta kones; te4 
^pM HH hkmdoa fundent eunabula flores. 
ooetdei ei serpens et fallax herba «enent 
25 oceidet; Ajuyrium volgo naseetur amotmm. tf9 
ai timul heroum laudes et facta pareniis 
iam legere et quae ait poieris eognoeeen virtue: 

moBi paulaOm fiaveeeet eampu» arietn ^p 10 

incultisque rubens pendebit seniibus uva 1*6 
30 ei durae qtiercus sudabunt roscida mella. 

pauca tarnen suberunt priscac vestigia fratidia^ xq 11 

quae temptare Thetin ratibue, quae cingere muris 
oppida, quae iubeant telktri infindere euhoe, 

alter eHt hm Tipkys^ ei altera quae pehat Jrgo 12 
35 dekeioe heroae, erunt «Harn altera bella, 

atque iterum ad Troiam magnua miitetur Aehälee, ^ 
kine, tibi iam firmata virum te feeerit aetae, 13 



gehe nicht auf sie ein, obwohl ich bestimmte Anseichen dafür gefunden sa haben 
mone, daaa ihm die ZaUensymbolik und Penlcopenttnihmlmig dniohaiiii nicht im- 
bekaimt gewMen sind. Die HetoniMhe 19 tritt in V 4 togw offen so Tageu 
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cedet et ipse mari vector nee nautica pinus 
mutabit merces, omnis feret omnia tellus. 
40 non rasfros patietur humuSj non vinea falcem, n 
robustus quoquc iam tauris iuga solvet ctrotori 
nee varioa discet mmliri iana eolorea, 

ijjse aed in pratu oritM iam muast rvhenH 16 1» 7 

muftM^ iam eroceo miMü vdkra Mo; 
45 iponit miü mmdyz jxuemHa vetüet agnoi, 

^iBÜei mmIs «KU düemmi *eurriU* fvuia 16 
eoneordu atäbiH faionm mmiw Pana», 
adgnden o magnoa — aderü iam ianput — honores, 

com dmim auboks, majfmm lovU inarmmium» 17 

50 aspiee convexo nutantem pondere mundum ^ 8 

ierrasque tractusque maris caelumque prof%indum\ 

aspiee^ vcnturo laeteninr ut omnia sacrlo. 1Q 18 

o mihi tarn longar maneat jxirs ultima ritae, 
Spiritus et, quanium mit rrit tua dicere facta] 
66 non me carminibus vincet mc Thmcins Orpheus tg 19 

nec Linu8f huic maier qtuHnvis atque huic pater adsit, 

Orphei OaOiopeat Lmo formanu ApoUo. ^ 9 

Fan eUam, Anadia mmm ai fudSw cartei, 20 

Fan €Ham Aroadia dieai m mmMb» viekim, 
60 «R0^ parv» pmr, rimt cogntmn mainmi 

maitri kmga deeem iulerunt foMia ummms. 81 

«WQM, jMTW pu&r: eui non rittn parmUßi, 

nee deu» hune nunaa^ (Üm nee dignaia eUbiK eet 

Ohne Umschweife setze ich her, was ich hierüber denke*. Das 
Kind, dessen Geburt nahe bevorsteht oder soeben vor sich geht, ist 
seinem Geschlechte nach dem Dichter schon völlig bekannt. Er 
wenigstens weiss ganz genau, dass es, obwohl die Mutter nocli in 
Wehen liegt, sicher ein Knabe wird (8 modo nascenti puero). Ein ge- 
wöhnliches Kind, wie es Sterbliche zu erzeugen pflegen, ist es mit- 
hin jedenfalls nicht; denn ein menschliches verräth sein Geschlecht 
nicht jedem Beliebigen vor der Geburti nicht einmal der Matter vor 

1) Dan nicht ■Ue meine Oedanken neu sind, branoht woU kaom erinnert la 
werden. In einigen berfihre loh mich mit F. SkntMh Arn VergOa FcObint (I) 148f., 
in einigen mit Anderen. Gans haba ich von den AnallÜinmgaii, dia idi kenne, 
mir keine anaignea kOnnaa. 
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ihrer Niederkunft; ein menschliches vermag späterhin auch nicht alle 
Schlangen und Giftpflanzen auszurotten, Wein aus Domen und Honig 
aus Eichen hervorzubringen, Lämmer mit purpurnen und safran- 
farbigen Vliessen zu schaffen, — mit einem Worte, für die ganze 
Welt aus dem eisernen ein goldenes Zeitalter zu machen (8 quo 
ferrea primutti dehnet ac toto surget gcns aurea mundo, G redeunt Saturnia 
regna). Dessen ist einzig und allein ein Götterkind fähig; und ein 
göttliches muss Vergil unbedingt im Sinne gehabt haben, sonst hätte 
er von ihm nicht die Worte (7) iam nova progenies' caclo demittüur 
alto, (15) ille detim vitam accipiet, (49) cara deum suboles gebraucht. 
Ein Götterknabe aber, der eben erst (8 modo) — im J. 40 unt^r 
dein Consulate des PoUio — geboren wird, kann selbstverständlich, 
nach unserer Art zu reden, nur ein allegorischer sein. Die m. E. 
nächstliegende Deutung dieser Allegorie giebt der Dichter von yoin 
herein selbst an die Hand, indem er sagt (5) magnut ab iniBgro 
9aMlorum nMcUur ordo ^ Den Beginn dieses *gro8Beii' Zeltency klas 
(laut den Sibyllensprüchen sollte er thatsftehlich im J. 40 anfimgeD) 
personifiGirt Vergil unter dem Bilde eines Nachkommen oder einer 
im Wachsen begrifliBnen Nenschöpfimg Jnpiter's (Vs. 49), n&mlidi eines 
Knaben, der eben geboren wird nnd za der Holfimng bereditigt, er 
verde zu segensreichem Jünglings- nnd Hanneeslter heranreifsn und 
deremst das Leben der Götter (15) in ihrer Gemeinschaft (63) ge- 
messen. Schon herrscht Apollo (damals längst mit Sol identificirt): 
mOge auch dessen Schwester Ludna (Diana) der (stebärerin Zeit (peiat) 
gnädig sein*. Personiflcation von Zeiten und Zeitaräumen ist^ wie jeder 
weiss, nichts Ungewöhnliches hier umfasst sie eine begrenste Periode» 

1) Vgl. 12 incipient magni proccdcre tiicnses. Grosso Zeiträume im All- 
gemeinen sind gemeint, nicht die gewöhnlichen Motiate, Jahre und Jahihuuderte. 
Die tiMiiMi aekUf wdehe die Oamäitche Sibylle propheseit hatte (4), lerflllt natSr- 
licb, aaalog den froheren, in eiaielne TheOe» die durch Sonne nnd Mond betttmint 
werden. (Yerg. Aen. VI 792 Augustus Caesar^ divi gemu: ourea eondet »oßoula 
^pli rursus Lotio regnata per arva Saturno quondam.) 

2) Vb. 10 Costa fave Lucina: ttiiis iam regnat Apollo. Er ist Beschützer der 
Diehter (somit auch des Pollio und Vergil). Ueberdies wussten die Magier su 
meldoBy daee daa nene Weltreich nnter ApoHo*! Hemebaft itehen wtirde (•. Sertmw). 
Die ihm geweihte 7 (neben der heiligen 3) in der Perikopentheilung hat folgUofa 
besondore Bedeutung. Neben Apollo (Vs. 10. 57) wird noch ein zweiter gOtüicher 
Träger der 7 genannt, Pan (Vs. 5s f.), ebenfalls ein Verehrer der raueischen Knnst, 
zumal der bukolischen. Ueber Apollo als Schutzgott Octavian's haben Andere das 
NOthige beigebracht (s. Q. Wissowa Kelig. n. Kultus d. BOm. S. 67). — Die 3 irdi- 
echen BatfiiokfllaagNladien des erw ar teten Nengeborenen als Knabe, JOogling 
nad Mann yerkOndet der Dichter in begeisterter Vorahnung wie ein Seher. 

3) Satoxnna aelbat (6 Satmwia nj^na) ist ein Zeiigott; TgL Kifdvoq und J[0dpoq» 
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«in 'groflsoB* JaJur, m ^igMdOM* Zeitallar, das todi die 63 MetoniBduii 
Tage repräsentirt werden konnte, weil, wie ieh genigt habe, die ZaU 
sich langst das Anaelien einer *goldenen erobert hatten heiondm dnieh 
das Verdienst der QieMeg JAmm, die VergU sieh am Anfange ftr sein 
diesmal etwas grösseres Dichtemntemebmen zn Hilfe mft — 

Calparnina acheint keine der Metonischen Zahlen fOr den Bat 
seiner JSklogen verwerthetzu haben. Vielleicht that es Nemesianns 
in seiner vierten Ekloge, die ans einer 13 zeiligen Einleitung und 
einem hexadischen Wechseigesange zwischen Mopsns ind Lycidas 
besteht. Die 10 Hexaden ergeben 60 Verse, und von dem einleitenden 
Theile, der durch die Interpunction in 3. 3. 4. 3 gegliedert isfe^ lassen 
sich 3 Verse unschwer hinzurechnen. 



xxn. 

Theokrit's TiiyrsiA. 

Ven menschlicher Leidenschaft eingegebene Wiederholnngen 
sind, wie ich eben (S. 165ff.) dargelegt habe, in den Hymnen an die 
Götter nnd in hynmenartigen Liedern Ton Anbeginn gebräuchlich 
gewesen. Der jflngere kirchliche und profane Gesang hat aie i^cfa- 
falls aufgenommen, und die moderne Lyrik jeder Art yerschmAht das 
hOdiat ^dmckSTolle Mittel ebenso wenig. Aus diesen Wieder^ 
holnngen entstand Mhseitig das k^vftptop^ der SehaltTera oder 
Refrain (jmmu mtsnalam}. Schon in den nenentdeckten Planen 
Findai's fanden wir den Befrain bald am Anfange, bald am Ende der 



1) Inhalt ff. iH»if||EC 0. 8 intiül Mal i^vfiv$69 u üSt^mo» in&fw oX nov^futi 
xuli otQOfatQ ... dtav Sh xd ifv/mw futä aipo^^f äXkk fiBxä axl^ov 
xfrjxat negiXafißavöfievov ä)J.(p <nlx% /aeavfiviov xa)^ltai t() 7iolrj/na. Unberück- 
sicbtigt gelassen ist hier der Fall, daas der Refrain die Strophe bepinnt, wie im 
fünften der neugefondenen Pindarischen Päane. Andere Benennungen begegnen 
b«i dem Scholiaiten za Theokr. 1 64: xoi>xo (nämlich ciQX^f ßovxoXixäi xti.) Uyexm 
nQitfOßtt teal inißiX^iiß^ in<p66Q, Ich habe «• TOigawgra, fSr altodni 
Arten des Refrains den Ausdruck i<pvnviov zu gebranohen» den Namen ngdaafut 
aber auf die einleitenden Zeilen nicht mit Schaltversen aupfjostatteter Gedichte zu 
beschränken. Wichtig ist das Zeugniss des Eratoethenes über das bekannte „tt'j- 
veXka"'. ort, orc ö avAi^r^^ ^ d xifhxQiatfii fi^i naQijv, 6 S^ttQXOQ lUiaXaßiov 
Ueyev toH ßiXovgf 6 A tOt itmfiuunüiv x^Q^i inißake xö „KiAJJbMMtf* OSdiol. 
Find. Ol. n 1). 
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Strophen (S. 166). In Anlehnang an solche Master nntzte man Om 
während der alexandrinischen und römischen Epoche in eigenthüm- 
licher Weise als unübertrefflichen Perlkopentheiler fär stichisch 
gebaute Gedichte. Wiederum war es Theo kr it, der diese neue 
Gattung mit entschiedenem Glück pflegte: er bewährte darin eine 
solche Meisterschaft, dass er für alle anderen Kleinbildner zum un- 
erreichten Muster ward. Nicht umsonst steht das erste Idyll, 
BvQCtg, den übrigen voran: es ist wirklich ein rrj^Mvysc JtQoooyjrov. 
die Krone aller. Durch die Künstlichkeit seiner Tektonik und durch 
seine verschleierte sinnreiche Zahlensymbolik stellt es Alles in 
Schatten, was diese echt alexandrinische Geschmacksrichtong an ähn- 
lichen Erzeugnissen irgend hervorgerufen hat. 

Abgesehen von mehreren kleineren Zahlen, die für Liebeslust 
und Liebesleid, für menschliches Glück und Unglück nach dem Glauben 
der Alten von bedeutsamem Einfluss waren, spielen beide Metonische 
Zahlen im Thyrsis eine hervorragende RoUa Das nebenstehende Schema 
wird dies besser veranschaulichen, als viele Worte vermöchten. Die 
Gesamtsumme der Hexameter (h) beträgt 8x19 = 152. Darunter 
befinden sich 19 intercalare (i). Diese zerfallen in 3 Gruppen: 
ia aQX£Te ßovxokixäg, Moloai <piXai, aQxez' doiöäg mit 2x19=38 
Buchstaben, 7 mal; iß aQXETS ßovxoZtxäc, Motaai, jraXiv ccqxbt* aoiöaq 
mit 2x19 = 38 Buchstaben, 8 mal; iy XTjyere ßovxoXixäg, Moioat, ixt 
X^$T* aolöäq mit (4 x 4) + (4 x 5) » 36 Buchstaben \ 4 mal Die erste 
(B 6) miä die letzte Perikope {A 7) zusammengerechnet ergeben die 
Zahl 13, die in dem Idyll mehrfach ereeheiiit. Sie kann aneb in 
4 + 4 + 5 lerlegt werden, wie die 19 in 5 + (2x7), die 63 in 13 + 50 
eder in 7x9, n. s. w. Die 19 Schaltyerae hat der Dichter seibat oifea 
in 7 + 8 + 4 gefheüi 

Und non betrachte man mein 1. Schema genao. So also sieht das 
Kunstwerk ans, das nach dem Urihelle seines neaesten Heransgebers 
gerade durch *die Freiheit der Bewegung' seiner Schaltyeree 
*den nngemeineE Beiz dieser Dichtung bewirken' soll'. Aerger konnte 
die Absidit des Efinstlers wohl kanm verkannt werden. Die gerflhmte 
Bewegongsfreiheit ist — das sieht non Jeder — derartig in enge 
Fesseln geschlagen, dass nicht ein einziger Befrain sich yon dem ihm 
angewiesenen Platze rühren darf; ohne den gesamten Ennstban in 
seinen Fngen zn erschttttem. 



1) Sbeuo Tide liat der iweitek an Selene gerichtete Refrain in den ^a^tM- 

2) ^niamowiti PluloL üntera. XVm 160. 
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A 

Vs. 1-63 
63 h 



B 

Vs. 64—145 
19 i, 63 h 



Vg. 64—126 
63 ih 



Vs. 127—145 
4 i 15 h 
= 19ih 



C Ya. 146—152 { A 




57 h (3 X 19) 



7 io, 23 h 
— 30 (6 X 5) 



8 i^, 25 h 
^ 33 (13 + 20) 



4 iy, 22 h 
= 26 C2 X 13) 



Aber Theokrit hat mehr geleistet Ganz besonders liess er es 
sich angelegen sein, die Form möglichst mit dem Inhalte in 
Einklang sn bringen. Der Schftfer Thyrsis (6) und ein unge- 
nannter Ziegenhirt {A aUoXoi) fordern sich gegenseitig zum Hnsi- 
ciren aaf: jener soll singen, dieser die Syrinx blasen. Letzteres ver- 
weigert der Ziegenbirt, weil es gerade Mittag sei und um diese Zeit 
Pan seine Siesta halte, die nicht gestört werden dürfe. Doch bietet er 
dem Schäfer werthvolle Geschenke, wenn dieser sich herbei lasse, 
ihm sein Lied von den Leiden des Daphnis vorzutragen (19 ra 
Aa^vtdoq aXye aetÖBg)] und alsbald entspricht Thyrsis dem Begehren. 
Die Nänie, die er in 79 Hexametern singt» lAsst sich inhaltlich 
folgendermaassen gliedern: 
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Verse 



A jcQoaofia: Anrufung der Musen . . . . 

B Anrede an die NjTnphen 

C Klage der wilden Thiere 

D Klage der zahmen Thiere 

E Hermes' Klage 

F Klage der Hirten und Spott Pilap's . . 

Q Daphnis* Schweigen 

H Spott der Kypris 

I Daphnis' Erwiderong 

K Daphnis' Absohied 

L Daphnis' Anmfong Pan's 

H Daphnis' Yermächtniss an Pan . . . . 

N Di^hnis' Verwünschongen 

0 Daphnis' Tod . . * 

P ht^fMi X^ers «tI. 




2 
4 
3 
3 
J 
13 

^ 



4 

6 8x5 



5 

1 



13 



}3x5 



3x5 



Nach Abzug des jtQogLOfia (A) und tjrnofia (P) bleiben 4 x 19 = 76 
Verse übrig; genau die Hälfte davon (2 x 19 = 38) entfällt auf die 
letzten Worte des sterbenden Daphnis (I bis N). Ich irre wohl nicht 
in der Annahme, dass der unglückliche Jüngling selber erst 19 Lenze 
zähltet Mit dem Spotte der Kypris (H) correspondirt Daphnis' Tod 
(0), beide in je 5 Versen geschildert Die der Aphrodite uud dem 
Hermes heilige Vier wird durch Hinzutritt eines oder zweier Schalt- 
verse meistens in die verhängnissvolle Fünf verwandelt, ein Symbol 
unglücklicher Liebe. Als solches betrachte ich auch die Dreizehn. 
Wo die Sieben in dem Idyll vorkommt, mag sie eine Huldigung an 
Pan darstellen 2: was der Ziegenhirt in Vs. 15—63 spricht, füllt 
7x7 = 49 Verse; genau so viele hat der Homerische Pan-Hynmus 
(üben S. 242). 

Nachdem ich gezeigt habe, wie das kunstvolle Daphnis-Lied sich 
in den Gesamtbau des Idylls einfügt und wie es sich inhaltlich glie- 
dert, muss ich noch eine dritte Seite näher beleuchten. Ich nannte 
vorhin (S. 316) den Eefrain einen unübertrefflichen Perikopentheiler. 
Ist er das aach in unserem Falle? Natlirlich wird jeder die Frage 
verneinen, der die Perikope mit der Strophe identiflcirt und naoh ker- 



1) Nach Theokrit XV 120 itiilii Adooii 18- od«r 19jllifif|^ abo im Iwy mwmiliwi 

Ephebenalter: es iat gewiss ein nahe lifigender Gedanke, dasa der Dichter sich den 
eben&lls früh verstorbenen Daphnis ungefähr pleichalt«rig vorgestellt nad beiden 

die Lebensdauer «'ineß 'grossen' Metonischen Jahres gegeben hat. 

2) Falk in den erwähnten 49 Venen nicht an 19 + ^ gedacht ist. 
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kömmlichem Vorurtheile für beide eine durch den Refrain abgetheilte 
gleiche Verszahl verlangt Diese Forderung erfüllt der Schaltvers 
im Thyrsis offenbar nicht; denn die von ihm abgesonderten Vers- 
gruppen sind hier sehr ungleich. Folglich muss der Perikopen- 
theiler wohl eine andere Aufgabe gehabt haben als der Strophen- 
theiler: eine arithmetische mit symbolicher Grundlage, denke 
ich. Die Zahl VJ des Refrains symbolisirt das gi'osse' Metonische 
Jahr, das eine chronologisch brauchbare Vereinigung des Mond- und 
Sonnenjahres bezweckte, eine Harmonie zwischen den 4 Mondphasen, 
4 Sonneiljahreszeiten und 3x4 Monaten. Mit diesem chronologischen 
Elemente verbanden die Dichter das sacrale, die heilige 4 der Liebes- 
nnd DiebesgotCheiten, die heilige 7 der Gesanges- und HirtangOltor, 
die omiiiOBe 5 des Eidgottes n. s. w. Ans beiden Elementen, dem 
chronologischen und dem sacralen, ist der Schaltvers eq- 
sammengefflgt Das bringt der Daphnis-Sang znm evidenten Ajos* 
dmoL Die 19 stellt einen Jahreecyldns dar. nnd dar Dichter s^bst 
sertheilt ihn in die Trias 7 + 8 + 4. Aof die Tetraden mnss er dem- 
nach das Hauptgewicht gelegt haben S sonst wikrde seine Theünng sie 
nicht dreifiMh aufweisen. G^erade von ihnen aber Terrathen meine 
beiden ersten Schemata redit wenig: ein drittes, das folgende^ soll den 
Beweis liefern, dass die Tetraden latent dennoch dominiren nnd dass 
Theokrit das Sjmbol der Liebe (4) nnd das des Todes (5) gerade 

IIL Schema. 



A 

Vs. 64—80 
12 h, 51 


1 1. ihhhh 

2. hihhih '\ 

3. hihhih / 


B 

Vs. 81—105 
20h, 5i 


4. hhhih 

5. hhhih \ 

6. hhhih 

7. hhhih / 

8. hhhih 


C 

Vs. 106— 126 
16 h, 51 


9. hhihh \ 

10. ihhihh* 
It hhihh / 
12. ihhhh 


D 

Ys. 127— 142 
12 h, 4 i 


13. ihhhih* 
lA hhhhi \ 
15. hhhhi ) 



1) Dafür spricht unter Anderem der wohl zu beachtende Umstand, 
dem Idyll die GesaintBiimme toq 152 ("4x38) Hexametem g«geb«n hat. 
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mittels seines (chronologiscli-sacralen) Schaltverses in bewmideniDgpB- 
würdiger Vollkommenheit zu verbinden gewusst hat Das war die 
Rolle, die er diesmal seinem Perikopentheiler zuwies, und man wird 
gestehen: sie ist glänzend von ihm gelöst worden. Schöner konnte 
das nun verlöschende Liebesfeuer, das den Jüngling in seinen früh- 
zeitigen Tod trieb, kaum symbolisirt werden als dadurch, dass die 
Vier wie mit einem Schleier durch die Fünf verhüllt ward. Die 
eigenartig contrastirende W irkung mit und ohne Refrain recht augen- 
fällig zu machen, ist der Zweck meines zweiten und dritten Schemas. 

Die 19 Schaltverse (i) sind durch ihre verschiedene Verwendung 
in die 4 Partieen 5 4-54-5 + 4 gegliedert und theilen wiederum auch 
ihrerseits die 60 gewöhnlichen Hexameter (h) in 4 Partieen, doch so, 
dass im Ganzen 15 Tetraden herauskommen. Schwerlich hätten jene 
19 in diese 15 mit grösserem Raffinement eingeordnet werden können; 
denn keine der 15 tetradischen Gruppen ging bei der Verth eilung der 
Schaltverse leer ans. keine erhielt deren mehr als zwei. Immerhin 
bedeutet solche decadente Künstelei in 6iner Hinsicht sicherlich einen 
Gewinn für uns; denn wir dürfen eben hieraus die beruhigende Zu- 
versicht ziehen, dass die Erhaltung des Liedes, wenigstens was den 
Bestand und die Ordnung der Verse betrifft, eine überraschend gute 
ist, ein Vorzug freilich, den noch der verdienteste Bearbeiter der 
grieddacbea Bvkoliker, H. L. Ahrens, entschieden in Abrede stellte 
(man sehe sich nur seine Athetesen an). Mit derselben Versgruppe, 
mit velcher A anUbigt, endigt C, weil unmittelbar darauf der X^btb- 
Befrain einsetzt, der in D dominirt und mit dem das Lied ausUingi 
In dem Anfangs- und Endstftcke (A und D) springt das Gtoein- 
same ohne weiteres in die Augen; und doch ist auch jedem dieser 
zwei Theile ebenso wie den zwei anderen eine besondere Eigenart 
au^prftgt 

So hat der Utlgelnde Verfasser selbst dafftr gesorgt» dass wir den 
sorgsam arbeitenden Künstler in ihm nicht zu niedrig einscfafttzen, 
aber den Poeten audi nicht wesentlich hoher, als er nach seinem 
Syrinx-Gedichte yerdieni Man wird fernerhin doch wohl thun, diesem 
verkappten Simichidas etwas schärfer, als es bisher geschehen ist» auf 
die geschickten Finger zu passen *; denn dayon bin ich fest Überzeugt» 

1) In diesem Wunsche berühre ich mich mit R. Reitzensfcein Epigramm und 
Skolioa (Qiessen 1893) S. 242. Ob freilioh auf dem Wege, den er eingeschlagen 
hat, ThMkrit's ' y^iipog-Spiei.* aaoh nur im gtoitan QflUMii ndiMr «nteiUiMlt wvdsD 
kann, mOdhte idi b«iwaiftlii. Von Nntsea war' es indeiMB gewiM, diM Mif die 
versteckten Probleme der hat so unschuldig wie leichte Tändeleien dareineohucndn 
Idyllen einmal wieder eneigiBoh die Aufinerkeamkeit hingelenkt wurde» 
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dMf er in seinen klar und melodisch dahinrieselnden, hübschen Versen 
Boch mehr Geheimnisse verborgen hiUt, als mir aufzudecken bisher 
geglückt ist Er müsste kein Zeitgenosse Lykofkhron's und Euphorion's 
SOB, irenn ich glauben sollte, dass dem anders wäre. Bei seinen 
Personennamen hat man die Maske ja längst gemerkt und theilweise 
gelüftet: sicherlich wäre man ihm auch schon früher hinter das ßäthsel 
seines Befrains gekommen, hätte man sich nicht hartnäckig auf den 
Glauben versteift, dass der Refrain unter allen Umständen ehemals 
eine strophenabschliessende oder gar stioplienbildende Bedeutung ge- 
habt haben müsse. Hoffentlich kommt man nun von diesem Wahne 
zurück. Wie hinfällig er ist, wird schon allein dadurch zur Genüge 
bewiesen, dass mitunter sich der Refrain sogar parenthetisch mitten 
in einen Satz eindrängt und dessen Zusammenhang zerreisst (z. B. 
Theokr. I 84. II 105). Auch rein musikalisch kann der Refrain bei 
den alten Bukolikern nicht gewesen sein^ weil dazu ein paar Töne 
genügt hätten, sinnvolle Worte aber störend und unzweckmässig ge- 
wesen wären, noch dazu so künstlich gefügte wie in unserer Daphnis- 
Nänie. Aus Worten und Tönen ist das ganze Lied aufgebaut ge- 
wesen, keiner seiner Theile aus einem anderen Stoffe, sein Refrain 
ebenso wenig wie alles üebrige: und da dieser Refrain jranz augen- 
scheinlich auf bestiiiiinten. fest gerefrelten Zahl<;nv«irliältnisseii beruht, 
nichts dest.0 weniger aber doch nicht stroplienbildend ist, so bleibt 
uns wohl kaum eine andere Wahl, als den Scniu^sel zu seinem Ge- 
heimniss eben in dem Zahlensymbole selbst zu suchen. Was die 
sacrale Hymnenpoesie begonnen liatte, ging lediglich seinen weiteren 
Entwickelungsgang, entsprechend dem Wandel der religiösen Begriffe 
im Laufe der Jalurhunderte. Neben die Zahlensymbole der GOtter 
traten melir nnd melir die der Heroen, der ewigen zeitenordnenden 
Gestime, der nnter ihrem Einflnsse oft schon in früher Jngendblftthe 
hingerafften ' ausgezeichneten Moisehen. Zn den gleichmftssig ge- 

1) Dass der Musikton des Re&ftins von dorn Grrundtone des übrigen LiedM 
erheblich abwich, ist natürlich zu vermufchen. Daraas folgt aber nioht^ dsM im 
Befrain die Musik allein herrschend war. 

2) So früher Tod hat immer etwas ünzeitiges, Naturwidriges, und daher wird 
«r Ton dam Hiaterbliebenon gam iMsoiulen liart empfondAii. In tolehen Fillen 
pflegen lie selten an imterlasseiii die Zahl der Ton dem YerBtorbenen erlebten 
Jahre anzugeben. Bio talentvolle Dichterin Erinna, deren * Spindellied' (300 Hexa 
meter) ihre Verehrer den Honierischen Gedichten gleichsetzten, starb in dem 
jugendlichen Alter von 19 Jahren: das hebt Suidas s. v. ausdrücklich hervor und 
ebenso Andere (Antb. Pal. VII 11, 2. IX 190, 4). Gar nur ivveaxaiötxdtxijvot war 
die Id«]» ProUa geworden, der ihr tranemder Yater Brokkw IQ Born eine 
•chrift gesetzt hat, in welcher mit Naohdrndk das Alter |^oh aar die 9pi^ 8** 

Ladwieh, HomerisolMr HjnuMobaa. 21 
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bauten Perikopen gesellten sich die ^xaCfiara, zu diesen bald kleine 
\oT- und Zwischengesänge, endlich die Ephymnien, alle nach den 
sacralen Zahlen eingerichtet, alle sich der immer kunstvoller werden- 
den symmetrischen Anlage nntarordnend, ja sie treeentlieh unter- 
etlltxend. In die Beihe dieser architektonisehen Hilfsmittel mnss 
der BefraJn gerechnet werden. Man kannte ihn wegen seiner ter- 
hüllten Symbolik dem Akrostichon vergleichen, das auch ein yer» 
Stöcktes Geheimniss birgt, anch trotz seiner Selbstindlgkeit sich als 
dienoides Glied einem höheren Zwecke fttgt Das einzigartige Form- 
gefthl griechischer Eflnstler trag das Semige dam bei, nm die änssere 
Gliedernng nebst ihrer offenen nnd Terschleierfera inneren Tendenz 
zwar erkennbar, aber dennoch yOllig hannonisch zu gestalten. Gerade 
hierin zeigt sich Theokrit als Meister; das beweist sein Daphnis-Lied, 
dessen Harmonie so flberans berftckend ist, dass Niemand bisher die 
zahlenmystische EQnstelei darin gemerkt hat 

Sehr möglich, dass ich noch nicht einmal in alle Finessen ein- 
gedrungen bin: vielleicht reizt es Andere, die gewiesenen Wege weiter 
zu yerfolgen. Ich schliesse mit dem Texte der merkwürdigen Ninie, 
um noch einige kritische Bemerkongen anznknapta. 

A "AQXBte ßovxoXixäg, Moloai (plZai, üqxst* doiöäq. ol 
65 SvQOtQ od' c6§ Alxvaq, xa\ OvQötöog aöta (pmvd. xb 1 

Jty Jiox' aQ* 7iO\^\ oxa Aa(pvig iraxero, jrf] jroxa Nvfigicu; 

y xata nt]veicö xaXa rtu^rfcx; ?/ xara IJlrdco; 

ov yctQ Ö7J jiurafiolo fit'ycw ()oov dx^r \ivajt(0 

ovd* Alxvaq axojtiav ov6 Axtöoq Uqov vöqjq. xt 2 

70 a(>xfT6 ßovxoXixaQ, Moloai q)lXai, ß(>/£T* daidäi. i<p a2 

T^vov fiav ^meg, trjvop Xvxoi mQVCavxo, 

xf^vov ÖQVftoJo Ximp heXetwte d-apovra. 

&QXBXB ßovxoXixäq, MolCai (plXai, aQxet äotöag. iqt 

jtoiXal ol xoQ xoihA ßoBg, xoXXok 6i tb Tetvgoi, 

XOQTUg (O&ÜQCtPTOt x£ 3 

apj^ert ßovxoXixäf, Molcm ^IXat, agx^^* doidäq* aA 

tlq XV »axaxfji&iH; xlvog, (SyaH, xoccov Ipooac;" 
äp^er« ßovxoXixag, MolCat ^IXai, a^x^'^* aoidäq^ 1^ «6 
80 ^vPoy xoi ßovxat, rol xoiftiveg, ipxoXoi ffvd-ov* 

ü xavxeq dvfiQmxtw, xl xd&oi xctxov* ^pß'* 6 ÜQUjxoq t§4 



stellt wird (Eaibel Epigr. 703). Orieohische und lateinische InBohriften bieten 
genug Beispiele der Art. 
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«99a* ^Aai9vt xalo», xl w raxiat; a H xv xmQa 
xdaae dpit x^apog, xavx* aXaea xotuA ^^offttrai — 1^ «6 
a^)(6Te ßovxoXixaq, Moiaat q>lXai, aQXBx' aotdäg^ 
85 ^xtva\ a dv09Qmg xtg ct/ctv xäi aiirixovoq icOL 

ßovrag fiav kXiyev, vvp 6* alxoXip dvöifi Jhueag, ttb 
fpxoXoq om hogy rag firpcadaq, ola ßazsvPTOi, 
xdxtxai opd-aXficog, ort ov xgdfog avxog fyivzo. 
aQxsre ßovxoXixäg, Molöai <plXat, aQX^t aocdag. a7 
90 xol TV ö*, x* iaoQyg rag xoQd'ipog, oicc yiXävxi, 

zaxsat offid-aX/Mog, on ov fisra ralOt xoQevetg.*^ tt6 
xwg 6* <iv6k» xoxBXi^ad-' 6 ßovxoXog, dXXa xop cevzm 
aPVB xtxQOP iQmxa xal lg riXaq apve ftolgag. 
Sqxsts ßovxoXtxag, Moiaai, xaXiv otQX^x* doida^ ^9 
06 fivd^i fB fiav aöeta xccl d KvxQig ysXdotöa, 

Xdd^Qy fihv yeXdoica, ßaQvv 6* dva ^fibv exoiaa, t$l 
xebtB' „TU &r]v tov "Egcora xaravx^o, Ad(pvi, Xvyi^slp' 
Tj Q* ovx avTog "Egcorog vjt agfaXbrn iXvylxQ^g;"' 
ctQXBte ßovxoXixäg, Moloai, JtdXiv uQxer* doiöäg» ß2 
100 rdv 6* aQa Adg)viQ JtorafiElßero- „Kvjtgi ßagela, 

KvjcQi Ptfieaaard, Kvjzqi d^vaxolaiv d:^sx^s, xeS 
riÖTj yag (pgdööri jtdv^* aXiov dfifii 6t6\)xelif; 
4a(pvtQ xyjv 'Alöa xaxov toosrcu dXyog "Egcori. 
agxBTs ßovxoXtxäg, Moloai, JcaXiv dgxBx doiöäg, i<p /?3 
105 ovgtyBxai xav KvxQiv 6 ßovxoXog, %gxe xox "löap, 

C tgjts Jtox* *Ayxloav' xrjvel ögveg rjöh xvytsigogf rc9 

al öh xaXhv ßofißtvvxi jcoxl Ofiai^eöoi fitkiaoai. 

OQXBXE ßovxoXixäg, Moloai, JidXiv clqxbx* doiöäg. ß4L 

(DQalog x^ "Aöcüvig, kjrtX xa\ fi^Xa vofiBvei 
110 xal Jtxmxag ßdXXei xal d^rjgla jcapxa öicoxBi. 

dgxBXB ßovxoXixäg, Moloai, xdXiv dgxBX* doiöäq,if> ß5 

€tvtig oxwg oxaöy Atofi^ÖBog doaov loloa, telO 

xat Xiye' *xop ßovtap pixm Adqtvip, dlXa fidxBv fioi! 

dgxBTB ßovxoZtxäg, Molcai, M&Xiv dgxBX* doiöag. ßQ 
116 a Xmot, A Msg, m dp* togBa gxoXädeg dgxxoi, 

XcUged'*' 6 ßtmxoXog vfipup kym Adipvig ovxix* dp* vXaP, 

omUx* dpa öqvitmq, ovk aXaea. x^^Q y '^gtdi>uta nll 

ntA xoxafiol, xol fsixB itaXjOP xara Sv/ißQtdog vdco^. 

aQX9X9 ßovxoXixaq, Moicai, xdXtP dQX*^* doiöai, iip ß7 
190 Ji^Ptg kj^p oJe T^ffog o tos fioag cmfe pofitvanf, 

Jdppiq o xmg xavQ€9q xcü moqxukq mÖB »ifxUfdmp. 



uiyiii<-uü Ly Google 



324 XXn. TheokriiPi Tl^ynu. 

a^X«Tfi ßovxoXixaq, Motcai, xaXtu a^Jt^T* ao<^ä$.ly ß 8 
Ä Bav, Ha», dt* Mi vun m^a fuotifa Avxalm, ti12 
tÜTS rvy anfpijcoXsXq ftfya MalvaXov, tv^* kxX vaaov 
125 xap SÜceXaP, *EXUeag 61 Xbte ftop alxv re cäfta 
r^po ÄiMooMao, to xal /ucxaQMöOtp apjtop. 

J) X^yete ßovxoXtxäg, Moloai, txs Xi^yex aoiöäq* ^yl 

fvO'*, cova^, xdi xävÖ€ g>^Q£v Jtaxxolo fieXlytvovp «cl3 

Ix xrjQcö ovQiyya xaXap, ytegl x^^Xog tXixrdv 
130 fj yaQ iycov vjc iQcoxoq ig "Atöoq tÄXofjai fjö/]. 

Xrjyexe ßovxoXixag, Moloai, Ixe XrjyEx' aoiöäq, 

vvv la fi£V (poQtoLXB ßoxoi, (poQhOLXE axavdat, 

ä öl xaXa vagxiöoog In aQxtvd^oioi xofiaoai' xelA. 

jtavxa 6* ivaXXa yevotPxo, xal d Jcixvg oxvo.g iveixai, 
135 Ad<pvu tjtel &vaax€i, xal xcog oevvac wXapoq sXxoi 

i§ OQtcov, '/^o^ OxwJcsg drjöoot ö/jQlöaiVTo.'* 

X^yexe ßovxoXixäg, MolOai, Ixe XiiyEx doiöäg. i^yS 

y(D fnv xoöö' iljrojv d:TEjzavoaTO' toi> 6' 'ArpQoöixa tc 13 

ijO-EX ui^o(ti^ätOac' xd yt fiav Xlva jrdvru ).eX(HJcbi 
140 ix MoiQav, ;f(o Adtpvig Ißa (toov. ixXvge dhu 

xov Moioaiq cplXov dvÖQa, xbv ov Nv(xq)aioiv djtex^ij' 
X^yext ßovxoXixäg, Moloai, Ixb Xfjyex* doiöäg. #fpy4 



Anmerkuii gen. 

65 dÖEa: für mich hat dieses Selbstlob etwas unsäglich Ab- 
geschmacktes und ich empfinde daher stets eine gewisse Grenugthuung, 
wenn ich sehe, dass die Tradition sich zum Theil ebenso wenig damit 
hat befreunden können. Was sie ausserdem bietet, aö{£) d (jJ), ist 
metrisch allerdings unhaltbar: aber der Parallelismus öö* . . . ad' 
macht mir durchaus den Eindruck der Eclitheit. und ich möchte es 
nicht für ausgeschlossen halten, dass Theokrit ad' f« oder aö\ txa, 
fpmvd gemeint habe. Die Interjection la würde dann einfach die 
demonstrative Bedeutung verstärken. Plat. Prot. 114<i ijtetörj yovv 
kxQOvaaiiSP xr^p &VQaP, dpol^ag xal löwv fjfiäg, „ta", Eg)i], „öoq>iCxal xiveg.*" 
Soph. 0. GL 1477 la la, löov fidX* av&ig dfig)löxaxai öiojtQvoioq oxoßoq. 

94 xitXtP tritt hier mOglichfliifalU nicht am rechten Platze ein: 
indassen bei dem Sehwanken der Hss. Iflast sieh die Gronze zwischen 
dem ersten nnd zweiten Befrain nicht sicher bestimmeiL Ans meinen 
obigen Zosammeiistellnngen habe ich zonftchst den EUndmck gewonnen, 
als mflsste die zweite Form des Befrains schon mit 79 einsetzen, bin 
aber hinterher doch wieder zweifiaUiaft geworden. 
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105 ovQiyExai (d i cl o^^nro») stott w Ihnat, Gegen die Vul- 
gsta ist das Bedenken erhoben worden, dass ov Vo' (s. Schol.) nicht 
dem dorischen Dialekte entspricht Noch mehr fällt die Aposiopesis 
9Mt, die bei Theokrit ihres Gleichen sacht and in alter wie in neaer 
Zeit zn den sonderbarsten Deutungen Anlass gegeben hat Meine 
Coigectur beseitigt beide Anstösse. Dit; Zusammenziehung von «(i) -f- o 
in ov war den Doriern nicht fremd (Ahrens Dor. p. 216 ff.), nnd der 
Dichter könnte ihr der Deutlichkeit halber vor (Dgiyerai (d. i. a 6q\ 
gegen das an sich auch nichts einzuwenden wäre, den Vorzug p^ofi^eben 
haben. {X 392 Jtizväg elg IfJt x^^'C'^c, oQe^ac&^ai luveaivmv. <p 53 tp&av 
OQE^afiivtj curo jraOOaXov aiVi^TO t6$op.) 

106f Meiueke war der erste, der darauf hinwies, dass die Verse 
in Plutarch's ahta (pvcixu (c. 36) anders als in unseren heutigen Hss. 
lauteten. Vollständig ist das Schriftchen nur in der Uebereetzung 
des G. Longolius erhalten, der die Stelle so wiedergiebt: te confer ad 
Idam^ confer ad Anr)nsrn. uhi ijucrcus atque eifpinis crescit, npum slrrju- 
tatquf dovius mellißua hombis. Si(;her hat Meiueke Keclit, wenn er hieraus 
folgert, dass Plutarch TTjvU örtvtQ //t)t xvjihqoq, ai de xaXov ßofißtvvri 
statt T7]pti ÖQV£Q. ojöt xvjttcQog, cüös xüXov ß. las; schwerlich aber ist 
sein Tadel berechtigt, der an der Wiederholung V 45f. keinesweges 
einen genügenden Halt hat, noch viel weniger zu der Athetese von 
107 t zwingt ^Non Theocriti versum esse stropharum lex docet 
certisfiime'', meint Meineke: indessen gerade diese Strophenfrage, die 
ich minder gewaltsam gelOst za haben hoffo, fordert den Verbleib der 
flberliefexten VersanzahL Selbst Ys. 108, der in einigen Hss. fehlt, 
kann nor ans Versehen in Wegfall gekommen sein. 

118 ielTs st x^^^^' ^ Stelle zn yersteben sei, war den 
alten ErkUbrem bereits dunkel (ly nvi diig>ißaXXofitpy YQ^9i "EiaBt, 
zu Dion. Per. 350). Lmnerbin yerdient folgende Notiz in den Scbolien 
Beaehtong: 'Ac»XtiMia&^ dk 6 MvQleaifog öia rov ö yga^u xal ^ijci' 
n^vßgtq, ^ xata yXmoaap dviXtutaa'^, und femer: ßv/ißgtg xatd rtpa 
yl&aca» 17 ^aXaaaa. Deijenige, yon dem diese (angenscheinlieh alte) 
Glosse herrfthrt» las sieher nicfat zerre, sondern ^erre, und das bringt 
wenigstens einige Klarheit in die Sache, namentlich wenn man sich 
erinnert» dass der bald darauf (123) angemfene Pan yon Mandien ftr 
einen Sohn des Zons nnd dar Thymbris gehalten wurde (Hypoth. Pind. 
Pyth. und Apollod. 1 4, 1, 3). Vermnthlich war diese Thymbris eine 
den Bnkolikem vertraute HeeresgOttin; dann stände jene alte Glosse 
genan auf derselben Stufe mit der des Hesych. Striq- 17 fifftrig *Axik'' 
Idwq, xal 7] d^aXaaaa. Jedenfalls führt die Dentung Jtarafiog (die 
wohl hauptsAchlich durch den Tiber begOnstigt zu werden schien) 
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zu keinem besseren Resultate, noch weniger die anderen. Man erwäge 
nur, dass es sich hierbei um mehrere fliessende Gewässer handelt, 
die das Subject bilden und gemeinsam eine gewisse Richtung ver- 
folgen, sei es beim Giessen oder beim Fliessen, ja deren Ziel sogar 
ein gemeinsames ist: welches Ziel könnte geeigneter sein als das 
Meer? "Wechsel der Decliiiationsfurmeu findet sich bei ßi^f/ß^xg wie 
bei Sttcg und sonst; auch der schwankenden Orthographie fehlt es 
nicht an Analogieen. 

120 r7j fioq st. zrjvog: *ich hier war damals der Daphnis, der hier 
die Rinder weidete, Daphnis, der hier die Stiere und Kälber tränkte.* 
Damit ist es nun vorbei, ebenso wie mit dem Jagen in den Wäldern 
und mit dem Verweilen an den schönen Gewässern. So wird der Zu- 
sammenhang wiederhergestellt, der durch die vulgäre La. völlig zer- 
rissen war und den Ahrens daher durch Umstellung (von 120 f. hinter 
130) wiederzugewinnen suchte. Aber auf die Gegenwart bezogen 
sind die Verba voßevwv und xotla6(op hier wie dort geradezu sinn- 
los, weil sie aus dem Munde eines Sterbenden kommen. 

136 ^1 oQicav, <nemxBq st xqg ogim» rol <»tmxBq („perversnm 
est uliilaB in montibiu potissimiim degere did" Meineke). Hierüber 
habe ieh mich bereits im Bhein. Hos. XXXVI 1881 S. 623f. geäussert 
Wie lUa besser kg ogimv znm Vorhergehenden passt als zom Folgen- 
den, lehren die dort beigebraehten Stdlen, denen etwa noch hinsor 
zoftgen wtae Anth. PaL IX 17 ov^og l| vxatoto Xa/mq xht» Ig 
^vdü^ hcxQogtvysiv fieftamg r(fijj[vp oÖovta xwog. 



xxm. 

Theokrit's Zauberinnea. 

Einfacher liegen die Verhältnisse, wie aus dem Schema nebenan er- 
hellt, in dem zweiten Refrain-Ge<lichte Theokrifs, den ^aQfioxevTQioL 

Die wesentlichen Zahlen, die der Dichter fast durchweg durch 
Sinnespausen markirt hat, sind dieselben wie im Thyrsis. Haupt- 
sächlich kommen 4, 5 und ö, vereinzelt 13, die Metonische 63 (am 
Anfangt nebst der 19 (gegen Ende) vor. Auch ihre Symbolik ist die 
gleiche geblieben. Namentlich zeigt sich dies in dem Bestreben, eine 
verschleierte Stimmung heryorzabringen: durch Hinznnahme des Schalt- 



1) Qenaia to wie ün Uiynit. 
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A Vs. 1— 16 



B 

Vs. 17-03 
53 ii, 10 i 



C 

¥8.64—185 
60 h, 12 i 



4x4=» 


16 h 




1 ia, 4 h 
1 ia, 4 Ii 
lia. 4 h 
1 ia, 4 h 


4ia 
16 h 




1 ia, 4 h 

1 ia, 4 h 
1 ia, 4 h 
1 ia, 4 h 


4 ia 
16 h 


63 hi 


1 ia, 5 h ) 2 ia 
1 ia ) 5 h 

- 




5h 






li^, 5h 
lii9; 5h 
liA 5 h 
iiß, 5h 
liiS, 5h^ 


25 h 


72 hi 


\iß, bh 
1 ij9, 5 h 
1 i^, 5 h 

iiß, 5h 
1 iß, 5hJ 


5 iß 
25 h 


(4 X 18) 
(0 X 12) 


iiß, 5 h r2 iß 
liß (5h 






D 

V8. 186—166 1 
19+ 12 h [ 



Tenes gelingt ee» eine gttnstige Zahl (4) in eine nngOnstige (5) am 
verwandeln und umgekehrt eine ungünstige (5) in eine günstige (6), 
wodurch die precäre Lage der Liebenden hübsch yeranschaaliGht wird. 
Sinnig verwendet Theokrit für B, die Schilderung des Liebeszaubers, 
der zukünftiges Glück herbeiführen soll, fast lauter Tetraden, die 
in Pentaden nmechlagen, hingegen für C, die Erzfthlung der Simätha 
von ihrem vergangenen Glücke^ das tragisch geendet hat, fast lauter 
Pentaden, die zu Hexaden werden. Im Gegensatze aber zu derDaphnis- 
Nänie bekundet das vorliegende Lied entschieden eine gehobenere, 
hoffiiungsfreudigere Stimmung, weil Simätha auf die Wirksamkeit ihres 
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Liebeszaubers vertraut. Kritisch ist die Situation fmlich, aber nicht 
verzweifelt. Deshalb herrschen Tetraden vor, besonders deutlich am 
Anfang und Scliluss. Zieht man die 22 intercalaren Verse von der 
Gesamtsumme 166 ab, so bleiben 144 = 4x36* oder 4x(4>r9\ 
Doch der Dualismus von Freude und Schmerz verlangte eine andere 
Gliederung: und die ist wiederum wie im Thyi-sis-Liede vornehmlich 
durch die Ephymnien herbeigeführt worden. Der eine Refrain (io) 
Ivy^, tXxE XV Tjjvov bfjov :;toTl öcöfia to^» aj'(J()« wiederholt sich 10 mal 
(2 Pentaden), der andere {iß) rpQaCeo ^tv top IproÖ-', oOev l'xero, jrotva 
JSsXava 12 mal (3 Tetraden). Durch die Cäsur zerfallen sie in je 
2 Hemistichien : iaa hat 15, iab 20, ij^a 16, i/9b 20 Buchstaben; in ic 
überwiegen die Pentaden, in iß die Tetraden. So legte Theokrit die 
symbolischen Keime jenes Dualismus bis ins Innerste der Schaltverse 
hinein. Man beachte noch, dass der Uebergang von dem einen Zahlen- 
systeme zu dem anderen (BC) sich nicht allzu schroflf, sondern all- 
mählich vollzieht, und femer, dass eine künstliche Verschränkung 
beider stattfindet, indem der überwiegend pentadisch gebaut« ia 
meistens den Tetraden h, hingegen der überwiegend tetradisch gebaute 
iß gerade den Pentaden h vorgesetzt ist 

In ihrer biitaran Herzensnoth mft die verlassene Simäüia drei 
einander nahe verwandte' Göttinnen, Selene, Artemis und Hekate» 
an, sie mögen ihr den untren gewordenen Geliebten wieder zorilek- 
führen. Wie enge Beziehungen zwischen dem Monde und der antiken 
Zanbertechnik bestehen, ist bekannt^ desgleichen, dass die vier Mond- 
phasen den Anlass gaben, der M^vtj (4 Bachstaben) die gleiche sacrale 
Zahl beizulegen wie der Aphrodite (und dem Hermes). Das ftbertmgen 
die Dichter anf den Bau ihrer hieratischen Lieder. Schon der Home- 
rische Selene-Hymnvs' beruht auf der Yierzahl (s. oben 8. 285f.); schon 
dort ist die GOttui Torwiegend als astrale aufgefasst Bei Theokrit 
erscheint sie nicht anders, was namentlich durch die Schlusstetrade 
klar gelegt wird: 

103 dXXä TV ßhp xolffotüa xot mxeopop rgixe xmXavg, 
xoxpi' kya 6* olom tov iftov xovop, mg xeg vxicza», 
XBttQt, SeXoPola Xixagoxifoef jol^e d^ aXXot 
daripeg, emcfjXoto xat apxvya pvxtoq oxaöoL 

1) Der Refrain i,V hat 36 Buchataben. 

2) Oft verschwammon sie mit einander: Schol. Aristoph. Flut. 594 iiä tö xijv 
ahtifv 2iX^vtt¥ xttl 'Agiefitv «tri *EKAtiiv imXEt</Bat, 

3) Er beiteht, den Naehgemng tniteerechnet, aus 20 Ttrsen, iat alio tetrAdiieh 
and pantadisch theflbftT. Die Analogie emtaoheidet dort aber sn Omuten dar 
erstorea Theiloag. 
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Für Simätha hatte übrigens die Vier ausser ihrer Beziehung zur 
Mondgöttin noch eine besondere Bedeutung; denn die Liebende wünscht 
sich, mit Delphis, der sie nun bereits 12 Tage lang gemieden hat 
(Vs. 4 und 157), dauernd verbunden zu werden; und für Eheschliessung 
empfiehlt schon Hesiod (W. T. 800) den vierten Monatstag als den 
günstigsten. 

Zu Artemis flelit die Betrogene in Vs. 33, und sie meint wohl 
die nämliche Göttin, in dtiren Hain die Procession ging (Vs. 67) damals, 
als sie unter den Zuschauern war, sich in Delphis verliebte und nicht 
lange darauf sich ihm hingab. Für jene Pompe, in welcher sich audi 
eine Löwin (Vs. 68) und andere Thiere befanden, erscheint mir Hekate. 
mit der man Artemis zu identificiren püegt, hier wenig geeignet. 
Hinzu kommt, dass der sweitgenannte Vers gerade in den Anfang 
desjenigen Tlieil«8 (G) ftllt, in w«l«lioiii dvzeh Hinzutritt von i^ die 
Heocaden die Oberband gewinnen. Der Sdiwestor ApoUon'e nsinlich 
▼ar die Sechs geweiht, weil auf den sechsten Monatstag ihr Geburts- 
tag fiel'. Von diesem Tage rttbmt Hesiod, er sei günstig für Knaben- 
zeugung (W. T. 788 iad-Xfi 6* avÖQoyopog) und sein Exeget Froklos 
bemerkt (zu 783): ij läv oiv "Agvefuq reXeciovQyog owta xmv xwjftd- 
xmv xrl. Aehnliche Vorstellnngen begegnen öfter: ans ihnen erklfirt 
es sich vollauf, ine Theokrit dun kam, 4 und 6 diesmal in ParaUeie 
XU stellen. 

Neben Selene und Artemis ruft endlich SimAtha auch noch die 
chthonische Hekate an (Vs. 12), neben den Gottinnen des Lichtes 
die der ilnstemiss. Auf letztere beziehe ich das Symbol 5 unseres 
Gedichtes (der Name !SeaT9 besteht ans 5 Buchstaben), bewogen 
hauptsächlich dadnrdi, dass Theokrit die Hekate als einen der sdireck- 
lichen Unterweltsdämonen schildert, tav x<tL itatvXcouq tQO(Uovxi i^o- 
fUvav vexücop di^a x ^gia xal f/iXav alfia (12 f.), ähnlich den Erinyen, 
die nach altem Glauben am f &nf ten Tage^ um die Geburt des Schwur- 

11 Diog. La. TT 5. 44 SapyrihCavog txxrj, ort xa'JaiQOvaiv 'AO^i/iaLOi xfjv nuliv 
xal tt/v 'AQXtfiiy Ji'ikioi yevia&ai <paaiv. Warum dieser Sechst« als Glückstag galt 

SXXoti mXXots), Mtst Adiaa tw. hitt Ü 26 aoMinander. Corp. paroendogr. gr. I 
p. 401, 17 i*nf ifftiga: hd »f&v äya^v r,ftf{)v)V' iy rartp yäg fäf^Bvetai rovg S^eovg 

vfvtxTjxh'ai Tor? riyavTag. Vgl. was die Ileransfreber hierzu anführen. — Be- 
ziehungen der Artemis zur Bukolik sind aua Diod. IY 84, 4, den Theokrit-Scho- 
lien u. 8. w. hinlänglich bekannt. 

2) Am 90. Ifonatoti^ (6x6) müde der Hekate ein OpftmaU dazgebraeht: 
Athen. Yll 325» xalq tpuutAöi 6* etht§ tä Sunva fipevoi* Er war den Verstorbenen 
geweiht: Poll. Onom. 1 66 tSltog nag' 'A&fjvainn; $taXoOmu tfuatää^ hü tu» 
xttelMVi^ii^w. (Anders artheilt Hes. W. T. 760.) 
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dämons geschäftig sind (Hes. W. T. 802 Jtifijtrag ö* kgaXiao&ai, kmX xcc- 
XeJtal Tt xal alvai Iv JttfiJtry yag q>aoLV 'Egipvag a[i^>iJcoXtvEiv "Oqxov 
yeipoftepov, rov "Egig rixe :^fjfi* ixtoQxoig: s. R. Hirzel Der Kid 142 ff,). 

Demnach fehlt es den Hauptzahlen, welche den Bau des Zauber- 
liedes regeln, keinesweges an tieferem Sinne. Liebeslust und Liebes- 
leid, Treue und Untreue, Verzagen und Hoffen, Licht und Finstemiss 
im Vereine bringt das Idyll mittels der hieratischen Zahlensymbole 
mit vollendeter Harmonie zum Ansdruck. Durch die handschriftliche 
Tradition bat es zwar manchen Schaden erlitten, grösseren aber noch 
durch die modernen Kritiker. Glaubte doch selbst sein jüngster 
Heransgeber, so sehr er anch sonst bemflht war, allzn tief einschnei- 
dende Gewaltthfttigkeiten mdglichst fem zu halten, nach dem Vorgange 
Anderer einen Vers wegstreichen zn sollen, yon dem es sich nnn 
dentlidi herausstellt, wie nnentbehrlich er ist fftr den bis in die ge- 
ringsten Einzelheiten sorgsam überlegten Anfban des Ehnstwerkes 
(man achte anf den Schluss von B nnd C). Es handelt sich am Va. 61, 
der nebst dem yorangehenden bei Wilamowitz so lautet: 

SO Tag xrivm <pXtäg ^jtadvxiQXEQOv ag Hi aeal PVP,f 
[ht ^ftm didsfiaf. o öi fi£v Xoyov ovdiva xout^ 

Hierzu wird angemerkt: „61 om. K^, iuterpulatus (cf. 3. 33), cum 
60 corruptus esset** Das Citat bezieht sich auf tXv oXoq tyxeifiat, rv 
öi fiev Xoyov ovöipa Jtotfj, beweist also nichts weiter, als dass Theo- 
krit dasselbe Hemistichion zweimal verwendet hat, was andere Dichter 
unzfihligemal thaten. Ein verlässliches Zeichen yon Interpolati(m ist 
das nicht Femer schwebt die mit solcher Sicherheit aufgestellte, 
sogar im Texte als sidier marUrte Behauptung; dass 60 corrampirt 
sei, yOUig in der Luft Endlich hat das Fehlen yon 61 in der einzigen 
Es. K wenig, sein Fehlen in den Scholien gar nichts auf sich; denn 
E ist nicht fehlerfrei und die Scholien besprechen durchaus nicht Jeden 
einzigen Versi Kurzum, es war yom Uebel, in einer so zweifelhaften 
Sache Sicherheit zu zeigen und dadurch yon yom herein das Urtheil 
des Lesers gefangen zu nehmen. Nach meinem Dalttrhalten genügt 
eine geringfügige Ck>rrectur, um beide Verse zu retten: 

rag xrivm (pXiäg xadvjtiQTSQoif — ig Itt 9uA vvp 
he ^ftm ötoftat* 6 6i fisv Xoyov o^iva xoiBl — 

('uai'li der ich mich sogar nocli jetzt von Herzen sehne*). 

HuÜentlich bewirken meine iu diesem Buche niedergelegten Er- 
gebnisse, dass auch bei den schwer lieiinirt suchteii Biikolikern endlich 
die liiterpolatioiistheorie mit grösserer V<)i>icht als bisher gehaudhabt 
wird. Ungeachtet zahlreicher Corrupteleu, deren Yerhandensein ich 
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durchaus anerkenne, verrathen doch noch heute die erhaltenen Idyllen 
fast durchweg eine so durchdachte, planmässige Anlage und wohl 
gegliederte Form, dass häufig genug kein Vers daraus entfernt, keiner 
hinzugefügt, ja kaum 6iner an einen entfernteren Platz versetzt werden 
kann ohne Gefahr för das Ganze. Hieraus sollte man sich doch eine 
Lehre ziehen. 



XXIV. 

Bion's Adoms-Epitaphioa. 

Wenn, wie ich oben (S. 303) annahm, Theokrit 19 Jahre als das 
Alter der Epheben (und dee Daphnie) hefecacbtoteb so entsprach das 
nicht ganz der gewöhnlichen, wenigstens nicht der attischen BegeL 
Meistens wurde das 1& Leibeniijahr als das der erreichten Ifannhar» 
keit angesehen. Zwischen beiden Anffassnngen Hess Theokrit selbst 
«inen gewissen Spielraum XV 129, wo es sich um Adonis' Tod han* 
deii Die bnkolisehe TodtenUage eines Ungenannten anf diesen Ge- 
liebten der Aphrodite — eine Nftnie^ die Gamerarins mit gutem Ghmide 
dem Smyrnäer Bion zuschrieb, — scheint sich an die vulgäre Ab- 
schätzung angeschlossen zu haben, finlls sein Zahlensymbol 18 diesen 
Schluss zulässt. Ich werde darauf noch zurückkommen. 

Jüngst wurde Ton dem Adonis-Epitaphios behauptet: «Da ist gar 
keine Eede von einem wirklichen Refrain, geschweige von Strophen** 
(Wilamowitz Philol. Unt XVIII 146). Freilich, wer den Refrain nur 
dann als 'wirklich* gelten Usst^ wann er Strophen abschliesstS dem 

1) Susemihl Gr. Litt in der Alexandrinerzeit I 233: „Klagelied auf Adonia, 
wdeliee i^dehfiüla eÜM frdlkh in der UeberlieiHniiig etwai veidiiiilDelto •fcraphiMhe 
Oliedemng mit Refrain seigt." Weder iet die Gliederung sirophiaoh nooh hat 

davon die üeberliefenmg irgend etwas verdunkelt. — Wohin es führt, wenn der 
üebersetzer die metrische Form soinea Originals rückaichtslos in den Wind 
schlftgt, dafür giebt es kein lehrreicheree Beispiel aU das unter folgendem Titel 
eraehienene Büchlein (da« zugleich aber den als Üebersetzer hochverdienten J. H. Vom 
ohne Sehommg den 8teb brioht): ,3ion von SmymAy Adonis. Deotoeh n. griediitch 
von ü. V. Wflamowitz-Möllendorff. Berlin 1900." Gerade von dem, was das eigeni> 
lit'h Charakteriatiöt he an dem Klageliede ist und was sein eigener Verfasser sicher 
mindestena so hoch wie den Inhalt eingesch&tzt hat, von der überaus fein erson- 
nenen und sorgsam durchgeführten Filigranarbeit der Kuustform, hat der neue 
YevAeirteelwr keinen bhuuen Schimmer übrig gelaeaen, sieht einmnl den Hemneter. 
Ob ei YoM wiiUioh nOihig hat^ dass ihm und seiner üebereetaerihifcigiceit gegen 
die ünbiU feiner Nachfahren ein Vertheidiger erstehe, wenn so offenkundige Ent- 
gleifongen seiner Angreifer selbsfc laut genng für ihn sengenf 
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wird er bei Bion stets tief Terboigen und in antiker Poesie ftberall 
ein uiTerstandenes Bftthsel bleiben, weil er sich von seinem Wesen 
nnd Gebrauche bei den alten Dichtem einen ganz Islschen Begriff 
madit Der Beflrain in der Adonis-Klage ist genan ebenso 'wirklieh* 
wie der im Daphnifr-Liede; ja in beide ist er sogar mit deraelbeii 
gesuchten Symbolik nnd derselben ralfinirten Efinstelei eingeordnet 
worden, bei Bion nnr noch enger als bei Theokiit mit der ümgebnng 
yerilochten. Hierdurch verliert er seinen Charakter mit nickten. 
Theokrit sehente sich nidiit einmal, den Befirain als exoterisches Glied 
mitten in einen Satz einzuschalten (s. S. 321): warum sollte Bion Be- 
denken getragen haben, ihn im Gegentheil esoterisch auf eigene Weise 
dem Ganzen harmonisch einzuverleiben? 

Die Gesamtdichtnng umfasst 98 Verse, die der Verfasser jedoch, 
nach Ausweis der getheilten Ephymnien, immer in je zwei Kola 
zerlegt hat, zusammen 196. (Die orewölinlichen Kola will ich mit k, 
die intercalaren mit i bezeichnen.) Das erste der 4 Ephymnien (ic) 
ald^m top "Aömpiv kommt 4 mal vor (Vs. 1. 6. 15. 67), das zweite (i^ 
ajtcoXero xaXbq "Admvig 6 mal (Vs. 1. 5. 37. 38. 63. 67), das dritte (iy) 
aial xav Kvi^i^stap 4 mal (Vs. 28. 37. 63. 86) und das vierte (iJ) kxai- 
a^ovatv "EgatTsq 6 mal (Vs. 2. 6. 15. 28. 02. 86). So sind 4 + 6 + 44-6 
= 20 intercalare Hemistichien entstanden, denen sich die 4 gewöhn- 
lichen am Schlüsse {X^ye yocop, Kvd^^'Qeia, xzL nach Theokrit's Xrjyexe 
ßovxoXtxäc, xrt. I 127) als tjrnoua liinzugesellen. Die übrige künst- 
liche Symmetrie der verwendeten Bansteinp und ihre streng geordnete 
Lage zu einander wolle man an meinem nebenstehenden Schema selber 
prüfen. (Auf die Idee, jeden Refrainvers in seine beiden Kola zu 
sondern, wird übrigen.s Bion vermuthüch durch Theokrit's ^agfiaxav- 
xQicu gekommen sein: s. S. 328.) 

Einer besonderen Aufklärung bedarf das Schema kaum, da es für 
sich selbst und für die Festigkeit seiner Kola und Verse spricht, so 
sehr auch Ahrens und Andere daran zu rütteln versucht haben. 
Haupttheilungszahlen sind 4, 6 und 5, alle drei nach den zur Genüge 
von mir besprochenen Hecepten verwendet und als Symbole für Gunst 
und Ungunst der Gritter, für Lebeu und Liebe, für Rache und Tod 
auch sonst hinlaiic^licli bekannt. 

Vorhin äusserte ich die Vermuthung, dass in unserer Nänie die 
18 das von dem jung verstorbenen Adonis erreichte Epheben- und 
Lebensalter symbolisiren könnte. Das stützt sich auf meine Beobach- 
tung, dass ausser den genannten kleineren Zahlen noch jene grossere 
hier eine hemerkenswerthe Bolle spielt Rechnet man äie 12 Einleitimgs- 
nnd 4 Schlnsskola {jtgoaofia nnd Ijtacfia) von der Gesamtsamme 196 
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B 



V8.1-6 


f i«. ÜJl 
4k 


Vs. 7—14 16 k 


Vs. 15—28 


ia, \ 
24 k 

ir, id// 


Y8. 29—36 16 k ' 



6k, 6i 
— 12 (6 h) 



56 k, 41 
— 60 (3011) 



Va. 37—61 


k, i/? \ 






46 k j 


54 k, 61 




I ^ ^ 


— 60 (30h) 


Vs. 62—66 


iy, iß ' 

6 k 




Vs. 67—86 


1 io, iß \ 


56 k, 4 i 




1 i/, id/ 


= 60 (30 h) 


Vs. 87—96 


20 k 





E ( V8.97f. 4 k } (=2h) 

ab, so bleiben 180 = 10 x is Kola oder 5x18 Hexameter. In C sind 
3x18. im ersten Täeile von D 2x18 Kola. Der Refrain 1^ hat 
IS Buchstaben. 

Aus praktischen Gründen zog ich es bei der (41iederiing des nach- 
folguuden Tt-xtcs vor, nur die i^cinzt-n Verse zu berücksichtigen, wo- 
durch eiu neues Licht auf die Architektonik deü Idylls fällt. 



j,mleto xttXog "Admviq'*^ ixaid^ovoiv "EgmTtg. 
fttpUti xoQipVQdotg hl ^oQsat, Kvjtgi, xaßtvÖs' 
iyQBO, dnXala, xvavoarole*, al jtXataj^üov 
5 ari^O^ea xäl Xtya jtäoip' „djtcaXsto »aXbg "AömPigJ* 
aia^m top "Aömptp' ixata^ovoip ^E^tateg, 

Bl xtttat xaXog ^'Aömifi^ tv oj^itoi, ^t}Qov oöovxi 
Zttix^ Xsvwiv oöovxi tvjteig, xal Kvjtgiv dpiy 
Xextop ^opvxov TO öi ol fiiXav elßercu eäfta 
10 x^oiftaq xoTtt aaQxoq' vx* 6q)gv<Ji ö* ofifiara pa(fxj, 
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xaX TO ^oöov fpevyu xm xükBoq* aiäfH <ft r^rtp xt 2 

dvfOKSt xol TO g>lXtj(ta, ro jtot« jEtur^i^ curcMici. 

KvxQiöi fikv TO q)lXijfia xcü ov ^wovroQ agtaxsp, 
14 a;ir ovx olösv "Aömvtq, o viv d^vaaxovta q>lXrfiBV* 
B2 ala^w TOV^Adcoviv k3iaia^ovoiv''EQ(oXBq, «1 
16 ayQiov aygiov tXxoa txsi xara (irjQov ^A6mviq, 

fiBl^ov d* a KvO^igeia <ptQti jtoTixagöiov ^Xxog, 

Tfjvov fihp xegl xalöa q)iXoi xvpeq wövgaPTO, 

xal Nvfi(pai xXalovotv ogeiddeg' a. d' \'i(pgoöLxa 
20 Xvcaßi'va jrXoxafilöag ava ögvfjcbg aXaXrjrai. sce 2 

jcevi^aXta, rrjjrXtxzog, aoaPÖaXog' ai de ßdroi viV 

igXOfit'pav xelgovti xal hgov alfia ögtjtovrai' 

6§v 6e xmxvovOa 61 dyxEu fiaxgd (pngflxai, 

^Aoovgiov ßoofoaa jtoCiv xal jcalöa xaXevOa. 
26 dfi(pl dfc viv fitXap alfia Jiag' 6(i(paXov alcogtlro, teS 

OT^d-sa d' ix fiTjgcüif (poivloctxo, xoX d* vjto fia^ol, 

XiovBoi TO jtagoid-* , kx* *A6(6viöi xogfjpvgovro. 

„aial xav KvO^tgeiav"' ixaidC^ovoiP "Egmxec. 
B 3 mXeOE tov xaXov avöga, avvcoXeaev hgov elöog. xe 4 

30 KvxgiÖL fthp xaXov elöoq, oze C^coBOxev "Aömvtq, 

xatd-aps 6* a ftog^a 4tw jiömvt^t. „tap Kvxqip alat* 

rnQea xavza XfyoPTt, xal cd dgv^g ^al xov 'ASmvtP'* 

xtd xoxizfMA xlciopxt xa xivlhea xag *A^(fodlxaq, ttS 

xal xayal xov "ASmPtp iv mQBai öaxgvovxi' 
aS avBta 6* kg oövpaq hQvMvtxat* a Kv^^Qa 

x&vxaq a»a xvofUDg, a»a xop poxoq obevQop MlÖBi' 

Cl „alat xap Kvd-iQBtav axmXsxo xaXog'A^mviq,*' «t3 
Uxto d* dpxBfioMV „dxmXexo xaXog ^dömvig»' 
KnxQidog al»ov l^ra x(q wx ixXavasp h dt^e; 
40 mg UtP, mg iporjoep *AdmPidog ooxbxop ilxog, 
mg löe ^pobnop eäfia futgmPOfidpqf xigl fi^Q^, 

xaxMg aftxtxttOaaa xtpvQtxo' ^Ipop, "Aimptt 
dvaxox/iM fteipop *A6mPt, xopvaxaxop mg öb xtx^tm, 
mg OB XBQtxxvgm xal X'^^^^^ x^^^^^f- l*^g^* 
46 fyQBO TVT&oPf "AdmPt, x6 d* av jrvfjaxov (IB plXiiaoP' 
xoaaovxop (te ^Xijcop, oöop Cc6ei t6 (plXri^a, 

axQiq äxoipvxtiq h ^fiop Cxofta, xslg ifiop ^xag m«6 
xpev/ia xeop (ttvo^ xo öi ütsv yXvxv (plXxQOP aiUX%o, 
kx 61 xlco xop Igcoxa' q>lXi]iia öh xovxo g3vXa§m 
50 mg c* €wt6p xop "AömptP, ixü ifv (U, dwffiOQB, ^Bv/Btg, 
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^Mv/f/c nax{iov, "Aöcovi, xal BQXSOi slg 'AxiQOVza 

ttai atvyvop ßaatX^a xal aygiov, a 61 xaXcuva m 

C,(D€o xal d^eog ifißi xal ov övvafiaL Ce ötcoxstp. 

Xofißave, neQC€(f)6»a, xov Ifiop Jtooiv kaoX yoQ aoza 
66 JtolXov Ifiev xQiacmp, xo 61 xäv xaXo» ah xcttttQQtt 

sl/d 6* iyco xapaxotftoq, l^o 6* oxoqbCtov avlav 

xal TtXaU» TOP "ASmpiv, o fiot &ttPe, xal os q>oßevfiaL nt 7 

^p^CXBtg, i TQtJto^TS, xo&og 6i ftot mg opag htra, 

XVQ^ ^' ^ Kvd-iQ8ta, xsvoi 6* ava öcofiar* ^Egcoreq. 
60 aol ö* afia xsarog oXwXs' xl yaQ, ToXfirjQt. xvpo/eti; 

xaXog Icop togoovtov ifi^pao d^rjQl jtaXaUiv;"' 
C2 o9(J' 6Xoq)VQaTo KvjtQig' ijtaidCovoip "Egcoreg' xeS 

„aial xäp Kv&^QEiav ajrmXezo xaXog "AöofPig.*^ 

öaxQvop ä IIaq>la xoooov x^ti, oooov "Aöcoviq 
65 alfia jj^et* xk öl Jtapxa jtoxl x^opI ylvexai np&t], 

aifia Qoöop Tlxxei, tä öe öax(fva xclp apcftcipap* 

Dl ala^co xop "Aömpip' y^ajtcoXtxo xaXog ''Aöa>pig.** t« 6 
fiTjx^x* kp\ ÖQVfJOlöi xop äptQa flVQtO, KvjtQi' 
löx' dya&a öxißdc, ig xl 6' Aöcoviöi (pvXXaq Igi^fia; 
70 XtxxQov ?xo£, Kvi>eQeia, x6 oop pvp psxgog "Aömpig' 

xal vt'xvg oip xaXög ioxi, xaXog ptxvg, ola xa&evöafP» te 7 
xdxd-to Pip [iaXaxolg ipl ff aQEOiv, oU Iviavsp, 
olg fiixd aev avd pvxxa xop Uqop vjipop l^iox^u 
jtayxQvocp xXiPxrjQf xo&tl xal oxvypup "Aöcopip. 
76 ßdXXe öi viv ateg>dpoiai xeA dp^scr xdpxa cvp avx^, te 8 
€og x^pog xid-vaxB, xal avB^Ba xdpxa ftagapd-^. 
i<aP9 6i ptp JBvglaaup dXü^aat, fitape ^vgotatp, 
ojUv0^(D fivga xdpta, to Cop /ivgop &Xtt 'AÖmPig, 

xixXtxat aßgo^ "Aömpig ip ^fftaat xoQq>VQiotoip, «t 9 
80 dfi<f>l 6i PIP xXalopvsg dpo/OTBpdxovatp "EgofTBi 
xtigciftepot x^^Tac ix *AdmPtidi' xc» fikp dtarmg, 
09 6* ixl x6§0P iQatp\ og xtbqop, oq dh tpagitgap, 

Xm ftkp iXvce xidUop jidtpPtSog* oq dh Xißtgti u 10 

XQvotlfp ^poQiu ipolxjp* idwQ, 6 6lk itijQla Xovsi, 
85 og oxtBtp xTBQivfBaatP dpa:ipt6xH top 'Adaptp, 
rtulat rdp Kv^iQBtap^ ixaid^ovcip "Egmeq. 
D 2 hfßeoe XofixdSa xäöop hA pXuOq *Tfäpaioq nt 9 

xal cxiqiog i^exhaOOB yofi^liov ovxiti 6* ^Y^f^t 
^Ffiijv ovxix* aeiöep hop fiiXoq, dXX* ixa „aiai 
90 aUa^ xal ^top "Mmpw* ttt xXiop ff vfiiptmp. 
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al XoQiTeq xXalovTi rov vlia top Ktvvgao, 

„wXsTO xaXoq "AömvtQ*^ hp aXlakatOi Xiyotoac' ne 10 

„olal"* ö* o|v X^vn xoXv xliop fj „top "Jimviif^ 
xai Molgai top ASmpiP apoxXaloioi Auovq. 
96 TUti VIP kxadöovatp, 6 6i ög>taip ovx vxctxovei' 
ov ftap am ^«jUi, Eoiga 4i vt» oux oüqXvu. 

öel 0£ xaXiP xXavOM, xaXip tlq ixoq aXXo öaxQvaai, 

Anmerkniigeii. 

4 xxHxpoOToXe , al st. xvavoaroXt xa}, das mau gewöhnlich in 
xvavoöToXe xal (Wilamowitz sogar in xvai^oaroXa xai) verändert hat. 
Weder für Aphrodite noch für ihre Brüste schickt sich hier das Epi- 
tlieton xvapooToXng; denn soeben erst hiess es von ihr, sie schlafe in 
purpurnen Decken, und erwacht ist sie noch nicht, ahnt auch noch 
nichts von ihrem Verluste. Hätte man nicht dt n überlieferten Accent 
vorschnell für fehlerhaft erklärt, so wäre man gewiss längst zu der 
Einsicht gekommen, dass hinter dem fraglichen Worte kein Adjectivum 
stecke, sondiTU ein Verbum, nämlich xvaifootoXee oder (vielleicht besser) 
xvavoöToXei, genau so gebildet wie ßad-varoXio) und &tßvaToXd(o. 
*Wache auf, lege Trauerkleidung an und schlage deine Brüste.' Ein- 
faches al (über dessen Betonung SchoL Lykophr. 31) bat Bion aadi 
Ys. 32; doch fragt es sich, ob an unserer Stelle nicht a den Vonog 
yerdient, wie ich glanba 

12 axmau 8t axoioH: 'auf seliieii lippeii entiil^t auch der Enaa, 
den die Liebende niemals yeradunfihen, auf den sie freiwillig nimmer 
verzichten wird.' Selbst den Sterbenden za kttssen, gewährt Ihr noch 
Befriedigfong, wahrend er yon rhren Eflssen nichts mehr flhli — Im 
Folgenden der Ootgectnr agiaxH, yor affBOxsp den Vonmg an geben, 
^IXtjoev aber beizubehalten, hat keinen Sinn. 

27 xoQoi^* kx Bflcheler si MOQotB'tP, Von der Liebenden ist die 
Bede, die sich in ihrem Schmerze anf den todwunden Geliebten wai^ 
ihn umarmte und sich hierbei mit seinem Blute befleckte (nadi 42. 
44 81). Gleich darauf wird ebenfalls lediglich ihre eigene (nieht des 
Adonis) äussere Erscheinung in Betracht gezogen. Nur bei dieser 
Auffassung finde ich die parallelen Wendungen ar^^a qtotploasvo und 
fta^tü xoQfftvQOPxo ganz begreiflich: seine Brfiste rOtheten sidi von 
dem hoch aufspritzenden {altoQaro 25) Blute seiner Schenkel, ihre 
Brflste yon dem blutbespritzten KOiper des Geliebten, als sia den 
daliegenden umannte und kflsste. 
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31 Tttv Kmifiu comspimdirt mit 33 rag ligp^odlrae wie 32 top 
"AdmviP nüt 34 tov "ASwptp; die Artikel smd in keinem Falle ansatasten. 

39 htXavotP ip cä^ (oder op* da») fX, hthmöBP (av) dl; das ich 
weder für grieehisch noch fttr linngemflss halte; demi mit hthgeoBP, 
woFon schon alwop lp«ora abhlngt^ Iftsst sich it ät (cdät) anf keine 
Weise verbinden, und alle verangegangenen Yerbalbegrifb sind der- 
artig positiv gefasst, dass die einmalige Oonditionalform hüUmöap op 
gar keinen Ansseren Bali, gar keine erkennbare innere Berechtigung 
hat Rührt ap nnr von Triklinios her (in V fehlt es), so wäre h ofa 
vor dp alap vorzuziehen, weil es die Entstehung des Fehlers noch 
einfacher als dieses erklärt, nämlich aus Haplographie des EN (ein 
ähnliches V« rsehen liegt in 50 vor) und falscher Prosodie des AIAl 
(Theokr. XVII 91 d^aXaaaa öh xäaa xal ala.) 

69 lex* aya&a örtßdg, ig ri ö* *A6m»i6t qnikXaq kgr^fta; st. tot 
dya^-a cttßag icxiv *A6(Dvi6t (pvXXaq ig^fio, Ahrens und die folgenden 
Heransgeber setzten owc fOr iot ein: allein ich wiisste nicht, wie 
dieses aus jenem geworden sein könnte. Jedenfalls ist die von mir 
vermuthete Corruptel sehr viel leichter erklärlich. Die Frageformel 
ic tI öi kehrt wieder bei Bion X 6 Mein, und bei Theokr. XXVU 55 
(vgl. V 37). 

76 jtavra fiaQai't}^(] st. .T«i^r' tuanayihTj: 'bewirf ihn mit Blumen; 
wie er gestorben ist, so mögen auch alle alle Blumen mit ihm zu Grabe 
gehen/ Dass die Vulgata den Dichter *perinepte* reden lässt, wie 
Hermann behauptet, wird kein Nachdenkender in Zweifel ziehen; 
denn wenn alle Blumen schon hingeschwunden sind, dann wird die 
Aufforderung, den Todten mit Blumen zu bewerfen, zum einfältigen 
Gespött. 

82 tQaip* st. eßatv*. Hier (^streute*) von den einzelnen Waflfen- 
stücken, 77 (^sprengte*) von wohlriechenden Salben und Ölen. Hom. 
A 282 (talvovTo öl vtQd^e xoilrj, die eilenden Rosse. Dion. Hai. A. R. 
VII 72 TO IsQa xa&aQm JtBQiayvlCavxBg vöaxi xal Arjfit^xQog xiXQXOvg 
ijtiQQavavxsg avzcöv xalc xerpaXalg. 

83 f. og . . . q>oQiu avxi'* st. «c . . . (poQtijöLv. Den jetzt meistens 
bevorzugten Pluralis oi . . . (poQioiöLP, der die Concinnität stört, be- 
günstigen die Hss. in keiner Weise. Das Adverbium ovxva ist bezeugt, 
die Verkürzung der Stammsilbe gleichfalls (öu^v© ArchestratXXIIIS; 
vgl tiipap Bion IV 9. Xvx^oig Theokr. XXIV 52. xgvxvog X37 n, dgl.). 
Ifit 84 scheint mir der Dichter absiehtlieh ins Prisoifl ttbemigehen, 
sonst hätte idi Bftcheler's xe^^^^'? ktpogriosp anfgenommen; denn der 
Vocalznsammenstoss dttrfte durch 73 und 90 siir Genüge gestlltst sein. 

89 dXX* ha „ctUa st aXXstat al oEL Der Dattv ist von äeidey ab- 

Itvdwltth, HoflutlMlMr ByaMiibM. 22 
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htogig. Nahe Be&eliimgon d«B Hymen zn AdfMoia, wie ir^ sie yonas- 
setzt, Terbfirgen 24. 29. 54. 88. Ahrens nnd Wilamowitx sehzieiMn 
dXX' ixaelÖBt, Hermann nnd Heineke j^dSsroc alai: zn keinem Ton beiden 
konnte ich mich entschllessen; denn voran gehen Prftterita, nnd auch 
dem sonstigen Ansdrucke nach schien mir weder das eine noch dae 
andere hierher zu passen. Ausserdem wird dorch meinen Vorschlag 
der Fehler ohne jede Buchstabenändening beseitigt Gegen die (über- 
lieferte) Wiederholung des alai ist gar nichts einzuwenden; sie wird 
sogar wesentlich unterstützt durch das Folgende. Im ersten Augen- 
blicke dachte ich in 90 an aUa »aXw "A^iowp, Un dann aber durch 
93 gleich davon abgekommen. 

93 ij ^top "Admtnv^ st rj tv Aidava und 94 dvaxXaloioi Jtcova sL 
avaxXalotoiv "Adwvtv unter der Voraussetzung einer irrthüm liehen 
VertauschuDg der End Wörter durch den Copisten. Sicher ist 93 als 
Parallele zu 90 gedacht, und hierauf hauptsächlich stützt sich meine 
Conjectur. Der Dativ Aimva steht wie etwa bei Sopb. Phil. 938 vfil» 



XXV. 

Epitapbios auf Bion. 

In unserem Bukolikercorpus steht ein Klagelied auf Bion, ein- 
gereiht unter die Idyllen Theokrit's, dem es (schon wegen Vs. 03) 
unmöglich gehören kann (gemeiniglich wird es als Mosch. III gerechnet). 
Den Verfasser kennen wir nicht; nur dass er in Italien zu Hause war 
{Avaoptxäq oövt^ag fiiXxco fiiXog 94) und sich als Bion's Schüler be- 
trachtete (Vs. 95), erfahren wir von ihm selbst Die überkünstliche 
Form hat er seinen Vorbildern in der Befrain-Diehtnng treolich ab- 
gelanscht 

Wfthrend Bion's Adonis-Elage, soviel ich sehe, sich dorch keine der 
beiden Metonisäien Zahlen beeinflnsst zeigt, ist dnreh die grossere das 
Klagelied anf Bion in zwei gleiche Abschnitte geschieden: 2 x 63 126. 
Jeder Ton diesen zerftUt in drei Theile. Alle sind dnreh 7, das nralta 
musische Zahlensymbol, theübar. Seinem Lehrer in der bnkolischeii 
Dichtkunst war der Verfasser der NSnie bemüht dnreh ein besonders 
künstliches Orablied ein würdiges Denkmal zu setzen nnd damit sn- 
fi^ch ein Seitenstflck zn fiion's Meisterwerk zn schaffen. *Wer wird 
sich jetzt an deine yerwaiste Syrinx heranwagen?' fingt er betrübt 
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k ViL 1 7 


7h} 7 






Ii, 4h 






B 


Ii, 5h 


28 

(4x7) 


63 


V8.8— 35 
41, 24h 


U 5h 
1 1, 5 h 






K Ii 




(3x21) 


C 


Ii, 4h 
4h 






Vs. 36-63 
4 i 24 h 


1 1, 4 h 
1 1, 6 n 
1 1, 6 h 


28 

(4x7) 




D 


Ii, 5h 






78.64—84 
Ii, 20h 


5h 
5h 
5h, 


21 

(3x7) 






Ii, 4h 




63 


E 

Vs. 85-112 
3 i, 25 h 


4h 




(7x9) 

^aX A\) 


4h 

U 4h 
5h 
U 4h 


28 

(4x7) 




F 


U 4h 


14 

(2x7) 




Vs. 113— 126 
Ii, 13h 


5h 
4h 



(Vs. 51 ff). *SoU ieh sie dem Fan hringen? VieMcht scheut auch 
er sich, sie an seinen Mond zn schmiegen, damit er nicht dir nach- 
gesetzt werde.' 'Nicht Kriege noch Thronen besang Bion, sondern 
den Pan*, ßmvag hUyaivB xal delSm» hofuvB xtA nvQg/taq Ittvxß 
(Vs. 81£). Die Wii^mmriv also ist die Sphfire, in die uns der Dichter 
liineinyersetaEen will, dieselbe SphSre, in welcher der Homerische Pan- 
Hymnns qtieli In semer Kunstfertigkeit hatte Bion eine Vollkommen- 
heit erreicht, dass selbst Apollon sein jähes Todesgeschick beweinte 
(V& 26). IMist diesen ümstfinden war zn erwarten, dass der Nlde 
jenes herkömmlidie Zahlensymbol (7), das ich für Apollon wie für Pan 
nachgewiesen habe, nicht fehlen würde. Es hat sich in der That so- 
wohl im Ganzen als andi in jedem seiner sechs Glieder gefanden. 

Indessen bei n&herem Znsehen, namentlich im Win^ijft^ aof die 
13 Schalt?erse^ mnsste ich mich doch bald aberzengen, dass der Anf- 

22* 
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bau und die Gliederang im Einzelnen nicht aliein mit der Apollini- 
schen Zahl bewerkstellig sein könne; denn diese galt den alten 
Dichtem durchaus nicht als die *böse* Sieben. Die intercalaren Peri- 
kopentheiler lehrten denn auch gleich, dass daneben noch von der in 
diesem Dichterkreise schon wiederholt angetroflfenen Mischung zwischen 
4 (bezw. 6) und 5, den üblichen Zahlensymbolen für Leben und Tod, 
Gebrauch gemacht ist. Der Refrain zeigt sich so eingeordnet, dass 
die erste Hälfte der Nänie 2x4 = 8, die zweite hingegen 1 -f- 3 -f- 1 = 5 
bekommen hat Tetraden (Triaden) und Pentaden treten auch in den 
übrigen Hexameterreihen klar zu Tage; andere Gruppen von günstiger 
oder ungünstiger Vorbedeutung kommen durch Combinationen zu 
Stande. Da der Schaltvers agx^'^^t ^iXBXixal, tm xivB-Bog agxera, 
Moictu lautet, so versteht es sich von selbst, dass «r zwar die Par- 
tieen B bis £ beginnen, aber nidit beendigen dar! 

Endlidi noch ein Wort über die 18 (=3x6), die Ähnlich wie im 
TOflgen Epitaphios anch in diesem yorkommt Li der Geeamtsomme 
der Verse (126) ist diese Zahl 7mal enthalten, in der Gesamtsumme 
der Buchstaben Jedes Refrains (36) 2 mal Welches Alter der (wie 
Homer) bei Smyma geborene Bnkoliker Bion erreicht, bat, weise ich 
nicht; ein hohes keinesfalls. H flglioh, dass er nnr 18 Jahre alt wurde. 
Wenigstens yerbinde ihn diese Ephebenzahl mit Adonis nnd Daphnis, 
die beide jung starben. 

A AiXtva (lot GTova/tlre vaJtai xal Aoj()iop vödg, ngo 

xaX jtorafwi x/.aioirt xov ifiEQoevta Bitopa. 

vvv (fvta f/oi fiVQf-oO^e, xal aXoea vvp yottotod-s, 

av&ta PVP OTvyi'oloip djtojtvtlotrt x(i{>vuß(>ig, 
5 PVP (toöa (poipioüto&e rä jttPi^ifia, pvp uvtficopai, 

PVP vaxiv&e XaZei xa oa ygafifiara xal jtXtop *alal 

Xafißape xolc jtexaXoiOi' xaXbg xtd^paxt fieXixxdg. 

B aQxetBf £ix£Xixal , xm xiv^Boq aQxsre, MotifaL, 4^1 

adopeg al xvxivoIolp oövgofiivai xorl q>vXXotg, tt 1 

10 pdfUUH rotg I^ixelof^ a/yelXaTB tag Idged-oUtaq, 

owt BUdp xid-vaxsv 6 ßovxoXog, oxxt 0vp avt^ 

9tai TO fiiXog xiB-poxB xal wXexo Ja>Qiq aoiöa. 

aQXBTE, JStxeXtxal, rcö xiv&eog agxBxs, MolOat, 

^TQVfiOPioi fiVQEoO^E jraQ* vöaotp aiXtpa xvxvoi ml 
Iß xal yoegolg oxofiaxtaoi fiEXioöexE jtep&if/op ooöap, 

ol'a ip vtiFTf'Qotc jioxi x^^^^^^ 7^(>^'? auÖEP. 

thtaxe 6' av xovgaLQ Olayglöip, djtare jraoaiq 

BuqxopUu^ Nviig>€UOtp' f,ax<6X6xo A<»Qiog 'üQ^evgJ^ 
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üQXStitSixslixal, Tc5 xivd-eog a^}^ c r«, Jlfof 0ai. 3 

90 xer^o^ o ToZg ayiXaioiv iQaaiiioq ovxiri fidljtw, m 2 

ovx^* igrjfialaiaiv vxo öifvolv ^fuvog aöei, 

ttXXa xaQct UXovx^i ftiXog Affd-alop delösL 

cDQsa ö* iotlp a^po, oeal al ßosg xorl tavQOtg 

xla^fiiPttt yoaoPTt xal omc id-iXovrt vifisa^at, 
26 oQxetB, StxeXixal, tm xiv^Boq agiere, Montau itp4 

O&o, BlcDV, hcXavös raxvp fiogov ovtoq 'AxoXXmp, m3 

xcA SatvQot fivQOPto nsXajxXaivoL re DglriJtoi' 

xaL Ilaveg örovax^vvri x6 aov riXog, aX re xa^* vXaP 

KQavlösg mövgavzo, xaX vöaxa öaTtgva ytvxo. 
30 *Axoi (5* JtixQaiOiv oövQtxai, orxt öicoxy 

xovxixi fiifielxai ra 6a x^^Xea. 0(p ö' ijc oXed-Qco n§ 4 

dipÖQsa xciQJtov tQLXpt, Tct d' avd-ea Jiavx* ^fiaQavd^rj, 

ftaXfov ovx I'qqsvCs xaXov yXayogt ov fitXi oiftßXcop, 

xdxO-ave ö' Lv xr]Qm Xvjtev(iBvov' ovxixi yaQ öet, 
35 TCO fUXtxog reo acö xti^paxoxogf avxo zgvYoad-cu, 

0 cLQx^'f:^^ ^^xeXtxalj reo jtsv&sog aQXiTa, MolOai, i^b 
ov xooov elvaXlaioi Jiag* aooi ftvgaxo ^ugriv, xe 2 

ovöe xocop Jiox aetoev h'l öxojtiXotOiif Arjöoji^f 
ovöe xooov &gTjvt]öbv av' ojgea f^axQct XsXiöcov, 

40 *AXxv6voc 6* ov xoOöov aXytoiv taxs K/jv^, 

42 ovöe Toaoif yXavxolg Ivl xvfiaoi Kf/QvXog ^öev xt 3 

41 ov xooov acpotoiv tv ayxtoi jialöa xov 'Aovg 

43 htxa^tvoq jiegX oäfta xivvQaxo Mtfivovog ogvig, 
oaoop ajtoq>d-ifiavoio xaxaövgapro Blmvog —' 

46 agxexe, SixsXtxal, rm xip^Bog agx^Tej Mot6at'~ 6 
adopUeq xäöal xe x^^^optg, ag xox irsgxsp, uA 
aq XaXisiP i6löa<sxs* xaH^^fuvoi ^ Idrl xgtuvoig 
atnlop dllahtuHP btmxcop' at 6* vxs^pevp* 
Jogvid'Bg XvxiXa^* al xep^aiÖt^ aXXa xai afulg.'* 

00 agxiiB, SixeXixai, xm xip9-9oq agx^tB^ Motcat, 7 
rls jtotI ajc cvgiyyi fisXt§iBxat, i xgixoBiixe: ff 6 

xlq 6* ixl itoig xaXofiotq cxoiia; xlq ^gaovg oSxatg; 
daixi yoQ xpstu xä Ca jtcÜ«a xol xo aop aö^fut, 
*Ax^ ^ ^ ^opaxtoöi x$ag ixi ßoaxsx* äonSSq. 

ÜBvl g^igm xo fiiXiafia; x&i a» xaL xtfpog kgeioai ti 6 

TO cxo/ta dit^alpoi, ösvrega aslo q>i^ai, 
ägxsxßf StxeXixalf rät jtipd-Bog agx^'^B, MolCau 4|p8 
TcXaUi Tttü raXatWL xo o6p ßiXoff S» xox h9(fx$q 
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kQofiivav jtorl aslo jtüq* aioveaöi d^aXaöOaq. 
00 ov yciQ lOov KvxXcojti fitXlööen' rov (UV igtsv^ep «*7 
a xaXa raXaxtia, cl aöiov fßXtJtev aXftaq. 
xcd vvv Xaaafiiifa rcü xv/iaToc iv ipafiad-otauf 
i^ex* k(^ncU(uöi, ßoag 6* Ixt oelo vofievet, 

D aQx^TB, I^ixtXixal, tcö jcivd^Boq oqxbts, Mol0ai, 

66 Jravra roi, cö ßovra, ovyxdzO^ave ömga ra Moioäv, jct 5 

JtaQ&evLxav iQOBVxa (püJniaxa, x^^Xea xalöcav, 

xdk otvyvol jtBQL Oüöfia rtov xXalovciv ^EQcore^ 

a KvxQig ^iXhi oe jtoXv jtXi'ov ^ ro (flXtjfia, 

TO JtQcoav TOP *'A6coihv ajtoiyraoxovxa (f iXrjoe. 
70 xovxo TOI, ol jiorafiSv XiyvQcoxaxe, ötvxBQOv aXyog, ne Ö 

TovTo, MiXr], vtov aXyog. ajrwXtxo jzqclv xoi "Ofii/Qog, 

TT/vo TO KaXXtojtag yXvx^QOP oxöf/a, xcd ot Xtyovxi 

fivQaöO-ai xaXbv via jroXvxXavTOioi Qttd^Qoig, 

xaoav 6* ixXijoag gxopäg aXa' iwp jtaXiv aXXov 
76 vUa daxQveig, xaivm d* kxl sctvd^tt roxy. m 7 

oiifpoTeQoi xcc/alq mcpiXrifjUvot, oq ftkv htiVB 

Hoeyaoldog xQavaq, 6 6* ix^v xopta räq *AQ9iMlloq» 

X<o itk» TkjpöoQioto »aXiof aetOB dvyuTga 

9uA Bitidog fit-yav via xal *AxifMaß Mmfikaop' 
80 itfipoq ov xoXiiiwqt 6axQva, BSiva ^ ifttXxa, ntB 

Tuxi xaUmv iÜdiiuixi ^iX^futra aml rov ^'EQmta 
84 Ir^g^ h xoXxotai suA ijoBB-e top *A^Qoöltap. 

B &ifX^r8, SixeXtxal, ro x^p&eog aQXBxe, MotCat, iplO 

86 xaca, Bim», diffiVBl ae xXvx^ »oXtg, acxsa xapxa» tv8 

''AaxQa ftkp yomi a$ xoXit xXhv ^Btuodoiö* 

nivdoQov OV xod-iovxi xoaop BouDxUeg ^FXcu' 

ov Tooov *AXxala} ytsgiiivQazo Aioßog Igawa' 
00 ovöl TOOOV TOP aotdop oduparo Trjiov aöxv «tO 

06 xXiov *AQxiX6xoto xoB-el UoQog' dvTl 6h JSax^vg 

shixi 06V TO fiiXtO/ia xtvvQSxou a MiTvXava* 

tl 61 SvQaxoolotoi OiOTtQixoq, ovTa^ kym xoi 

Avoovixäg 66xivaq fiiXxoo fiiXogf ov iivog (piiq ttlO 
96 ßovxoXtxag, dXX* ap xb 6t6d§ao osio fta^Tag, 

xXoQOPOfiog MolCixq Tag Aa}Ql6og, ji fis ycgalQcav 

aXXotq ftkp XBOp oXßov, iftdl 6' ixiXiBtXBq imdop» 
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agx^Te, UtocBltxai, reo jcsp&eog aQXBzs, Moldau i^ll 
alal, ral naXaxat fitv, ijtav xara xcbtov oXcovtm, %t 11 

100 riöe ra x^f^Q^ OtXiva ro r tvO^aXf^q ovXov aptj&ov 
vOtiQOV av ^coovTC xal elc trog aXXo tpvovTi' 
a/ifisg ö* ol fjeyaXot xal xciQztQol, ol on<poi avÖQsg, 

oxJtoxB jtQata d^dvcofitc, dvaxooi iv x^ovi xolXq, »c 9 

svöofieg ev fidXa fiaxQov drtQ^ova vrjyQerov vjtvoV 

IQö xal Ov fiiv cov oiyä TiiJtvxaontvoQ looeai iv ygi. 
TOlg Xifig)olai ö' i'öo^tv dtl top ßdiQaxov aösiV 
xolg 6* tyo) ov ^O^ovioifu' ro yoQ fxiXog ov xaXbv aöet, 

agxere^ JStxsXtxal, rm xivd^eog agxsre, Motaat, iq>12 
(pdgiioxov ^Xd-Sy Biav, xorl cov crofia g)agfiaxosiöig' te 12 

HO roiovroig x^^^^M xotiögafte leoi^ iyXvxav^, 
xlq 61 ßgorog roMovtOP avdutgoq, (6g xegdaat rot 
^ 6w»ai XaUovri* „ro (pdgiioxov hccpxr/Bv <p6tt»J^ 

F dgx^tBt StnnXtnal^ rm xip^Bog aQxexB, MütCau 1^13 
dXXa Jbea Tclxe xdtnag' I^cd 6* ixl xivd-el r^de te 13 

116 ödxQva. y.al xaop olxov odvQOfUU, tl &VPttfiav 6i, 

mg 'OgtpBvg xaraßdg xorl Tagragov, rüg xox 'OdtNKM«S, 
mg xoQog *AXxEl6ag, xriym xdx clv ig öo/iov rjX^ov 

nXovriog, wg x ivlöotfii, xai el UXovT^t [uXM^, mIO 
09^ av dxovaalfiaVf xl fieXiadsat. a xaga Kea(f^ 
120 JkxeXixov XI Xlyatvs xal döv ri ßovxoXid^ev. 
xcü xdva I^ixsXct xal iv Alxvalatoiv txai^Bv 
qioot, xal fi^Xog olÖ$ xo AtogioV owc dyigaorog 

ioCBld^ d iioXxdy *Og<pü xgoo&'sv iöaneBP te U 

dd^a q>ogfilCovxt xaXlaovxov Evgvöixsiav, 
125 xal ai, Bicav, xifitpH xolg wgeöiv. el öd xi x7*/yQ)v 
dVQlaömv dvvdftav, xagä IlXovzii x <wz6g aeiöov, 

Amnerknngen. 

16 o£gt iv 8t otav iv: 'mit welcherlei Qesange einstmals die 
Stimme anf eneren Lippen (in euerem Munde) a&jig! (Soph. K. 0. 1S7 
xatitv öh Xdfixei axovoeacd xb y^gvg oftavXog. Aesch. Schatzfl. 460 

Xi^ov xlv* avÖTjv x^vöe yTjgv&elo* tost.) — xoxh luntina, xoxl Hss.; 
in Vs. 23 schwanken auch die letzteren zwischen xoxl und jtot^. 

28 xiXog AhrenR st. fitXog, das nicht in diesen Znsammenliftng 
(26. 31. 35) passi hinp:i'gen 58 richtip^ stellt. 

41 hinter 42 gestellt von dem Corrector des Laur. XXXTT 16; 
die Ynlgata bat die beiden Verse in falscher Ordnung. 
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44. „lücredibile yidebitur non incogitanter haec legenti, quod non 
modo plena interpnnctione post Btmvog posita versus intercalaris, qni 
p06t hnnc in libris legitur, non est expolnu, sed etiam yerissima 
8crii»tara xa^saSofuvat d* ixl xQiptvotg Bronckio aactore eam lea^ 
66fi9tHu xotX jcQiftvoig, quod cod. Vindobonensls dedit, eni h. L Odd. 
accednnt, est oonunntata** Hermann, dem ich im letzteren Ponkte bei- 
getreten bin, im enteren nidit, weil der aosgeschiedene oder yereeteto 
Vera lOr den ^ynmietrischen Anfbaa des Gedichtes gerade an dieser 
Stelle nnentbehrlich ist Auch Theokrit hat den Schisltvers zweimal 
(8. S.321 nnd Tg^ nnten S.349 Nonn. Dion. Xy402) mitten in dn 
Satz eingeschoben nnd damit den exoterischen Charakter des Befirauis 
angedeutet Anders Bion, bei dem er esoterisdi ist 

49. Die starke Kinschrftnknng der Spondeen in unserem Gedicht^ 
das doi sonst (z. B. in Bion's Adonis) so beliebten Moifisutim» gios- 
lich verbannt, hat schon Bflcheler bemerkt (Rhein. Mos. TCTCTC i87$ 
S. 34): „dactylici enim in eo nnmeri ita regnant nt mnlti versos nnÜM 
habeant spondeos, alii dum taxat singulos, nullus tres." Dennoch wage 
ich nicht, die Ananabmefälle Ys. 49. 74. 123, die alle mit drei Spon- 
deen beginnen, wegzuschaffen, wiewohl ich nicht verkenne, dass sie 
mehr oder weniger der Corruptel verdächtig sind. 

59 .Torl (*2-e^enftber') st xoQa, welches zunächst auf das früher 
hier gleichfalls gelesene ^cpl zurückführt, mit dem es unendlich oft 
verwechselt wurde. Schon Ahrens schrieb xQog: s. indessen 9. 23. 
51. 109. 116. 

63 ßoac st. ßoag: *sie beherrscht noch deine Töne'; sie weidet 
bewegt, hegt sie immer noch in ihrem Sinne. Dass sie auf dem Sandd 
sitzend keine Rinder weiden kann, leuchtet wohl von selbst ein. 

6S Härtung, vielleicht richtig. — g>iXüi 'küsst'; vgl 66 und 
Bion I 12 ff. 

71 TOI bessert das xoi iftoi) einiger anderen Hss. durchaus be- 
friedigend. 

93 f/ Wilaraowitz st Ip, einfacher und überzeugender als die 
sonstigen, meistens sehr gewagten Wiederherstellungsversuche. — Ueber 
die hier von Husums eingeschobenen 6 Verse s. Meineke. Weder 
diese noch die übrigen Aenderungen der Verszahl des Idylls braucht 
der Dichter sich gefallen zu lassen, weil sie alle ihm die Tektonik 
seines Kunstwerkes verderben. 

106 ToiQ Xi^tfoiöi st. raiQ iwfirfaioi. das sich auf keine Weise 
halten lässt, übrigens auch mit dem folgenden rofccJ'ganz unverträglich 
ist. Die wohlfeile Conjectur ra^c 6\ die Wilamowitz sich zuschreibt^ 
bat ihr eigentlicher Urheber Aleintike nach Hermami's Einspruch als- 



XXV. I^tapMM Nif Bioa. 



345 



XttAd selbst der verdienten Vergesaeiiheii llbmiitwortet fieqrch. 
Xißp6q' <svxog>aptfjq, (puömXoq, rj fiijwTtjq ycogapoptcop. Xtfig)£VBip* 
cbtarap. Sollte der Satz, wie die Herausgeber gewöhnlich glauben, 
in engerer Verbindung mit dem vorigen gestanden haben, so müsste 
d* eöo^sv in öt do^f i geändert werden, was ich nicht billigen könnte. 

109 (f aQpLaxouöiq st. ^dgfiaxop sIöec vortreflflich von Ahrens emen- 
dirt; im Uebrigen jedoch vermag ich weder ihm noch den anderen 
Kritikeni beizupflichten. Icli verstehe die Stelle so: 'Ein Zaubermittel 
kam an deinen zaubermittelgleichen Mund. Auf solche (nämlich zauber- 
mittelgleiche) Lippen rann es und wurde doch nicht versüsst. Welcher 
Mensch war so grausam, dass er es dir mischte oder gab, als du 
sprachst: „der Zauber ist von dem Gesänge entwichen"?' Mit dem 
Doppelsinne von (paQiiaxov wird gespielt: es bedeutet bekanntlich nicht 
nur ein Kunstiiiittel für (leuesung oder Tod, sondern auch ein die 
Sinne zauberhaft erregendes Reizmittel, eine Würze, einen Antrieb 
(Pind. Pyth. IV ISO Ijti xdi Oardzcp (paQfiaxov xdXXiOzov läo, ansraq 
äXuiv tvQtöi^aL övv dXXoig. Plat. Phädr. 274^ fip/jfjrjq t£ xal 
Ootpiag (poQfiaxov evQi&ij. 275* ovxovv ^vi'i^ijq, aX)^ vjtofir/jotro^ (paQ- 
fiaxop tvQsg). Mit solchem Zaubermittel waren von Natur die Sänger- 
lippen Bion's begnadigt, und dennoch liess er sich von irgendwem ein 
künstliches mischen, weil er wähnte, es sei kein Reiz mehr in seinem 
Gesänge. Ans Mangel an Selbstrertranen griff er za dem künstlichen 
Beizmittel, das ihm ein Quacksalber braute und das sein Todes- 
trank worda 

112 JUa^om oder xaXiovtt die H8&: ersteres hat grtaere Wahr- 
scheinlichkeit, theils dem Sinne nach, theils weil es weniger als das 
andere den Verdacht, ein Ghlossem za sein, erregt 

114 ixm st I/CD. Die bisher &8t allgemein gebilligte Conjeetor 
der Inntina dax^imv st doxifva 9uä 115 ist viel zn gewaltsam, 
als dass ich sie Ar richtig zu halten YermOchte. Hom. r 412 Ixm 
d* t^e* axQita dvfi^, m 250 y^gag Xvfgov 

118 X* kvUhtfu (*damit i<k dich ansehen könnte', dich Ton An- 
gesicht zn Angesicht sähe) st wv Uotfu. 

119 a xoQa st aXXa jtäöa (oder dXX* hA oder xtä xäaa) oder xal 
jtaga. Die Inteijection *acl(^ stimmt zn der schmerzlichen Anf- 
fordening. Nor sie scheint unter den Abschreiberhänden stärker ge- 
litten zu haben, während xaga glimpflich dayonkam. Das Asyndeton 
gilt bei derartigen Ausrufen für erlaubt 

122 wie 37 (anfgelOst «uoveM 59). 
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YergU'B achte Bkloge. 

E^mal hat sich auch Vergil mit der Refrain dichtung befasst^ 
fast völlig nach dem Muster der griechischen Bukolik. Besonders 
nahm er sich (ausser dem xajfioq) die ^agfdaxevTQiat Theokrit's zum 
Vorbilde. Nach einer 16 zeiligen Einleitung des Dichters (Ve) be- 
ginnen Dämon (Da) und Alphesiböus (AI) ihren Wechselgesang. 



A* Vb. 1—16 { Ve 


16 h 




A» 




Dft 


4h 










1 ia, 3 h 
1 iß, 3 h 
♦1 iß. 2 h 


1 

Iii fi 1t 


B Vs. 17-61 (+ 28») 
36 h 4- 10 i = 46 




1 iß, 4 h 
1 iß, 5 h 
litt, 3h 


] 


1 B. 

f o i io it 

0 1, LA n 






lio, 4h 
1 io, 5 h 

1 ia, 3 h, 




B* 
4 i, 12 h 


A» y& 63. 63 { Ve 


2h 




Ab 




AI 


4h 




C* 


C Vs. 64-108 (-f 75») 
36 h + 10 i » 46 




1 i/, 3 h 

1 ir, 3 h 
♦liy, 2 h 


3i, 8h 




1 iy, 4 h 
1 iy, 5 h 
1 iy, 3 h 


3 i, 12 h 






1 iy, 5 h 
1 iy, 3 h 
1 iy, 4 h. 


1 

1 iö j 


3i, 12 h 



Angesichts dieses Grundrisses T<m dem Bau des Gedichtes wird 
man sich, wie ich hoffe, nicht länger mehr gegen die Aufnahme der 
beiden Schaltyerse 28* und 75* (die ich im Schema mit * bezeichnet 
habe) sträuben; denn augenscheinlich beruhen sie auf richtiger Ueber- 
lieferung. Mit ihnen erhalten wir HO Verse (statt 108 bei Ladewig- 
Schaper) und brauchen nun keine Athetese (z. B. von 50) oder üm- 
stellong (z. B. von 47—51) vorzunehmen, auch keine Lttcke anzusetzen 
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(z. B. hinter 58 Ribb.). Die anyierkflimbare Confonnität der Haupt- 
theile mnss jeden Zweifel hieran zerstreuen. Nor einmal wnrde ich 
selbst etwas misstranisch gegen die Tradition, nämlich bei dem Ver- 
gleiche zwischen und G^: dort ist die Reihenfolge 4, 5, 3 h, hier 
hingegen 5, 3, 4 h. Allein ich glaube jetzt» dass Yergil in diese Diffe- 
renz eine Feinheit habe hineinlegen wollen. Die betreffenden Peri- 
kopen stehen am Ende der beiden Lieder; das des Dämon geht tragisch 
aus (er will Selbstmord begehen), das andere nicht: somit passt dort- 
hin das ungünstige Zahlensymbol (1 ia, 3 h, 1 iß = 5), hierhin dagegen 
besser das günstige (1 i/, 4 h, 1 id = 6) zum Abschluss. Die Symbole 
sind schon in den Namen ausgedrückt: Dämon hat 5, AlphesiböUB 12 
(=2x6 oder 3x4) Buchstaben. 

In der Structiir des Ganzen tritt, da beide Hirten unglücklich 
lieben, die 5 in den Vordergrund (5x22 = 110). in der des Einzelnen 
die 4 (das Symbol der Aphrodite) nebst der bei den Kömern überhaupt 
sehr beliebten 3. Den Refrain abgerechnet, bleiben 90 h, die durch 3 
theilbar sind. Zerlegt hat Vergil sie aber in 4 Gruppen, und 3 von 
diesen haben den Divisor 4 (A» 4x4, B 4x9, C 4x9). Der Schalt- 
vers ist nach ebendenselben drei Zahlen verwendet Er erscheint in 
4 Formen: ia incipe Maerialios meeum, mea tibia, verfois (9 mal), iß desirie 
Maenalios, iam desitie, tibia^ versus (Imal), iy ducite ab urbe domuyn, mea 
carmina^ ducite Daphnim (9 mal), iö parciley ob urbe lenit, iam parcite^ 
earmina, Daphnis (Imal). Jede der beiden überwiegenden Arten (ia 
und iy) musste sich, um nicht allein für den Beginn, sondern auch 
(Ür den Abschluss des jeweiligen Liedes geeignet zu sein, kleine Ab- 
änderungen {iß und iö) gefallen lassen. Das brachte zugleich den 
Vortheil, dass neben der 5 und 4 (4 x 5 20 i) auch noch die 3 
(3 X 6 Ol 18 ia und iy) verwerthet werden konnte. 

Nicht mit Stillschweigen übergehen möchte ich, dass die Glter be- 
sproehene 18, die idi auf dssEphebenalterjugendUeher Hirten mhe- 
siehen geneigt bin, in dem yorli^;enden Gedichte auch sonst nicht fehlt: 
+ A«»»» 18h, B 36 — 2x18h, G3d->2xl8h,ia + i/«18i 



XXVIL 
Noanos' Hymnos-Nänie. 

Fftr meine Theorie, dass der arithmetisch genau berechnete Auf- 
bau und die gesamte Zahlenmystik durch die antiken Götter- 
bymnen in die alezaadiinische Bnkolik hineingekommen sei, stfttae 
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ich mich nicht bloss auf die alten Nachrichten über den Zusammen- 
hang der Bukolik mit sacralen und agonistischen Gebräuchen \ sondcni 
weiterhin vornehmlich darauf, dass Theokrit selber seine hervor- 
ragendste Refrain-Dichtung, Thyrsis' Daphnis-Nänie, einen v/ivog ge- 
nannt hat^. Eine dritte und nicht die verächtlichste Stütze bietet 
mir die Hymnos-Nänie des Panopolitaners Nonnos am Ende des 
15. Baclies aeiner Dionysiaka, der Grabgesang des personifieirteB 
RM^n^Sftvoq, des 6QtölzQoq>oi ßovrtjg (XT 204) oder ßovxoXo^ (360), 
des nnglflcUichen Liebhabers der scbOnen Nikfta (jLay(oß6xog''AQzenii* 
aXXri 171), die ihn yerschmflhte und tödtete (360. 860). Der bnkoUscha 
Charakter dieses Theiles des gewaltigen Epos ist Ifingst erkaut 
worden^; nnter Anderen hat Ahrens in den Noten sn Bion's Adonii 
(BvooL I p. 179 i£) eine Beihe interessanter PaialielsteUen sosaauneB- 
gebraeht Niemand aber hat bisher gemerkt^ dass Nonnos auch noch dis 
Zahlenharmonie und Zahlensymbolik der alten Hymnendiditer 
und BnkoUker gekannt nnd in der genannten Befrain-Nanie berftck- 
sichtigt hat Sie lautet so: 

386 ^ßovtfig xaXbg oXatXe, »aXri öi (itp Ixrav« xovqtj. ia 1 
jttt^ofmff *<t9-iovra Ketxixtaifev, aml Sk (plXxQmp ff 1 

1) Diod. IV f>l, 4 xbv Jdipvtv fierci xijq lipze/iiSog xi^vijysrsTv hcijgeTOvrxa 
T§ ^(p xexccQiOfiivtoi, xttl öia tijq avQiyyoq xal ßovxoXixfji fiekipdlag zi^nta 
alr^v iiatpBQÖvxmq. Schol. Theoer. p. 4, 15 Ahr. (ro r^^ 'ÄQxlixtdo^ {Öovov). 
90 (fi^ IKot/Q ifoii}/t«oi nu»v^iv^^oawx§g 6^6 (ol iy^fiMc dfiff 
inAiMMinuAf^ &eäv ^y^dtsq avvßviiüav), 11 {xbv ih vix^aavxa kofißantr 
xov xov vfvixTj/uevov agxov). Diomedes Are gramm. III 4SG, 23 (in Lakonien ro die. quo 
solitus erat c/iorus virginum Dianae Caryatidi hi/nmum canerc). 2ü {pastons.. 
pasiorali carmine compoaito dcae /lonorem ceUbraverutü). 31 (zu £hren der Dianä 
I^^Ma g«iohali es in Sicilien, vi greges rustioarum IMnMi iiigndetmhir ä A 
9ieloria etmtrmfy, ErgSiut werden diese Beriehto dureh die Yergil-ErUarer IL Tir 
lerius Probttß und Servius Honoratus. Von Neueren vgl. unter Anderen R. Schöll 
in der 'Satura philologa H. Sauppio oblata* p. 170 Ü. Mit dorn, was Reitzenstein 
(Epigr. a. Skolion S. 193 ff.) hierüber auegeföhrt hat, kann ich mich nur theilweiM 
einverstanden erklären. 

2) Dem iyxwßM» ttg JhtUuiiuaw gab er demelbeii Nwuen (XYII 6). 

3) Nonnoi keimt die Beiielrangen der Artemii rar Bnkoiik sehr woU. IKi 
iollBlie Nikfta, in die sich der Hirt Hymnos verliebte, ist ihm nicht bloss als Jlgerin 
eine zweite Art<?mi8 — ein zntriuilichcr Löwe b&lt sie sogar für die Göttin selbst 
(201) — , sondern auch wegen ihrer strengen Keuschheit. Neben Art^^niis berührt er bei 
diesem Anlass die musischen Götter Pau und Apollon : selbstverständlich bläst UymoOi 
die Syxinz und singt ein FMierlied an Nikla dam (301f.), BhnlMdi wie einelenB Pta 
an Echo (906 f.) und ApoUon an D^^lme (9001V ApoUon saigt leiner Schwester den hin* 
gemordeien JOngling, nnd anch sie beklni^t ihn, obwohl sie unkundig der Liebe ist 

4) Schon die älteren Nonnos-Forscher haben darauf hingewiesen. VgL noeb 
R. Köhler Ober die Dionyaiaka des Nonnos (UaUe 1803) ä. 75 Anm. L 
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400 xotfiov fuo&ov EÖmxEj jto&oßXrjtov öh vofi^oq 

(äfiari j^aiUeop ißatpB xai iaßeas xvqoov Igmtmv — 

ßovtrjg xaXoq oXmXe^ xaXrj 6i fitv txravB xoiOQtl-^ ui2 
xäi Nvfiqag axopiCev, ogeiaöog ov xXw xitfftjg, 

ov JtreXirjq Tjxovae xal ovx ^ödooaTO xtvxrjv 
405 XiaoofUvriv' ^inj xifute ßiXoq, (tri xzsive voß^\*^ 

xai Xvxog Xotepsp **Vfivov, avaiöhq loxevov oQxtoi, 

xal ßXoöVQolQ ßX8g>aQ0i0i Ximv mövQtto ßovtrjp' 

^ßovTijc xaXog oXfoXs. xaXt] 61 fiiv Ixtqvbxovq^, 

aXXo Xixag öi^eaO^s, ßoeg, fdaattvoare, zavQoi, w 1 

410 ^(Ivov opoc" jto&dmv yctQ fwoc yXvxvc mXero ßovzijg 

-^XvTFQi] jtakafi?) ÖEÖa'iyfitPoc. elg xiva X6x(I7]p 

IXPog ayo); üd^EO&e, votiai, omCtöd-t. yafifvvcu. 

ßovTf/g xaXoa oXcoXt, xaXij öt fiip l'y.rave xovQtj- ia4 

XcdQEti fioi, cxojiiai re xal ovgsa, x^^Q^^^i Jrr]yal, ti2 
41Ö Xß^'(>f^^' iVrjtdötg xai afia ÖQVtg.*^ afirpoTSQoi 6k 

Ilav vofiiog xal *Polßog aviaxoV „auAoc; aXadd^ca. 

Jty Ntiisoig; Jtrj Kvjtqiq; "EQcog, fit) tpavs qai^ttTQT^g' 

avQty^, (iT)xtTi fitXJtt' Xiyvl^Qoog mlhzo ßovxijg."^ iß 

6siXalov öi pofifjoc aithiirpta Xvd-QOP L{ic6x(DP xq 2 

420 ypa)i(j fpolßog tötisE, xal tottptp ^Agvefiig avT?j 

^Yfipov paxQoP IpcöTa, xal sl JttXs v^tg igcormpK 

Componirt ist das 24z6ilig6 Lied nach dem Schema: 

A f 1 ia, 3 h 1 . ^ ^ , 
Ys. 398^07 { 1 ia! 5h} » ^ ClO) 

Vs.408-417 {ii«:4hP*'"(^^> 

=^ III Uli 

Fftr die Arehitektar eines Klageliedes nm einen nnglfteklidililebenr 
den galten also noch za Nonnos' Zeit, irie bei den dten Bnkolikern, 

1) Der Text folgt möglichst treu den Hss., namentlich dem Lauientianus 
XXXII 10 und dem viel weniger vollständigeu, aber weit älteren Berliner Papyrus 10Ö07 
(Bedlner KlMiik«rtexto VIS. 1061). Dm NUm wüd mt&M Aiugab« dmr Dio- 
ajuaka bringen. EOchly'g Umitellimg Ton 406 f. bat weder an der Ucborliefening 
noch an der Arohitektonik einen Halt; er sagt selber, dass ihn in erster Linie die 
ptrophic.i canuinis bucolici compositio' dazu bestimmt habe, worüber ich kein 
Wort mehr zu verlieren brauche. — Die Vertheüung der 3 Reden geschieht fol- 
gentoiwusn; Yt. 398—405 spricht eine Koh, 406-415 sind Wolf, B&r und L5«e 
di« Khigenden, 415-421 Fan, ApoUon und Aftemu. 
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die Zahlensymbole 4 und 5 als stehende Norm: 4 (bezw. 3 und 6) be- 
deutete Leben und Liebe, 5 Misserfolg und Tod (in dem Namen "l/zpoc 
stecken 5 Buchstaben). Den intercalaren Vers nach dem Sinne etwas 
abzuändern, ist in den bukolischen Refraindichtungen fast durch- 
gängiger Brauch gewesen. Nicht dies allein samt den Wiederholungen 
und ParaUelismen des Ausdrucks hat Nonnos nachgeahmt: sogar aof 
die Bnchstahenzahl des Schaltverses zu achten, lauschte er aäm 
VorhUdem ab. Sein erster und eigentUidier Refrain (ia) besteht ans 16 
(oder 4 X 4) + 20 (oder 4 X 5)«36^ der zweite (lA ans 17 + 20 — 37Biuih 
Stäben; jener stimmt in der Bauart genau tlberefai mit Theolaitfs iß 
in den ^oQfttoesfotQuu, Die Summe der gewöhnlichen Hexameter 
trftgt 19; auch diese Metonische Zahl begegnete uns schon mehrfid 
• bei den Bukolikem: sie wird diesmal wohl mit der Schilderung »• 
sammenhftngen, die der Epiker von dem Hirteigftngling Hynmos «b^ 
wirft: l^vtBv^g, xegliUTQaQ, wtfytBQog ijXixoq ifßrig (205). 



XXVIIL 

Theokrit'B aohtea IdiylL 

Somit wäre der letzte Ausläufer der Refraindichtung im heroischen 
Versmaass, den ich kenne, erledigt: ich kehre nun noch einmal zu 
Theokrit zurück, um zunächst an einem besonders klaren Falle zu 
zeigen, dass meine Zahlentheorie sich auch sehr wohl gegen wirk- 
lich vorhandene Interpolationen ganzer Verse mit Nutzen ver- 
werthen lässt. Ich habe dabei einstweilen nur solche Einschiebsel ins 
Auge gefasst, deren Unechtheit nicht erst von mir, sondern längst 
schon von Anderen behauptet und mit durchschlagenden Gi Unden er- 
wiesen worden ist. Als Beispiel wähle ich das achte Idyll, Jd^^vii 
xiä MspaZMaq, das durch seine eingelegten elegischen Distichen ^ var 
einzelt in der Theokriteischen Sammlung dasteht und das man deshalb 
um so Bch&rfer ins Gebet genommen, ja dem Dichter gänzlich abge- 
sprochen hat Dass diese sichtende Kritik durchaus nicht TöUig m- 
berechtigt war, muss jeder zugeben, der das (Jedidit mit einigem Nack- 

1) Oieie Abwdohnng Ton der Begd dient (Ihnlxch wie der Befiren) dasn, 

plastische Gliedenmg des Gedichtes klar zu Teranschaulicbcn. Kein Inteipolator 
wäre auf den Gedanken gekomnien , die (übrigens auch dem Sinne nftoh geilt ee* 
entbehrlichen) Distichen so kunstToll dem Gänsen einzuveirleiben. 
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denken durchliest. Am meisten Anstoss erregen Vs. 57—60, die G. Her- 
mann tilgte (sie lassen sich weder mit den vorausgehenden zwei 
Doppelgesängen noch mit Vs. 61 f. vereinigen und stören den Inhalt 
wie die amöbäische Form aufs empfindlichste), und Vs. 77, den Val- 
ckenaer hier als ungehörig erkannte (er rührt aus IX 7 her). Ohne 
Zweifel that der jüngste Herausgeber recht, indem er sie alle 5 athe- 
tirte. Nach ihrem Ausscheiden (ihre Plätze habe ich mit * markirt) 
bleiben 88 Zeilen übrig, deren kunstvolle Gliederung mein Schema 
anzeigt. Ausser den beiden Hauptpersonen, den jugendlichen Wett- 
sängem /Idrppig (J) und MsvaXxaq {Af), spricht der erzählende Poet (IZ) 
und ein richtender Ziegenhirt (A) einige Verse. 



n\ 5h 



A 

V. 1—32 
32 h 



.V 2 h 

n 1 h 

J 2h 
M 1 h 
J 1 h 
M Ih 
J Ih 
M 2hl 
J Ih 
M 3h 
J 5h 
M 2h 



11 



11 



J 10 

^ 32 (4 X 8) 




n 



5 h 



B 

Vfl. 33—60 
12 h, 12 p 



M 

J 
iV 
J 
M 
A 



2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p* 



ilf 12 \ 

j 12 ; 

«24(4x6) 




C 



2 h 
8 h 



17 4 



D 

Vs. 82-93 
12 h 



A 

n 



6 h 
6 h 
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Hinter die erste der mit * bezeichneten Perikopen hat der lato- 
polator 2 h, 2 p, in die zweite 1 h eingeschaltet, wodurch die gesamte 
(Symmetrische Architektonik, wie der Augenschein lehrt, reUangslos in 
die Brüche geht. Gewiss wäre das an sich kein grosses Unglflck, 

aber Niemand wird leug-nen, dass dii; von mir vorgelegten zahlreichec 
Analogieen doch in der That geeignet sind, das über die fraglichen 
Verse längst aus anderen Gründen gefällte Verdammungsurtheil 
heb lieh zu unterstützen; denn das kann doch nun nicht mehr in Fnigc 
gestellt werden, dass die bukolische Poesie bei Griechen und Könierii 
formell von der Zahl und von deren symbolischer Bedeutong re- 
giert wird. 

In unserem Idyll handelt es sich, wie gewöhnlich in dieser Dich- 
tungsgattung, um Liebe. Demnach spielt die 4 die wichtig-ste Rolle: 
4 Personen treten auf, 4 x 22 = 88 Verse enthält das Gedicht, es zer- 
fällt in 4 Partieen', jede ist durch 4 theilbar. Für sich hat der 
Dichter die Apollinischen Zahlen in Anspruch genommen (auf ihn fallen 
3x7 = 21 h), während der Schiedsrichter die Drei bekam {A 3x2--- 
6 h) 2; dem Sieger Daphnis sind 30, dem unterliegunden Menalkas 
31 Verse zugefallen. Die letzten beiden Zahlen scheinen aus 1O + 20 
und 11 + 20 zusammengesetzt zu sein; wenigstens tritt die 11 mehr- 
fach in den Vordergrund, z. B. im ersten Theile und in der Gesamt- 
summe. Es wäre denkbar, dass die Wettsänger im Alter von 10 und 
11 Jahren standen; denn als Knaben werden sie öfter ansdrücklidi 
bezeichnet (a^9?c9 avrjßm 3, jtcuötq 28f. 61. 81» yon dem Sieger 6 ;rai$SS 
und vviiqta» axgrjßog imv in NaWa yäfiav 93). 



XXIX. 

TIieolcrit*8 seohBtes, neuntes und vienehntes IdylL 

Unter dem gemeinsamen Titel ßovxoXiaaxal ist das eben behan- 
delte Idyll mit zwei anderen zu einer Trilogie vereinigt: VI Jdq>pti 

1) A hat die gleiche Anzahl Verse wie CD zusammen, so daas die olop^clu:: 
Wechaelges^Luge genau in der Mitte stehen. Die Anfangs- und die SchluBsperikop« 
▼on A oorreBpondiren mit einandar. 

2) PononMiweohMl taiM STnwl (3x9) atett; genan diMdbe ZaU «nlfldtt 
auf die Verse, dio dar Dichter und der Preisrichter «preehan. Dia Siyniiz iat kter 
(Va. 18) ivvtdfmiße^, dar Muaaniahl antapiachand. 
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xal Aaftolxaq und IX Aa^pviq xai MspaXxag. Das sechste, dem 
Aratos dedidrte, g^lt ftr echt, das achte und nennte gewöhnlich nicht 
Sidiier entsehieden ist diese Frage noch nicht; ich lasse sie aber hier 
anf sich berohen. Soriel steht fest, dass die gesamte Trias in gleicher 
Weise wie die echten Theokriteischen Idyllen nach aritiimetischen 
Verhftltiiissen anfgebant ist Von dem einen der zagehörigen Gedichte 
habe ich das bereits bewiesen; ¥on den zwei anderen kann ich es 
ebenso leicht feststellen. Ich schicke Torans, dass der jugendliche 
Daphnie in allen dreien als Hanptperson hervortritt nnd in der Knnst 
des Gesanges hinter keinem seiner Biyalen DamOtas nnd Menalkas 
zorncksteht 

Wetteifernd spOtteln in VI Daphnis (J^p) nnd DamOtas {Jfi) ttber 
Polyphemos, den nngeschlachten Liebhaber der Nereide Galatea (er 
selber ist bekanntlich Poseldon's Sohn). Als dritter Sprecher tritt 
der Dichter (II) hinzu, mit 11 Versen, wie zn AniSuig des vorigen 
Idylls. Die Vnlgata giebt dem Gedichte 46 Verse; doch darf anch 
hier nicht bezweifelt werden, dass 6iner von ihnen lediglich dnreh 
eine recht nnzeitige Beminiscenz hineingekommen ist (Vs. 41^X 16; 
er fehlt in E). Es Iftge hiernach zwar die Möglichkeit vor, das Idyll 
rein ftnsserlich zn gliedern 5x9— > 45 Verse, indessen war das gewiss 
nicht in erster Linie beabsichtigt^ sondern nur fftr den Gesamtomfang 
entscheidend. Für die Gliederung kamen vielmehr die Jeder der drei 
Personen zugewiesenen Bollen in Betracht 



77 -) 

Ansprache Jg) 14 (=2x7) 
77 1 

Erwiderang Jfi 20 («4x5) 
üb 



45 («.5x9). 



Daphnis singt in seinem eigenen Namen die Ansprache an denKyklopen, 
Damötas unter der Maske Polyphem's die Erwiderung desselben: daher 
die Verschiedenheit ihrer Zahlensymbole, die natürlich überwiegend 
ungünstig sind, weil es sich um einen verhöhnten, übel genug be- 
schaffenen und beleumundeten Freier und sein Liebesmissgeschick 
handelt. — In IX treten wieder drei Personen auf, nämlich ein Erzähler 
(77) und das frühere Hirtenpaar Daphnis (J) und Menalkas (.V). Jeder 
von ihnen trägt ein kleines Lied(^hen vor, 7 + 7 -f 6 = 20 Verse. Zurück 
bleiben 16 C==4 x4), durch welche der mitbetheiligte Sprecher die Ein- 
leitung und drei Zwischenglieder herstellt. Für sich allein hat er also 

22 (=2x11) von den 30 Versen in Anspruch genommen. 
Ladwlob, HonnlNliOT HynaiabM. 23 
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Lied 
Lied 




D 6 



27 H3x9) 



Symmetrie und Zahlens} mbolik liegen deutlich zu Tage. Da^ Gedicht 
läuft auf ein Lob Apollon's und der Musen hinaus: so erklären sich 
7 und 9, die in dieser Tändelei ebenso wie in der vorigen eine be- 
merkenswerthe Bolle spielen. — 

Anhangsweise ziehe idi noch das Idyll XIV Kvvlaxag tgo^ 
hiefher. Ss ist ein Dialog zweier junger Lente. Aesehlnes {A) erhilt 
den Besuch seines Freundes Thyonidios (6^) nnd klagt diesem aemei 
Enmmer: seine geliebte Eyniska habe er neulich, weil sie sich einem 
Anderen zugewendet^ im Aerger rechts und links geohrfoigt^ und 
darob sei sie ihm weinend entlaufen. Aus Verzweiflung wolle er n 
See gehen und irgendwo Soldat werden. Das billigt der Freund 
höchlich und empfiehlt ihm den fireigebigea und musenfreundlichea 
{(piXofiwaog 61) EOnig Ptolem&os von Aegypten. 

AS Dialog 11 \ 

A Erzählung 45 (=5x9) ) 25 (=«5x5). 

©Rath 14 H2x7)/ 

Die Gliederung der 70 Verse ist sehr einfach: Einleitnng und Schluss 
zusammen haben 25, das Hauptstück 45 Verse. Das Zahlensymbol h. 
dessen ungünstige Vorbedeutung für Liebende wir schon zur Genügte 
kennen gelernt haben, beherrscht das Ganze in dem Maasse^ dass sogar 
die Einleitung aus 2x5 wechselnden Beden componirt ist Daneben 
erscheinen wiederum 7 und 9, die ich nach den sonstigen Analogiees 
als eine Huldigung an Apollon und die Musen auffiuse, wie es da 
Dichter selbst sowohl in diesem als auch in dem yorigen Falle nahe 
gelegt hat 



XXX. 

Theokrit's drittes und zehntes IdylL 

Das in die drei zuletzt besprochenen Gedichte eingewobene zarte 
Lob der Musenkunst und der musischen Gottheiten veranlasst 
mich, zum Schlüsse meiner ganzen Beispielsammlung noch «of zwei 
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Idyllen eiiiziigeheii, in denen Theokrit eine noch viel atchtbaTere Ver- 
herrlichnng der Apolliniachen ZahlensymMe 3 (besw. 9) und 7 ge- 
liefert hat 

Es handelt sieh zunächst nm das dritte Idyll, xdäfiog betitelt, 
eine Art StSndchen, das em ungenannter Liebhaber, wahmheinlich 
Theokrit selbst» an Amaxyllis richtet» die ihn nicht erhört Die yoU- 
konimen dnrchsiditige Gliederung der Monodie lAsst sich folgender- 
maassen yeranschanlichen: 



A Vorgesang 
Vs. 1-5 


5 


B Lied 

Vs. 6—23 


3x3 

3x3 


= 9 

=»9 


G Zwischengesang 
V8,24 


1 


D Lied 

Vs. 25—51 


3x3 
3x3 
3x3 


— 9 

— 9 
»>9 


£ Nachgesang 
Vs. 52—54 


3 



Bechnen wir die Theüe ACE zusammen, so erhalten wir nochmals 9: 
mithin ist die Monodie offenbar enneadisch angelegt Die Gesamtsumme 
der Verse beUUift sich auf (6x9 <») 54. Das Musensymbol steht im 
Vordergrunde; es hat jedoch im yorUegenden Falle, glaube ich, noch 
einen intimeren Nebensinn für den Liebenden und die umworbene 
Geliebte. Ehe ich diese Vermuthung nfther hegrOnde, will ich einige 
Worte aber das parallele (Gedicht yoransschicken. 

Das zehnte Idyll, kgyatlvai d-agictat^ führt zwei Bauern 
ein, die augenblicklich mit Mähen b^chäftigt sind, Milon und Battos. 
Letzterem geht die Arbeit nidit recht yon Statten, weil er, ohne Er- 
hörung zu finden, in die braune Bombyka yerliebt ist Aufgefordert 
singt er ein Lied auf sie, das Milon mit einem yon Lityersas yer- 
fassten Lobgesange auf Demeter erwidert (s. das Sdiema auf S. 356). 

Die 58 Verse des Gedichtes sind so gegliedert, dass der Kern aus 
7x7»49 bestehti dU-|-d^3«7 mit eingerechnet; und ausser ihren 
2 Heptaden umfasst die Einleitung flberdiee a^e H- a>3--9 Verse. 
Während also das dritte Idyll durch seine Architektonik die Musen- 
zahl 9 allein qnnbolisirt, yereinigt das zehnte sie mit der Apollini- 

23» 
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Einleitung 
Vs. 1-6 



b Dialog 
Vs. 7—20 



a^ Zwischengesang ( ^ 
Vs. 21-23 n 




9 



c Lied 
Vs. 24-37 



B I 2 
2 
2 
2 
2 

9 



e Lied 
Vs. 42—55 



2x7 -«14 



Zwischengesang 
Vs. 38-41 




4 








2 





2 
2 
2 
2 
2 
2 



— 14 7 



d' Scfalnss 
Vs. 56—58 



K 3 



sehen 7, die wir zugleich als die sacraleZahl Pan's, des l^dlichen 
Musengottes, kennen gelernt liaben'. 

Neben diesen ofien liegenden religiösen Beziehungen der ge- 
nannten Zahlensymbole aber scheinen mir weltliche zn bestehen. In 

1) Jeder der Namen Ui» imd ^rliKÖAAwy idilient eine bedeotangeTolle ZaU 
Baehitaben ein (8 und 7). 
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m» wo die Enneaden domimren, richtet der Diditer, als Ziegenhirt 
maskirt, sein Lied aa AmaiylUs; die Namen SBmcQtzoq (nebst 2ifti- 
Xtdoi^ nnd ^AiiOQvXUq bergen die gleiche Anzahl Buchstaben, nämlich 
9, genaa flbereinstinunend mit der Dispositionszahl des Idylls. In X, 
wo die Heptaden vorherrschen, werden Bofißvxa und Aa^uarrjQ in je 
emem 14 zeiligen Liede gefeiert; wieder herrscht also Uebereinstim- 
mung zwischen der Buchstabenzahl der Namen und der regierenden 
Perikopenriflfer 7. Die Namen &vQaig, Aafpviq, KvjtQiq stellen je eine 
Hexade von Buchstaben dar: das ßvQöiq betitelte erste Idyll enthält 
in seinen zwei Hauptgliedem 2 x 63 = 126 Verse, die durch 6 theilbar 
sind. An die Göttin SsXava (6 B.) richtet die Zauberin (II) ein Be- 
sch wöninpfslied von 6 X 12 = 72 Versen, unter denen sich 2x6 = 12 
Refrains beiluden. Den 9 Elementen des Namens noXvq>afiog ent- 
sprechen die (5) Enneaden des auf ihn gesungenen Spottliedes VI. 
Auch dem zweiten Kyklopengedichte (XI) liegt die enneadische Glie- 
derung zu Grunde (9x9 = 81). Die 5 Buchstaben des Namens 7t 
(und Xagig), dem das XVI. Idyll gilt, correspondiren mit den (21) Pen- 
taden, die dem Mahiifrodichte nach Abzug der 4 zeiligen Einleitung 
verbleiben. Aehnlich werden die 5 Namenselemente der Braut des 
Menelaos, *EXt'v/j, in ihrem Hochzeitsliede (XVIII) symbolisirt durch 
(10) Pentaden, denen als Vorspiel 2x4 Verse vorangeschickt sind. Das 
Wort "KQfoq zählt 4 Buchstaben (Amor desgleichen) und das poetische 
Histörcheu von dem Liebesgotte als Honigdieb (XIX) 4x4 Verse. In 
den Epitaphien mf^ iömmg (6B.) und Bifov (4 B.) macht sich gleichfalls 
der architektonische Einfluss der bezüglichen Zahlen mehrfach geltend. 
Vergil's Wettsänf?er Corydon (7 B.) und Thyrsis (7 B.) bestimmen auf 
ähnliche Weise den Umfang der VII. Ekloge (70 Verse); desgleichen 
Lycoris (7 B.), die untreue Geliebte des Cornelius Gallus, den Vers- 
bestand der X. Ekloge (77 Verse). Sogar noch der späte, Xonnos hat 
diese eigenthümliche Art von Zahlensymbolik gekannt und nachgeahmt: 
der Name des**i>i;og, dessen Tod (;r beklagt, enthält 5 Elemente und 
die kleine N&nie in ihren beiden Haupttheilen 5x4 Verse. 

Diese Beispiele, die zu vermehren keine Mühe kosten wttrde, 
liefern den nniuiisliMichen Beweis, dass ein enger Zusammen- 
hangf besteht zwischen den Bnchstabenzahlen jeweilig her- 
vorragender GOtter- und Menschennamen einerseits und den 
arithmetischen Verhältnissen im architektonischen Anfban 
Ton Gedichten anderseita Das älteste Zengniss dafür liegt vor 
in den Homerischen Apolb-Gedichten, das jüngste in der Hymnos* 
Nanie des Panopolitaners Nonnos. Nicht dass die Ennstäbnng sich 
so viele Jahrhunderte hindurch lebendig erhalten hat» ist das Merk- 
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würdigste dabei, sondern dass sie nach ihrem Untergange so lange 
Zeit vollständig im Verborgenen bleiben konnte. Ihre Wichtigkeit 
lehrt schon allein der Umstand, dass sie uns tiefere Einblicke in die 
gesamte hier dargelegte Zahlensymbolik eröffnet. Wenn diese auch f 
jedenfalls aus sacralen Zuständen hervorging, so lag es doch nahe. ' 
sie auf weltliche zu übertragen; und das ist zweifellos geschehen. So 
erklärt es sich, dass ein und dieselbe Zahl verschiedenen Sinn erhalten 
konnte. Wäre z. B. Theokrit consequent bei dem alten Glauben geblieben 
dass die Fünf jederzeit Unglück bedeute, so hätte er sie gewiss nicht 
zu seinem Hochzeitsliede für Helena, noch weniger zu seiner giinst- 
heischenden Mahnung an den König Hieron verwendet Hieraus wird 
man sich die wichtige Lehre zu ziehen haben, dass eine all gern ein 
giltige symbolische Bedeutung den zu dichterischen Zwecken dienen- 
den Zahlen nicht inne wohnt. 

Weniger gewiss bin ich meiner Sache in einer anderen Frage, 
zu der ebenfalls das X. Idyll Theokrit's Anlass giebt Sie betrifft 
die Personenbezeichnung, die in Handschriften und Scholien so lautet: 
MUcov xal BatTog. Dazu bemerkt Wilamowitz: „re vera Bovxato^ 
und in der Note: „Bucaei nomen adgnovit Diphilus grammaticiis 
(in seinem Texte steht deshalb Vs. 1 und 57 Bovxaa, 38 Bovxoz). Ihiu 
sind Andere vorangegangen, beispielsweise E. Hiller, der in ^«'inrr 
Bearbeitung von H. Fritzsche's Ausgabe (L. 1881) die Gründe für und 
wider kurz auseinandergesetzt hat Der schwerwiegendste ist, dass 
Nikander (Ther. 5) ßovxaiog appellativisch braucht und fast das ge- 
samte Altorthiim das Wort nicht anders yorstaad (s. Hebiske sq. Y& l. 
die Sdiolien und WOrterbftcher). Dass dies keiii durchscHlagender 
Qnmd ist, weiss icli; einen solchen vermögen aber anch diejenigen 
nicht vorzubringen, die den überlieferten Namen Sattoq durch den 
nicht überlieferton Bovxaiog ersetzen wollen. Mir sieht das fraglidie 
Wort nach einem AclJectiviim ans» das sich zu ßomaq veihftlt wie 
deUcMos zu ÖttXog, emtraMog zn ewnog, xffocxffoxmoq zu xqooxqo- 
xoq Q. s. w. ' Sollte es vielleicht mit der anif dem Pamass gelegenen 
Stadt Boiweata^ zusammenhingen und so viel wie*Famassier bedeuten? 
Denn von den beiden Schnittern ist Battos allein mit Diditergabe i 
begnadigt (Mflon trägt ein fremdes Lied vor), nnd wird deshalb von 
seinem Gefthrten höchlich bewandert (Vs. 381). Nodi andere Thai- 
sachen nnterstfltzen meine Annahme. Die pierischen Mosen mft 
Battos an im Beginn seines Gesanges {Mmom Skegldig 24). Das ist 
bei den Bnkolikem nngewOhnlich. Nur noch einmal kommen die 
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HugUsi yor, in dem Eyklopenliede XI 3, und dort ist es Theokrit 
selbst, der seinem Freunde Nikias znroft: 'kein anderes Heflmittel 
gegen die Liebe giebt es als die pierischen Müsen.' Es seheint mir 
der Erwftgiing werth, ob nnter jenem Battos nicht auch unser pro- 
tensartiger Dichter yerstanden werden kOnnte. Seine geliebte Uj^o- 
(fvXU^ ffthrt in ihrem Namen die gleiche Anzahl Buchstaben wie er; 
dasselbe gilt Ton den Pseudonymen SipixUtaq (VII 21. 50. 96) und 
Atxviffaaq (X 41), hinter denen aller Walurscheinlichkeit nach Niemand 
als er aidi verbirgt In allen diesen dem BBOTCQtxoq angeglichenen 
Namen steckt die mnltiplicirte heilige Drei Der Dichterbraach lehrt, 
dass sie auch durch Addition vervielfältigt werden kann^ ohne von 
ihrer Symbolik etwas zu verlieren. Von dieser Seite steht also der 
Gleichung BaTxoq = BioxQiroq nichts im Wege. Sie gewinnt dadurch 
an Kraft, dass Bmoq (» Boüxoc) dieselbe Buchstabenzahl enth&lt 
wie die Namen "Agaxoq und Nixic.c, der Freunde des Dichters, der 
ihnen vielleicht mittels dieser Maske näher rücken wollte. Das meiste 
(Gewicht aber lege ich darauf, dass Theokrit seiner Amaryllis, die 
er im III. Idyll in eigener Person ansingt» im IV. Idyll als Battos 
verkappt einen warmen Nachruf widmet: 

38 xoQUai^ *A/iaQvXXl, ftOPag CiB-iv ov6e O^avohag 
IttCw/iBöB'** oaov afyBf kfüv gdiai, oaaop axicßf^g. 
aUa TCO atXfiQm iiiXa öat/tovoi, oq /ts XsXoyx^i, 

Wie dem auch sei: in keinem Falle beeinträchtigt dieser räthsel- 
hafte Battos meinen Nachweis, dass die Zahlensymbole der Dichter 
ihren Einfluss nicht allein auf die äussere Form ihrer Poesieen, son- 
dern andi anf die Wahl oder Bildung vieler Personennamen erstreckt 
haben. Geheimnisse von mandierlei Art birgt eine Beihe bukoli- 
scher Namen sicher: den Versuch, sie zu erschliessen, dfirfen wir nicht 
aulJB^eben, wenn er auch mitunter scheitert 
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Meine Aufgabe glaube ich erfallt zu haben. Mehr als drassig 
Beweisstücke stehen da, fast alle so beschaffen, dass die Zuverläsj^ig- 
keit ihres Versbestandes einfach durch die üeberliefemng selbst ge- 
währleistet wird. Da dieser jeweilige Versbestand viele J ahrhunderte 
hindurch immer wieder dieselben fest umgrenzten Zahlensysteme, 
dasselbe Princip arithmetischer Gliederung, dieselbe symbr- 
lische Rücksichtnahrae auf den persönlichen und sachlichen In- 
halt der Gedichte mit grösster Deutlichkeit erkennen lässt, so erscheint 
es mir völlig ausgeschlossen, dass hierbei ein neckischer Zufall ge- 
waltet haben könnte: vielmehr deuten die von mir beobachteten^ von 
meinem Gutbetinden ganz unabhängigen Thatsachen mit aller Enr- 
schiedenheit darauf hin, dass ihnen bestimmte Ursachen zu Grunde 
liegen müssen. Demnach war mein Ziol ein doppeltes: einmal iiane 
ich das für die äusserliche Composition verwerthete Zahlen- 
system aufzudecken und sodann in die innere Bedeutung desselben 
einzudringen, lieber beide Punkte gehen, soviel mir bekannt, alte wie 
neue Theoretiker, wenigstens auf dem von mir behandelten Gebiete 
der Poesie, in der Regel mit Stillschweigen hinweg. Diese Lückt 
suchen die vorstehenden Blätter auszufüllen, ich will die Ergebnisse 
in allgemeinen Zügen kurz zusammenfassen. 

Die griechische Zahlensymbolik, die mehr und mehr zur 
Zahlenmystik ausartete, ist durch den polytheistischen CuUttS 
in die Poesie hineingekommen. Vielheit der Götter bedingt VielhÄ 
der Culte. Der Cultus braucht nothwendig bestimmte EintbeiloDg ' 
und Festlegung der Zeiten, und diese erfolgt mittels der ZaUon 
und der Bechnang. Jede polytheistische und anthropomorphifltiscbe 



Religion nimmt ihre Yorstellnngen von den GOttem natargemfiss ans 
dem Menschenleben: Zeugung und Geburt spielen also wie hier » 
auch dort die wesentlichste Bolle, und der Geburtstag als BegiDB | 
der indlTiduellen Existenz ist der gegebene Festtag im himmlisdieD 
wie im irdischen Leben. Ihn zu yerherrlichen, sind die Hymnen- I 
sftnger vor Allem bemttht Kaum hat Hermes das licht der Watt 
erblickt und die Cither erfiinden, so preist er seine Eltern daf&r, dass 
sie ihn werden Hessen (charakteristischerweise beginnt er mit a/rf < 
J(a KgoMtlp — 57, mit der sprichwörtlich gewordenen FripositioD 
säenden Sanges). Der Apollo- und der Pan-Hymnus verweilen ^ 
diesem ebenso bedeutsamen als freudigen Ereignisse gleichfalls mit be- j 
sonderer Theilnahme; noch Kallimachos bleibt (z. B. in seinem Zt» 
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Hymnus) dem althieratischen Brauche treu. Die wirklichen alten 
Hymnen geben sich durchweg als Cultusgesänge, nicht ohne deut- 
lichen Hinweis auf die Musik- und Tanzbegleitung eines singenden 
Chores. Demnach rauss Ordnung und klare Glied«n'ung herrschen, 
im Hymnus so gut wie in jedem anderen für ähnliche Zwecke com- 
ponirten lyrischen Liede. Die Ordnung aber des Ganzen und seiner 
Theile bis in das kleinste fitxQov hinein beruht auf geregelten Zahle n- 
verhältnissen; und diese nicht willkürlich zu wählen oder gar dem 
blinden Zufall zu überlassen, sondern vielmehr in sinnigen Einklang 
zu bringen mit den durch altes Herkommen geheiligi;en Daten im 
Leben und Cultus der gefeierten Gottheit, muss frühzeitig hieratischer 
Brauch bei den formliebenden Griechen gewesen sein. Dafür spricht 
das älteste derartige Denkmal, das uns erhalten ist, der erste Rias- 
gesang in seiner zuverlässigsten Diorthosis. Kr enthält bereits die 
Grundlagen, auf welchen die Hymnendichter zunächst weiter gebaut 
haben, zwei durch den gepriesenen Gott und seine Festfeier geweDite 
Zahlen, welche zugleich die Architektonik des Kunstwerkes bestimmen 
mid regeln. Die Absieht dieses Dualismus scheint gewesen asu sein, 
das religiöse Element mit dem profanen, das geistliche mit dem welt- 
lichen, das ewige mit dem vergänglichen za yerschmelzen. Nach 
solchem dualistisch yerschrftnkten Zahlenschema sind drei der grosseren 
Homerischen Hymnen, mehrte Theokriteische, Eallimacheische und 
andere Dichtungen gebaut 

Dann kam die Zeit, wo man den Dualismus aufgab oder doch 
erheblidi modificirte. Das erstgenannte beider Stadien lernen wir 
unter Anderem aus dem Homerischen Pan-Hymnns kennen, das zweite 
besonders aus dem grosseren Homerischen Aphrodite-Hymnus und dem 
Selene-Qyldus; in dem einen Stadium herrscht die monistische Peri- 
kopengliedemng, in dem anderen die epasmatische Form, die darin 
besteht» dass die minder wichtige der zwei Zahlen sich aus der Ver- 
schrftnkung lOst, ans Ende rückt nnd nur für den Nachgesang zur 
Verwendung kommt. Wichtiger noch ist der innere Unterschied zwi- 
schen den beiden Stadien: das eine berücksichtigt noch die indivi- 
duelle Beziehung der Zahl auf den Gott, das andere lässt sie all- 
mfthlich ausser Acht und wird generell. An die Stelle des Gottes 
und seiner heiligen Festzeiten tritt alsbald die unverhäUte Chro- 
nologie, der gesetzmässige Wandel der Naturerscheinungen, von 
denen sie abhängt, namentlich des Mondes und der Sonne. Die Be- 
mühungen der Astronomen, die Zeitrechnung zu regeln, das Mond- 
niit dem Sonnenjahre möglichst in Einklang zu bringen, spiegeln sich 
unverkennbar ab in manchen Erzeugnissen dieser epasmatischen Kunst- 
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gattimg; selbst der huhe Ruf des Metonischeu Jahrescyklus hat 
seit dem von Aristophanes gegebenen Vorbilde, die Hymnen- und 
Kleinliederdicliter in Mitleidenschaft gezogen und mindestens bis in 
Theokrit's und Vcrgirs Zeiten hinein ganz offenkundig seinen poe- 
tischen Nachhall gefunden. 

Der letzte Schritt der Entwickelung war der, dass man die Zu- 
satzverse theils vermehrte, theils wiederholte und mit ihrer 
Hilfe die künstlichsten Zahlen gebäu de aufführte. Hierin allein liegt 
m. E. die Lösung des dunkeln Problems, das der antike Refrain das 
i(pviiviov) allen bisherigen Erklärern Theokrit's und Vergil's fortgesetzi 
entgegengestellt hat. Willkürlich gewählt jedoch und aller symboHschen 
Bedeutung bar sind auch diese Zahlen der Bukoliker durchaus nicht: da 
es sich aber bei den bukolischen Dichtern zumeist um Sterbliche 
bandelte, weniger um Unsterbliche, so musste nothwendigerweise das 
Zahlensymbol vielfach einen anderen Sinn bekommen als in den alten 
Hymnen, deren formale Technik immer noch vorbildlich blieb. Leben. 
Lieben und Sterben geliebter Menschen treten nun in den 
Vordergrund des Interesses: darnach richtet sich auch die Wahl des 
Zahlensymbols; denn der (Tlaube an die ehrwürdige Hesiodeische Lehrt 
von den Glück oder Unglück bringenden Monatsdaten mit ihren Zahlen 
ist unausrottbar gewesen und geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Die Philologen liaben erst neuerdings begonnen, diesen eulturhistorisch 
so wichtigen Factor energischer in den Kreis ihrer Betrachtung zü 
ziehen: sie werden, hofle ich, mit mir einverstanden sein, dass Kritik 
und Exegese der alten Texte ebenso wie die alte Heligions- unti 
Culturgesciiichte durch solche Betrachtung nichts verlieren, wohl 
aber nocli sehr viel mehr gewinnen können, als ich in diesem Bache 
erschlossen habe. 
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221-22G; III 239; lY Deloe 

222; VI Demeter 233—240. 

Kalypso 8. 

KaHmnfaa 226. 

Karneedee 169. 

K;irneio8 226. 

Kastor h. Dioskuren» 

Kob'os 

Kentauren 105. 

Kinder ausgesetzt 191; behext 81. 
Kinyme 267. 

KithariB, Kitluuristen 3 t 16. 7&81S 

116. 130. 140. 144. 146. 148. 160. 162f. 
105 f. 203. 24L 268. 280. 360; a. Phor^ 

minx. 

Kitharoden 202.207; Kitharodenagon 186. 
Kleiobolie 146. 
Knabenwettgerang 362. 
Knidier 266. 

Knosi?os 193. 

U. Köciily 40. 245 iL 349. 
R. Köhler 348. 
Könige 229. 

Kola 30a 332f:; s. HenirtiGhieii. 
Komataa 302 f. 

Komödie, Komiker, komiieli 37. 61. 301. 
KopfnickpTi 112. 
Korydon am. 
Koryphasion 100 f. 
Krat« Ton Mallos 112. 201 
Kreter 104. 228; loretiflehe Homer^Hs. 
215. 

Ladwioh, BOnuiMAar VynnmlHm* 



KxitilE, ODBienratiTe 242; der alezandri- 
nisohea Orammatiker 1941 197. 200; 
diplomatische, divinatorisohe (niedere^ 

höhere) 1. 26. 28 tt. 35 f. 44. 197; neuere 
330. 362 u. ö. ; ßchematische, eklek- 
tische 95; 8. Quellenkritik. 

KronOB 314; Kroniden 229. 

K. W. Kröger 14a 

R. Kahner 148. 

Künateleien 41. 151. 213. 284. 29a 316. 

320. 322. 332. 338. 

Kunst, Küufitler 228; Kunstsinn 'JOl; 
Kunstwerke 6. 25 f. 29. 203. 299. 301. 
816 331. 344. 361; Kunstdenkm&ler 
242; KnnstgeBehidite 208; t. Formen- 

sinn. 
Kms ;i3G. 344. 
Kykllk.M- 1S7. 

Kykloj) 304 ff. 353; s. Poljphemo«. 
Kjllene 3. 5. 17. 
Kjaiska 364. 
Kyprifl 8. Aphrodite. 
Kyprische Homer-He. 216. 
I^rrene 222. 

Th. Ladewig 308. 346. 
LakoB 302. 

Lakoalen, Lakedimonier 294 £ 348. 

Leben 292; Lebensalter 2N, 302 ff. 318£ 

321. 331 f. 340; h. Epheben. 
Lehrgebäude mit Zahlentektonik 39. 

K. Lehr,. 9. 14. 23 f. 76. 78. llü. 124. 

131. 159. 167. 186. 210. 216. 247 ff. 253. 
Ldantiaehe Ebene 189. 
L. LerBcb 280. 
Lesbisch 276. 

Leto 100. 162. 1821 222. 228. 
Loukippos 188. 

Liebe 304 ff. 310 f. 316. 318 f. 327. .330. 
336. 350. 352 ff. 355. 362; Liebschaften 
iwiadien Q8tteni o. Henacken 258 ff.; 
Liebesabenteuer des Zena 74 £; Idebea- 
fohrten Apollon'g 183. 186 f.; Liebfla- 
zauber 8. ZaubereL 

Likymnios 281. 

Lityersas 355. 359. 

C. A. Lobeek & 30. 101. 110 ff. 140. 144 ff'. 
187. 266 fl 286 

24 
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Lobfpesiiige s. Ujiiiii«!!. 

Localsage 100. 255. 

E. Lohsee 85. 101. 113. 128. 
LonginoH 208. 212. 

G. Longolius 325. 
Lorberholz 93 f. 
Imoina 314. 

Lacken 26. 2901 38. 36. 40. 128. 150. 155. 

185. 189. 235. 239 f. 251. 273 1 27a 287. 

292. 300. 311. m 330. 346. 
Lukianos 82. 
Ed. Luther 13. 
Lyoaena 241. 
LyddM 30a 316. 
Lyooris 357. 
Lydoa, lo. Laar. 39. 
Lykidiis 302 f. 
Lykoue 100. 
Lykophroa 321. 
Lyra s. Kitharü. 

Lyrik 98 £ 162. 167; xdigiöse, proüuie 

36 f. 161 f. 315. 361; k. Religiosität; 
lyrisolier Tos, Sftil 149. 155. 16L 202. 

239. 
Lyaander 294. 
Lytiias 112. 

Haaas 39. 

Machaon 282. 

Macrobiiia 39. 
Märchen U. 

Magie, Magier 137. 314. 

Mai» 3. 7. 

W. Mftnnhardt 106. 

Mantik 4. 17. 137. 145 f. 160. 195 £ 222. 

21^. 241; a. Propheti«. 
Marathon 243. 

Marken, handschriftliche 31; inschrift- 

liche 282; s. Fehlerzeichen. 
Hartianiu CapeUa 39. 
B. Martin 128. 246. 254. 269. 

F. Marx 185. 

Maske s. Namonmaske. 

A. Matthi& 3. IG. 27 ff. m. 33. 89. IOC. 

129. 131. 140. 142. 193. 243. 250. 287. 
Medium — Aotinun 287. 
Megalopolis 266. 
Hegara 286. 



I A.]ieuidra 166. 167.233.3261 338^341 

3.v8. 

Meliböus 30f) f. 
Meloe K. Lyrik. 

Menalkas 307 ff. SIL 360 ff. 353. 

Menelaof 357. 

Menemen, Meuenier 2%£ 

Metapher 273. 294. 

Meton 292; Metonischer Jahreecyklu^. 
Metonische Zahlen 288 ff. 298 f. 301 f. 
304. 307 £ 312. 315 £ 32ü. SaSC 35u. 
362. 

Metrik 3& 2601 270. 2741 27a 299l 

324. 380. 
MUon 366. 358. 
Mnemosyne 129. 
Möns 308. 
Moloäsus 276. 

Mond 9. 12f. 2S3; Mondphasen, Monate 
286 1 289 1 292. 294 1 319. 328. 30: 
Monc^ehr e. Meton, Selene^ SonneL 

Monismng der Tektonik 242. 267. 36L 

Monodie löU. 3.'>5. 

Mop^ius 307 f. 315. 

Morson 302. 

MoMhos DI: 338-345. 

K. O. MflUer 1001 

Multiplication s. VerridfiUtigung. 

Musen 131. 162. 186. 196. 240. 247 fi 

238, 318. 352. 354; s. Pieria, SicUien 
Musik 120 f. 148. 150. im. 195 f. 

240 f. 314. 317. 32L 354; Musikii: 

stnunente 241; c Eitharis, Sjrinx; 

Murikbegieitang 37. 411 164. 361; 

musische Wcttk&mpfe i. Agonfls. 
Musuruö 149. 344. 
Mykalessos 189. 

Mysterien 233 ff.; Mystik s. Zahlensyn* 
boUk. 

Myfhna, Myfhologen, Mythograpbea ISi 
228. 240. 265. 283. 286. 

Nachahmer, Nachahmung 23. 192. l^öi 
202. 222. 257. 2S4. 295,- 306. 31 L 34S; 
B. hintlehnung. 

Naehgeaang Jhiaapia. 

nachhomerieclie W6iter 285. 

Nacht 102; dxeitheilig 10 £ 
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Nachtigall 246 f. 

N&nie 156. 317. 322. 327. 331 f. 338 ff. 

347 ff. S67; s. Epitaphios. 
NamaaniMke 300. 30a 381. 953. 866. 

357. 3.')0; ö, Pseudonjin. 
Naturgefühl, -Vorgänge 283. 289. 361» 

drei Naturreiche 256. 258. 
Neda 228. 
Nemniunii 815. 

nenn 195. 234. 212. 8811 352, 364£ 367. 

neunzehn 287 ff. 290. 290. 298 ff. 801 ff. 

307 ft. 312. 316 ff. 319. 326. 33L 350. 
J. Nicole 112. 
Niesen H4. 
Nikäa 348. 
Niksnder 358. 
Nikanor 204. 
Nikias 126. 305 f. 359. 
Nikomachos von Gerasa 30. 
Nomos 162 tr. 1(37. 2t »1 f. 242. 289. 
Nonnoa 25Ö; Uyiunos-Nänie (Dion. XV 

398-421) 347-350. 357. 
Nymph«! 7. 0. 246 ff. 270. 818. 

Obelos 205 ff. ; 8. Atheleien. 

Octavian 309. 314. 

J. Oeri 38. 
OkoiiuoH 2i)2. 

Olymp, Ob^pier 182 f. 186. 180. 1061 

234. 240. 26a 
OnchestoB 3. 5. 12; gieiaer Oncheetier 

14. 17. 

Opfer 1(5; Opferriten 236. 
Optativ 145 f. 

Orakel s. /^)7<lTi^ptov, Mantik; Orakel- 

grtn d na g 186. 
OnMik, TamlMgleitiuig 37. 411 160. 

186. 240. 246. 2181 283. 289. 294. 861. 

Orgien 235. 

Orpheus, Orpliiker ^. 241. 259; Hym. 

Vni: 290; XII: 141); LV: 256. 
Orilioepie 15a 276. 

Orthographie schwankend 42. ua 1121 

158. 251. 275. 328. 
Ortygia 222. 

Paarung 228. 2^9. 204 f. 

Päane 1Ü5. 27 J . 2Ö1 f. ; Pindar's Itiu f. 315 f. \ 



Pal&mon 311. 

Pttik 240£ 803. 3U. 317 1 325.339.3481 
858. 

Panakeia 282. 

Panakrische Biene 228. 

Pandiii 283. 

Paphos 2r.S. 

Papyri 194. 198 Ü". 

Paragraphos 210. 213. 21& 

ParaUelinniit 164. 184. 800. 824. 386. 

338.347. 350; s.Responsion, Symmetrie, 
Parallelstellen 23 f. 78. 226. 285. .348. 363. 
Parenthese 98. 139. 226. 282. 302. 32L 

332. 
Paris 25Ü. 
Paniaw 858. 

Puüoipiiim nehei Hü&rarlram 81; Par^ 

ticip. Praeg. 109. 115. 826. 
ParticularisniUÄ 158. 
PatroYnos 280. 
Peisistratos 7. 
Peiihet&ros 2991 
PetopomieBoa 190. 
Pentaden i. fttnl 
Pentheus 302. 

R. Peppmüller 106 ff. 242. 248. 
Perikopen 30 ff. 40 ff. 44. 149 f. 1501 

162. 203 1 229. 235. 243 ff. 256. 271. 

280. 282. 286. 2861 802fl: 806ff. 312. 

314. 316fl: 84a 347. 35011 861. 
Periode 314. 
Persephone 234. 

PerHÖnlichkeit 250. 3C0f.; PorBÖnlichee 

u. Individuelles im Hymnu» 931 161. 

229. 257. 271. 289. 
Penonennamen 8681; 8. Nauenmaske. 
PeiBOnenweehael 804. 808. 352; iimerhelb 

metrigcher Einheiten 41; s. RefiraiB. 
Personification 130. 250. 283. 292. 314; 

des Hirtengeaanges 348. 
Pest lOü. 

Pfleger, Pflegerin 254. 270. 
Pheidias 227. 
PhOargyriaa 241. 

Philinos 303. 
Philochoros 35. 39. 149. 
Philologen 38. 3G2. 
philosophidche Zahlenapeculation 39. 

24* 
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Phüyra m 

Phoib«, PhoUKM ApoUon 191. 
FhoriMw 187 t 

Fhominx 150. 162; i. Kitliiru. 
PhoiMM Bibl. SaOb 12: 153 f. 
Phrygien, phrygiaehe Sprache 259. 961. 
Phryniehos III. 
i'hryniti lÜJ. 
Physiognoottlc 120. 

Pi«ria a S. 189; pmudie MaMn 868£; 

8. Musen. 
G. J. Pierson 247. 
Pindar 180. 144. 162. 166 f. 241; i. Plane. 
Phistik 283. 
Piaton 159. 198. 240. 
Plnnlis, Siagolaris 184. 293. 337. 
Plntarah 901f. m 896. 
Podaleirios 232. 
Pollio 314. 
Pollux 103. 

Polydeukiw Diodkuren. 
PolypheniM & 904 f. 363. 
Polytheumiu 360. 

Polyxeinos 235. 
Porphyrios 206. 
Poseidon 37. 304. 

Potenzining 235; 8. VervieliUtigung. 

P0tllO8 2öü. 

PriUndiimi 182 f. 201. 
L. PreQer 140. 240. 246. 262. 288. 
W. PreUwifai 272 

Priamaa 28S. 
Prifipos 318. 
liohm, M. Valer. 348. 
PnMMMioii 2331 389. 
Projeetenmacher 208 f. 
Prokla, ProkloB 321. 
Prokloa. Neuplatoniker ST). 30. 140. 159. 

161. 163 ff. 257. 329; Hym. U u. VI 

Aphrodite 256. 
Prolepse 89. 130. 188. 
Prodmium 201. 204. 897; der DIm 196i 

200; des H. H. Hermes 77 £; Aratoo, 

Hesiod, TCQOoifjUov. 
Prophetie 136 f. 143. 314; s. Mantik. 
ProHorli,- 42. 92. 18i. 276 f. 337. 
Paeudonyin 234; h. Namenmaske. 
Ptolemäos 229. 354; Ptolemäiirzoit. 198 ff. 



Regirtar. 

Ptolemäod von Askalon 112. 
Pyloi a 6. 17. 99£ 124. 
Pjrtbigorear 39. 

Pyfho 14a 183. 18K. 190; a. DelpU. JM4 

Quadratur des Kieiee« 292. 2S6L 

Quadrivium 30. 
Quellenkritik 2. ü. 

Ii. Badarmaober lOa 
BaadlMacftaB la 145. 191 f. ; ItanÜHiitk» 

300 

Riitioiialismu^ 2. 
realistische Poesie 283. 280. 
Bechtschreibang ». Orthographie. 
Beoonitnietioii dei H. H. HwmM Ut 
Bedacior 4. 7a 

Rede :Mr»; Redoabsrhluss 10. 155. 240. 3M 
Eefrain 41. 162. 166. . 315 ff. m 
331 ff. 33S ff. .346 ff. 3.-i0. -i". :i62; chn 
nologiäch-üacraler 319 f. ; eäoteriscbe^' 
«lotorisolMr 28a 321. 331. 314. 3<81; 
t. hpofmiov, 
Reibhölzer 93 f. 
R. Reitzonstein 320. 34a 
F. W. Reiz 189. 

Reli^nositat sinkend 261; ReligioMge- 
schichte 38; religiös, weltlich 42. ISL 
•301. 307. 3ia 381. 366 ff. 361 1; cl^ 
rik; Ballgioiidheval 38; a. Cdte 
Zahlenqniibolik. 
Reminiscenzen b. Entlehaoilgan. 
Resonanzkasten 82 f. 
Re8pon8ion298f.302.3l0; s.ParaUelifflnui. 
Bh^sodie 149. 162 ; Bhapsodna m 2011: 
BhaptodenpioOiiiien 201; -biefiar 906: 
•Interpolation 203; -agon 20a 
Rhea 227 f. 234. 

Rhetorik, Rhetoren 215. 22a 260. 260- 
Rhodos 290. 

0. Ribbeck 308. 311. 347. 
BÜMto der Saligaa 14; ApoUoo't 3t 
13 ff 7a 99; gertoUen 88; gaMldaoiiM 

95. 140; ihre Haute 97; Biader 4ai 
Helios n. Daphnie 301. 

Ringschulen 150. 
Fr. Ritsehl 37. 100. 
C. Robert 7. 10 f. 
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Börner 30. 304. 347. 352} rOmische Ba- 
kolik 306 ff. 316. 

E. Bohde 15& 

W. H. BoMher 39. leOt 

D. BolmktD 1. 31. 80. 110. 124. 132. 146. 
155. 150. 222. 226. 24& 363. 

BondgeB&Dge 131. 

sacrale Poesie, Zahlea s. Cultus, Zahleu- 

Saitoi 3. 941; S^todiMlnmMnl SIC 

Sandalen 3. 5. a 80 ff. 09. 

satirische Zahleni^bolik 288. 301. 

Saturnus 314. 

J. J. Scaliger 158. 

Scepter s. Stab. 

Sdukblone 188. 

SduidBnfraiide 190£ 198. 

Schafhirt. Ziegenhirt 306. 317. 

Schal tvers s. Refrain. 

Schauspieler 298. 

A. Scheffler 14. 98. 100. 138. 144. 148. 
Schema 222. 238. 29e£ 309fl: d06ff. 310f. 

dieir. 397. 333r. SS». 346. 348. 361. 

363 ff. 361; s. Perikopen. 
Schiedsrichter 309. 311. 369. 
Schiffahrt 283. 

Schildkröte la 22; SchUdkrOtenleierSlff. 

241; s. Kitharis. 
Schlachten von Biadmn 96ft 
Soiilaiig«iiliMi« 983. 981. 

SchlüKsel, SchlOsselloch 13. 108. 

.1. H. H. Schmidt lia 

M. Schmidt 245. 

O. Schneider 226. 232 f. 239. 

B. Schneider 14& 

F. W. Sduieiaewin 22. 76. 78. 99. 100. 
lOei: 11& 190. 146 f. 160. 

Schnitter 355. 

E. S(;höll Iiis. 

G. F. Schütuann 8. 

Scholien ku Homer, tienfer 112. zu Theo- ¥ 

kritdOO. 3oa 
Sehnts gegen Zauber 79. 81. 

Sch^ritaie^ dngende 999. 

Schwangerschaft 35 f. 149. 169. 901. 
Schwankon s. Orthographie. 
Schwur 8. Eid. 



sechs 233 ff. 256. 315. 326 £ 328. 339. 

340. 347. 350. 357. 
0. 8eedk61L 96.79f. 943. 
Seibetanrede 906. 310. 

Selene 283 ff 328 f.; Selene-Cfyldna 383. 
361 ; 8. Mond, Homer. 

Seleukos 215. 
Semasiologie 270. 
Senrius 308. 3U. 348. 
Sibyllen 814. 

Sieilien, iiciliMhe Bnkolik 304. 306. 316. 

348. 

sieben 78. 159 f. 163 f. 196. 222. 229. 
241 ff. 255 ff. 271. 2S0 ff. 303 f. 308. 
310. 314. 318 f. 338 f. 352. 354 ff. 357; 
Siehenmonatskind 159. 

E. B. Sikee AUen. 
Simfttha 327 ff. 
Simichidas 302 f. 306. 320. 
Sini^iilaris, Pluralis 104. 293. 
Sinnertpj>use 302. 304. 306. 315; Sinnes- 

bbschluss der Strophen u. Perikopen 
40£ 285. 996. 3061: 317. 896. 

Sitteamkett 74. 968. 96L 

Skopas 256. 

F. Skutsch 313. 
Smynia 331. 340, 
Sokrates 200. 
Sol 314. 

Solon's iSovMq 119. 

Sonne 13. 983. 987. 980£.; Sonne n. Mond 
294. 314. 361; s. HalioB; Sonneigahr s. 

Meton. 

8o',.hnkles 112. 

Spoudeeu ;i44; Jiexametn spondiaci 158. 
184. 274. 

sprachliehe Wagnieee^ Oniiodflteii 196. 

960t 909: 984t; Ftfder 974. 
Sprichwoit 37. 79. 146. 156. 188. 989. 

305 f. 

Stab, goldener 4. 144. 
H. Stadtmüller 122. 129. 
StSdtegrflndong 222. 
Stalaktitengrotte s. Ovotte. 
StathiB aUM» SIL 
StegreifgOB&nge 87. 

Steinmctzfehler 273 t 278; a. Ortho- 
graphie. 
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H. StephanuH 110 127 f. löö. 

Stesichoroe 2f>5. 

Stdchomyihie 37; siichiich gebaute Oe- 

diehto 310. 
StOeigeiifhlliiiliehkeit 2L 162. 16if. 167; 

Stafehler 19. 125. 

Strahlenkrnne 290. 

Strophen 4U fl'. lai 166. 203. 315 f. 318. 

321. 325. 3:^1. 349. 
Styx 142 f.; Nymphe 228. 
Snlqeefc 293; SolgeeteweehMl 90. 288. 
SehnaBg 196. 
F. Susemihl 331. 

Symbol, Symbolik 38. 144. 296. 296; 8. 

Zahlen. 

Symmetrie 37 f. 102. 183 f. 186. 226. 252. 

296. 298. dOOff. 906. 309. -822. 332. 

364; 8. FonneiuprMlie» PanUelinniia. 
Syidsena 135. 186. 

Synonymn lOr». lO'J. 

Syrinx 3 f. 148. 240 f. 304. 317. 338 f. 
348. 3Ö2. 

Tage, günstige, ungün8tige228;Tage8sei- 
ten7.9ff. ;T^geaeintlieiliiDgderlliM208. 

Tan» 8. Oieheetik; Tanzplatz 247. 249. 
Tautologie 80. 08. 114. 139. 226. 246; a. 

Wiederholungen, 
'legen 247. 

Tektonik, poetische 35 ff. 40 ff. 187. 196 f. 
202. 222. 2261 242. 266i: 261. 260. 
286. 289. 292. 296f. 299. 901. 3061 

316. 322. 328. 3:50. 333. 344 1 347 ff. 

3:)2fi". ;i')f.. ;i'.7. :5»UU.; s. Perikopen, 

Schomu, Symmetrie. 
TeleephorOB 2S0f. 
Tdphnn 192. 

TempoiweebMl, -Tenrecbseloiig 246. 248. 

261. 287. 33611 
Terpandros 163, V^lt 
Tetraden s. vier. 

Teumesisog 185». 
Tcitkritik 272; 8. Kritik. 
Tbeagems S16. 
TMcn 266. 

ThemaU 18:^ 186. 
Themis 191. 228. 
Tbeogius 



Theokrit 206. :i06. 309. 316. 320 ff. 3$ 
H>Tunen 149 ff. 15<3. 221. 34& 3S1 
Idyllen 320 f. 331. 1 eigaii 301.315-m 
348. 367; II ^of/iaxenr^ 316. 9 
-382. 346. 360L 367; maSm^U 
3.^4 f. :i^.7. 359; IV voutU 30313» 
V ainoXixdv 301 f. 311; VI ßovxohe 
cxal a 304. 310. .352 f. 357; VII ^ 
liaia 301 ff. 306. 359; VIU ^oxtü*^ 
oral ß' 330—352; IX ßovxoheoxel / 
8821; X i^hm 964ft 8571; C 
Mi$tlim^ mE.m. 367. 360; XI? I» 
Waw« ?()o>c 352. 35.1 : XV USwteum- 
aai 151. 1 .")<;— ir>S. 331: XVI Xa^n: 
a57; XVII lho).(ftaiog 227. .348; XVE 
Ekiv^ 357; XIX xtipioxlixi^ 36;. 
Xn ähtlq 303; XXn JtSwmtfm ISL 
296; XXin ^4vnfc 806; XXTTV 
xXiaxog 149—155. 240; XXV »^0»^: 
149; XXVI Ayi«i302: 242.381 
Theophrast 03 f. 
Theorie u. Praxis 21. 40. 
Theseue 211. 
Thelis 326. 

Thrienorakd, TbrioboUe 13a 1461 

Thürversehl 109. 
Thukydides UI 104: 1851 
Thyinbris 325. 
Thyonichos 354. 
Thyrsifl 315 ff. 357. 
Tiber 326. 
Timon 287. 

Timotheoe 2S9; Pener 1641 
Tithonos 250. 
Tityros 303. :^f. 

Tod 292. 319. 321. 332. 350. 362: Todte 
329; Todtenüner, -klage s. Epitaplu«^ 
N&nie. 

Touristen 100 f. 

Tragödie, Tragiker, tragisch 37. 120. 3li 
Transpogitionstheorie 30 ff. 76 ff. S7. 1?^ 
i:^. 136. 138 f. 141. 143. 147. le^«. 
251. 253. 269. 273. 278; b, Hemistidne». 
ümrtelliing. 
Tiiaiieii t. drei 
Triklinios 337. 
j Trilopie 3521 
Triop(a> 18S. 233. 240. 



Digitized by Goog 



Bogiitor. 



375 



TriopiPcher Apollon 160; Triopische 

Landzunge 233. 
Triptolemos 233. 235. 
Trinnm 38. 

TVoja 160; TrojaiMrapxsfllia 269. 

H. Trflber 260. 
Tyndariden 205. 
Typhaon, Typhoeiu 188. 190 £. 
TyrtftOB 296. 

Überginge 168; rw. der diieelen Bede 
zur ExsftUtmg 19 f. 

Cberlieferung, ihre Fehler 33. 40. 43 f. 
2761. 304. 320. 330£. 360; 8. Hand- 
schriften. 

Übersetzung 44. 331. 

ünufeeDniiglSii: 246.266.209.286.291. 
900. 906. 3101 880. 388.343.346.849; 
8. Transpositionstheorie. 

Unglückszahl 302. 316. 318. 320. 327. 
330. 332. 340. 347. .350. 363. 368. 362. 

Unttrweltsd&monen 329. 

üranoB 191. 284. 295. 

ürthefl dee Dichters lia 

H. ÜMaer 37 ff. 160. 

L. C. Valckenaer 351. 

Verdoppelung s. Vervieliftltigong, Wie« 

derholung. 
Yergü 11; Edogae 307 f.; I: 309 f.; II: 

310f.; m:311; IV: 311ff; Y: 906C; 

VII: 357; VTH: 346f.; X: 367. 
Vergleich s. Qleichniss. 
Verschiebung e. Tran^Oflitioiisiheorie, 

Umstellung. 
Verstechnik 274; s. Metrik. 
VervieHUtigung 287. 294 1 969; ■. Po- 

tenslmiig. 
Verwandlung 13. 

Tifr 35 ff. 30. 11 f. 7ft. 149 f. 150. 222. 227. 

229. 235. 250 f. 285 f. 290. 292. 295. 

298. 301 f. 308. 311. 318 f. 326 ff. 332f. 

340. 347. 349 f. 352. 357. 
^enmdswanzig 234. 
Tierieiin 28L 
G. Vitelli 194. 

Tornlcxandnnigcher Homer 198 ff. 211. 
Vorspiel 357. 



Vorstellung Neugeborener 270. 
J. H. Voss 2. 15. 105. 124. 147. 243. 331. 
Vnlgata Homerts 194. 196 ff. 211. 222; 
8. Headechriftea, ÜberUefenmg. 

Waardenburg 120. 1341 
C. WacbBuiuth 287. 

Wechselgesang 302 f. 307 f. 311. 315. 346. 

361. 353; s. Agonei. 
WeOigeialienk 894. 

Weinbergarbdter 3. 106^ 
Weinstock 94. 

WeisHngekunst s. Mantik, Prophetie. 

F. G. Welcker 39. 101. 127. 
weltliche, religiöse Poesie 42. 161. 
B. Weel^ 88. 164. 
WidenprBehe swiMihen H. H. Hermee vl 

ApoUodor 811; Im H. H. Hermes 6 ff. 
; Wiederholungen 17. 23. 119. 139. 162. 
165 ff. 183 f. 196. 209. 222. 233. 245 f. 
251 f. 260. 269. 282. 315. 325. 330. 338. 
360. 362. 
Wiege a 141. 

ü. WflamowitB-llflIlendoYff 141. 156. 

157 f. 1641 188 f. 196. 240. 273 ff 200. 
297. 302. 316. 330 1 336. 338. 344. 351. 

358. 

Windeln a 16. 141. 

W. 0. E. WindlMli 6. 20. 91. 117. 

G. Wiesowa 314. 

F. A. Wolf 106. 190. 286. 
Wolkenkuckiicksheim s. Axiatophanee. 

Wort u. That 20 1 
R. Wünsch 307. 
Wunder 11. 13. 15. 297. 

Xenophanes 297. 
Xenophon 113. 247. 

Zahlen 3.Sf.; gerade, ungerade 227 ff. 
2:M f . 309; hieratische, gacrale 228 f. 
I 241 ff.; 8. Glücks-, Unglücks-, Bueh- 
{ Htabenzahl, Chronologie, Zahlensym- 
bolik, Schema, Tektonik 
Zahleneymbolik, -mjelik 3611 1601 166. 
1691 186. 281. 287. 243. 871. 880ff. 
288. 294 f. 301. 304. .307. 312. 316. 
319 ff. .326. 330 ff. 338. :347ff. 352 ff. 
I 355. 357 ff. 3601; mythologische 39; 
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voUdilitiiiliche, philodophiMh« 39; 
Inine aUgienMan i^l^pe 368; «. Zahlen. 
Zanbezei, Zauberinnen 81. 326 ff. ; Zaaber- 

niittel 345; s. Magie, Mantik. 
aehn 35 f. 42. 7a 149 f. 195. 242. 3Ö2; 

Zehamonatekind 35 f. 149. 
Zeiöhen, tachygraphiaehea 87; ailHNMh 

nuaehei 206; i. Karkaii. 
Zflift Sli. 321 ; Zeiteintheilung, Zeiträume 

10. 307. 360 f.; ö. Tag, Niicht, Jahros- 

zeiten; Zeitreohnung 299; s. Meton. 



a 33a. 346. 
^ 326. 
&YiXij 14. 

16 t 

dy^iwQ 34. 
ayxkivwy 96. 
ayvovg 127. 
äSia 324. 
ctV 126. 

a#vroc, -to» 8. 100. 

*A6iovig 357. 

äelSa, aÖa, 233. 287. 337 f. 

dsipeiv'27SL 

dslXiii 110. 

cU^Ciy 127. 

U&mrAfo 187. 180. 

<iijTCf 155. 

«dßvaroi a^pdtrot 12. 119. 

a&ka do8 Herakles 150. 

d&Qosovaaq 92. 

ci»t'(ia», &»VQ/Jia 103. 247. 

«2 336. 

af«, afer 337. 

alytndötiv, (dymtödipf 245. 

•atoq .358. 

aüttfi' 81. 96. 

&Uoc fabland 102. 

fi>ia 2a 187. 103 £ 260. 287. 

dfittQvyi^ 188; dfiaQvaam 128. 

'AnagvXliq 357. 369. 

afiß^ozog 13. 

«i/oj^nvo? 130. 

SfifiOffog, &fxnoQog 277. 



Zenodotoa 206. 
Zeogimg 360. 

Zetis 16. 110. 136 f. 142. 147. 149. 162. 

182 f. 190 f. 195. 227 ff. 234 f. 25<). 258. 

260. 283. 295. 325; a. Liebesabenteuer. 
Ziegenhirt, Sohafhirt 306. 317 f. 35L 

857. 

aww 227 ff. 234. 871. 302. 311; ZfrUlingi- 
paare 202; s. Paamng; Zwxlling^ga- 

stim B. Diosktiren. 
zwölf 15 f. 99. 150. 329; GOtter 16. 



n. 

dfi(pl 207. mi 

dfitpUnsiy, dfi^i)iin£lv 286 f. 297. 
3lv 337. 
cfya, ä»* 193. 

avataaovaiv 182. 
«vanriXrjaaz 84. 
dvdaauv ini rivi 147. 
ävati&iveu 294. 
dpSgcya^Ut 274. 
ttvistXev 114; ifytfiUlMP IOOl 
difiaeve 92. 

fitv^£(r<C> avd&eciQ 293 f. 
fivrpov 7 ff. 
iot^^ 184. 201. 

«{oUtfC 110. 

qdai, diöveam 345. 
a;rovrd 155. 
dn^XXeiv 110. 
i4nöA;ia>v 282. 356. 
und vov, mc^ ^6^ns 
SnopOQ 277 f. 
anoargifpeiv 89. 
aTTtbcTft, dnoluti 336b 
Sp« 230 f. 
*4(>ftro^ 350. 
aQalnoöai 260. 
i!(»n)r 239. 

-a? 8. -tyv. 
'/laxAi7nct<$s' 282. 
daxBQotiQ 284. 
a'roAjlero 124 f. 
iltatfiTlfe 187. 180. 
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«da/wD 127. 

ci zoneTC^Q 91. 
avtÖQ fX)f. 109. 
d<pfipuo^ 185. 
jitpgoSittj 257. 

ßaioSpone 105. 
/^rrro? 358 f. 
ßt^h'iaxai, ßißktiiai 134. 
ßißata 14. 
itf«, Bf« 228. 
106. 

/!?/oc, /9(oroc 284. m 
Ä'ü»v 357. 
^öac, i^oa« 344. 
Bo/tßixa 367. 

ßomuOitg BomnOog, jftiftroc BoAm^Ci 

xaia 358 f. 
ßovxdXog, ßovr^i 343. 
^(»//iJ^C 284. 

rar« 292. 

yqpvq 343. 

/Aat'xwTTiV, ykavxvaaiöa 208. 
yöaaxev 260. 
X^(4i9«tai) HC 245. 

öaeirfi, iaoitjs 145 f.; öa^nevai 137. 140. 
Jav, 227. 
Jci^iC 367. 

S{ 124. 193; apodotisch 89. 
SiSaw 146; <refe<»« 148. 

(^^if£/ia( 330. 
Selxvvfjit 270. 

dexdfirivoq, itxafirjvuctog 149 f. 

jeAf/w4>c, ^AfCf )i<»c lea m 26a 

S^ofiai 330. 

^1f*^9t ät^tmf 234. 367. 

^j} roi 269. 
Jnm 234. 
6ia(f(fiyoto 86. 
^iM^o^oc 164. 
JixT€ff<K 228. 
Jioyivfjq, Jiozge<f>^Q 232. 
<J(nAä <}»'(J^«ra 1(>4 f. 
Ji;iAaaiat At^etf 164 f. 



J/C 227. 
(fö^oc 8 f. 

4pwrf»4c 91* 

<Kl>//a 8 f. 

234. 

^ 2Ü0. 
la 324. 
iyieit'ttnß 274. 

^y***» 916. 

ei 325. 

e/!A^, etXvof 110. 
ca(A)t(v 109 ff. 
ft'c 8. ig. 
?xaartt 117. 

&«r4>c 182f. 195 f. 281. 

ixyfydovrai 260. 
hxrjßölo^ 182. 184. 
ixkoy^, ixkoyii^ead^ai 307 f. 
^Aogvro 117 f. 

367. 
kXiaanai 287. 
fAC;.)«^ 110. 
ikiio 110. 
ifinahr ÜO. 

286. 
/v^eOer 114. 

249. 
haev 141. 249. 
^» mUc 93 ff. 
iviÖOifu 345. 
^yvcaxwdinMmvflg 290. 

AvcaMutoNl|<9MC 321. 

ivddtot 34. 

i^atQiatftot; 299. 
^|fTtAe*o»' 147. 
^fi^Aai^e 126. 
Igovo/MtCo»' 87. 

^Jiaivsi 132. 

tÄfrff//a 257. 271. 282. 285 f. 290. 2961. 

302. 304. 3ia 322. 328. 332. 
tJiiiv 286 f. 
ht§na 117. 
iniX§^ 98. 
dn^gatoq 193. 
imyvafinxdt; 280. 
ini,u€)j{iörjfia 315. 
inifi^kiOQ 252. 



uiyiii<-uü Ly Google 



378 



Register. 



imaTifO(pd6tjv 16. 
l»o(s, iffw 201t 
ixifdal 233; hupS6s 316. 
fpYfiii 283. 
|()yov 88; s. ^noc, 
i^eeivEiv Ilüf. 
ie<a» 136. 
iiftovinoQ 90. 
F(>xo? 105. 

"EQUüa (-//), 'B^iula» ('tpr) 261. 

€Qn€tv 25U. 

"£(»0»« 257. 357. 

ic, 106; W 337. 

f ouwfoc 217. 

loffm, F<7;rcrff, Smuafh 284. 286 f. 

?Tfr 337 f. 

itaaoa U8. 

iv&vfjii^caiS 168. 

c&nrAoc 14a 

tliA<^ffC( 119. 

e£/ivA/i7, eifioXlii 119. 

fhrttxfßoio 260. 

fvt/zvoc (£vAi'(>oc) 162 f. 248. 

igiekxö/xevoi 252. 

if6/mw 282. 316. 332. 362; b. Befrun. 
^crot 0. gtn. 298. 

ia»tOQ 141; ^»eov ^(>o( 189. 
Zds, Ze^c, Zi}v 227. 
-S», 16& 

^ . . . 142. 
I 188. 
270. 

4/e^av€veiv 114. 134. 
246. 

itni&eot 283. 289. 
i^6ra 00. 

ijaerat 209. 
^Tot 270. 
^rTf 13. 
^iXo^t ^ZoC 12Ö. 

BaXiaia 302. 
^a()<Tcö' c. dat. 36. 
Savfinivio 127. 
&6 fit Uta 222. 
«c/i(^ 144 f. 



9£Öx^o( 302. 367. 860. 
^ea/iiQ 132. 

«tTi« 325 f. 
&eibv ixaxaQwv 76. 
&T}()oaxönog 252. 
6()tot 145. 
»(wAA/^oi 14a 
^ftß^^ 326 f. 
^aic 367. 

icUiUiv 05. 
ItnQtxr'i 226. 
i 124. 

I Utaai, Ulaai 284. 
& a 282. 
'Itnatdv 166. 

i£(>dc A<Sxoc 228. 236; *Ii^p S^oq 189. 

7f()iüv 357. 
Iii Ol 166. 282. 
l^ie 106. 
Ti77raii}ow 16a 
OAdfe fiUctv HOC 
Q^ia 14. 

xa^anrea^t 118. 

xal 77; xa/ rc 260; Mal t&tt 70. 

/TcAAi vT/Jc^ta 288. 

xaXoxaya»la 273 f. 279. 

xa())7, xdga 80 L 

xd^off K(fAtoQ 22a 

xara voifv 297. 

xureß^aaro 107. 

xaxtfinuXiv 80. 

xaxonta^i 127. 

«ec(y) 269 t 

xegdaJJoq 141. 

xt9o(>/^£(v c. accus. 13a 

Xiöapi(Tr/J? 1&4. 1951 

xiö«o(t>rfo^- 202 f. 

xvumJuAov 103 f. 

xpaur&w 133. 

x^/yo> 129. 13a 

XQavaloVy XQavitvov 13a 

Ä^pdrog, xfJoTo? 22a 

xv(tvoaxo).t{ji 836. 

KimQiq 357. 

xib/jtog 355. 

AaAiüvn, xakiovzi 345. 
iUioyra 1(^ 
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Uxe 129. 
Ufitpotoi 344 f. 
Avxaloq 228. 
XiQtiv 128 i 

155. 
fiaiofitti 137. 
IcOA«, fuM 156. 
Mcryä« 300. 

/lavTun} 226; a. Maatik. 
/ua<Trt5 144. 146. 
jiiyuQOv, -Qa 8 f. 
fisXaSmp 130. 
/e^Aoft r£loc 343. 
ftihtsa^ai 139. 186. 
fitfirjXuyq 130. 
/MCv =^ 125. 

ineaa 140. 
Mt^^dmov 9fOQ 180. 

/tita tau 98. 

filxQov 39. 

fiTjXoaxönoq, firjköaxonoi 
Mf/vj? 235. 328. 
/</^Kf 182. 
fiviiovX 188. 
Moljpat 146. 
MovaaToq 286. 
Movariyhrii 186. 201. 
ptovouc^ 196. 226. 
fU96fitPOt 187. 

P ^gpcAx. 275. 277. 
vBvaat 142 f. 
miiu^it^ IIS. 

vi/oi; 8 f. 
iVtx/ac 359. 
v(S//tog 252. 

vo^o( vuvov, äoiöqq 132. 163. 184; a. 

Ifomos, iJ/[zvo(. 
vo/tabg voiMtUt» 140 £ 
vovfujvla 285. 

1^/199 263; i^/»iMMi| Ai|ifolte 344. 
{^cmi 266. 

8 yt 77. 

Sdtoc (kraEiK 34. 

olxoq, ntxlov St, 
oifuiy 246 f. 



olov Srf 250 f. 

Oto?. OW? 247. 

olü)vol 34. 

ö;rra/<>7V4aros 150. 

^IM^vrfQ», d/ta^i» 119. 121 f. 

^iuo^xa^a» 120. 

dfjiöaat ini xi 142. 

0^9)17 137 f. 

^nagctf 88. 

287. 201. 
df^a9ffi 326. 
3'^(>o? 10 f. 
dpxoq 142. 
dQtpvalri 10. 

-oc u. -17 verwöchaelt 190 f. 
<)a/i7 16. 27. 46. 138. 
Saaa 137. 

Zxs 92. 
oii 125. 325. 
ovxixi 11. 
ovQkyexai 325. 
OVQOQ 119. 
owffo 92. 192. 
0^0« 119. 

I7amv 280. 282. 
naD^w 294. 
Uat:^ 166. 

nuXalanaia, TtctXofg^ftm« 166w 

17äv 250. 356. 

nowv/to^, 7cavn;;(^C 102. 

navofiipaloi 136. 

na^a, JiöUva 346. 

naQtttßUla 87. 

XO^tiai^ ;ra()erat 284. 291. 

ix naQaUijXov 119. 

Ttapdbo? 291. 

TteiQi^vaq 86. 

neiQtv(hc 86 £ 

jwf 284. 293. 

n:c(>av 101. 

TTifi-V 102. 

IlieQiÖEi; :^8f. 

viAavod/af 88. 

nXeüa» 10. 

nXwv^Qta 288. 

fföj^ev T^die 7a 

»oAvxpoToy, ^piAöir^oToy 253. 



380 



Register. 



nokiffafioi 367. 
naviipitv§ 129 £ 
Ttati, ftatl 343. 
norty 7i«(>« 344. 

:iQ6fiafia 257. 296. 302. 304. 31ö. 318. 332. 
ngöpaia 147. 
KffddvQW 8» 

nfooliuow m 200; n^ootfM ttUhw^ 
202. 

n(>6(p^(ov 283. 
nQox^Tt]<: 192. 

n^9x-(rtC(>ov 8. vati(fOV ngozegov, 
Ttamh^annt^ 191. 

ITvao», Jli^ioc 100. 192. 260; Delplu. 
nvna, nvxvA 2481 
nvQtla 93 f. 

^ 239. 2611 
l^ßSoft 144. 140. 
^oiy» 337. 

^a^7 84. 
(>axpu)dia 201 f. 
Pifii'Ptln 227.292. 

^üe 127; 325; ^ tranniiT 166. 
^^fty 27a 27Sf. 
^unrdCeoxev 120. 
^ö« 94 

•<|J» 8. -^a>. 

lEtXnvalri 286; JEeildya 367. 

2i^Efivai 14% 

a^/ia 16. 147 f. 286. 297. 
<r%, <rf^e/q» 94. 

ati^ifV 93. 

StfJitxiSag 367. 369. 
<y/Vi5 115. 
ad^ofjitt 156. 
Offioc 8 f. 
offtMity HO. 
tfffovAf 1151 
ctMißuy, atitxn 246b 
(Fronet ? 04. 
avußolov 14-1. 146. 
ai vv>£ra lüö. 
ov(>iX^ 242. 

«nigty^ 887. 

247. 203. 

Mrrj^^ Aaxsöaißovoi 271; otur^^c« 29 



rdlx« 10. 

T« 90. 209. 287. 293. 
lexeta^ai 260. 

leXtlv 253. 
TeA9>oi-(7tos 160. 
r^/<evoc 256. 
Ttro^fMc 97. 

TTjXm^yrjq 283 f. 
j rfifioq 147. 326. 
T)7V€A;.a, KMbhM 815. 
TiAiryif. Tt^öc 264. 
TOI, 7i"t 344. 
rofiXff 12G. 190. 
To|öri;i; 8. txaxo^» 
toxi 248. 
TU) — dt6 220. 

^/i^e(>o; 14. 

0^voc,"y/zvos, t'/"»'tt»' 161 ff. 200. 280. 34a 

350. 357.; s. Hymnen. 
*^nuxü9 Sffoi 189. 
A»o/?^X^a6i -ß^ovQ 96. 
•i:c2301 

fiorepor n^t^y 81. 106. 246. 269. 

(fi'tQfjtaxov, ipaQtiuxoeiSiQ 346. 
^c(»e((7)a><^^y 294. 

9»^oirra — fcp^fwvoylOB; ^^^ovr« 127. 

12. 

j (pi).tu) 344. 
I ^€ü()i} 123 f. 

! x«ref» z«/?«*« 286. 

Xfipiq 357. 

Xopoy'Z^'i«» ;t<'(»«9*'2S 246. 
I 249. 
XQijuatct 125. 
/^i/cmjptov 191. 
/(»vafippaTiis 144. 
;r()r<Jü>.i/^u> 158. 
-^tTi^g 192. 

'<0Vi -«C 97. 

i>e . . . &C 123. 
, I -wtf -aq 87. 91. 
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